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Vorwort zur ersten Auflage.
Die Einrichtungen der Sozialpolitik bilden heute den Kern 

der inneren Politik im Deutschen Reiche. Da sich also die 
Forderungen der sozialen Gerechtigkeit unauflöshch verbanden 
mit Forderungen pohtischer Macht, traten gewisse Entartungs­
erscheinungen auf, die heute schon so tief wirken, daß sie nicht 
mehr mit der Phrase erklärt werden können: wo Licht, da 
Schatten.

Aufgabe dieser Schrift ist es, jenen Erscheinungen nach­
zugehen, eingedenk eines Wortes, das Gustav Schmoller in seinen 
Jugendjahren schrieb: ,,Alle menschhche Entwicklung geht not­
wendigem Extremen und Einseitigkeiten vor sich, so daß die 
Besserung nach der einen Seite fast immer eine Verschlech­
terung nach der anderen enthält. Neue Aufgaben und Kämpfe 
entwickeln sich eben deswegen aus jeder neu erkämpften 
Stellung heraus. Sonst wäre träger Stillstand nur zu leicht zu 
fürchten“ (1873).

BerKn, 6. November 1912.

Vorwort zur vierten Auflage.
Aus der Praxis der Staatsverwaltung und der Industrie ist 

mir seit der Veröffentlichung dieser Schrift manches wichtige 
Material zugegangen, das ich in einer späteren Auflage noch zu 
verwerten hoffe. Für jede weitere Mitteilung und jede Kritik 
bin ich im Interesse der Sache sehr dankbar.

Die medizinische Literatur über den ,,Kampf um die Ver­
sicherungsrente“ (siehe II. Teil dieser Schrift) ist soeben durch 
die Antrittsrede von Professor Naegeli-Tübingen bereichert wor­
den. Naegeli bestätigt die hier gegebene Darstellung durchaus.



VI Vorwort.

wenn er sagt: „Es werden gerade durch die staatliche Fürsorge 
gegen Unfall und Krankheit zahlreiche Leute nervenkrank ge­
macht, oder es wird die Heilung durch nervöse, mit dem Ver­
sichertsein im Zusammenhang stehende Störungen in hohem 
Grade verhindert und verzögert. Bei dieser heute zweifellos 
vorhandenen Sachlage müssen wir von einem a n t is o z ia le n  
E in fluß  der sozialen  G esetzgebung sprechen, und es ist 
tief betrübend, wenn wir auch auf diesem Wege noch eine wei­
tere Steigerung der Nervosität unserer Zeit feststellen müssen.“ 

Die Überzeugung, daß der Versuch gemacht werden muß, 
durch eine Änderung der Gesetzgebung hier Wandel zu schaffen, 
verbreitet sich mehr und mehr. Vor allem güt es, die Renten­
versicherung zum Teil durch die Kapitalabfindung zu ersetzen.

Berhn, 20. Februar 1913.
Ludwig Bernhard.
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Erster Teil.

Staatliches Reglementieren und private 
U nselbständigkeit.

B e rn h a r d , Sozialpolitik. 4. Aufl.





Vorbemerkung.

In allen Literaturen kehrt die Frage wieder; Wie weit darf 
die Bewegungsfreiheit des einzelnen, die Unternehmungslust, die 
Selbständigkeit, die persönhche Verantwortung, wie weit darf und 
muß diese heiUge Macht eingeengt werden durch die sorgende 
Rücksicht auf die Gresamtheit?

Der Philosoph, der Pohtiker, der GreistHche, der Techniker, 
sie alle denken und reden über diese Frage, niemand aber hat 
mit Sicherheit die Grenze bezeichnet, vor der die Pohtik der 
Gremeinschaft halt machen soUte, und niemand wird dazu je 
imstande sein, weil jede Zeit ihre eigenen Forderungen stellt. 
Denn die Greschichte zeigt uns ein wechselndes Spiel zwischen 
der Einzelpersönlichkeit und der organisierten Gesamtheit: die 
Persönhchkeit im Kampfe gegen den Stadtstaat, die Persönhch- 
keit und die Zunft, die Persönhchkeit und der Stand, die Persön­
lichkeit und die soziale Gemeinschaft.

Wir wissen, daß dieses Ringen zwischen dem persönhchen 
und dem sozialen Ideal eine Triebkraft in der Weltgeschichte ist, 
vielleicht die stärkste Triebkraft. Wir kennen die segensreiche 
Wirkung der entstehenden und emporblühenden Zünfte, diese 
eherne Zusammenfassung, von der heute noch die alte Pracht 
deutscher Städte spricht. Wir wissen aber auch, daß später, als 
es galt, eine neue Technik zu schaffen, große Persönhchkeiten die 
Fesseln des Zunftwesens sprengten, und daß die Länder am 
schnellsten vorwärts kamen, in denen der einzelne am selbstän­
digsten und kühnsten neue Wege ging.

So erzählt uns die Geschichte von Wandlungen, die jedes­
mal begrüßt und jedesmal verflucht wurden. Und jedesmal, 
wenn eine solche Wandlung sich vorbereitete, schwoll eine Ute- 
rarische Flut empor mit der alten Frage: Wie ist die Grenze zu

1*



Vorbemerkung.

ziehen zwischen den Rechten des einzelnen und den Rechten 
der Gesamtheit? Und jedesmal mußten die Menschen schließlich 
gestehen, daß sie keine Antwort wußten.

Auch wir sind heute von einer Literatur umgeben, die in 
allen Kultursprachen fragt, wo die Grenze zu ziehen sei. Nach­
dem die Alten ihr Sprüchlein gesagt und weise erklärt haben, 
man dürfe „einerseits“ die Unternehmungslust des einzelnen 
nicht töten und müsse ,,andererseits“ soziale Gerechtigkeit üben, 
erheben sich die Jungen mit besser geschhffenen Waffen, mit 
feiner geformter Begriffsbildung und — sagen dasselbe.

Also enttäuscht durch die Hoffnungslosigkeit der ewigen 
Wiederholungen, bin ich in die Fabriken gegangen, und habe mir 
die nüchterne Frage vorgelegt: Gibt es Vorgänge in unserer mo­
dernen Industrie, an denen deuthch zu erkennen ist, daß die 
persönliche Verantwortung, die notwendige Bewegungsfreiheit in 
schädhcher Weise eingeengt wird durch soziale Rücksichten? 
Gibt es konkrete Fähe, deren genau umschriebener Tatbestand 
uns lehren kann, wo die Grenze zu ziehen ist, die man heute re­
spektieren muß?



Erstes Kapitel.

Die stcoatliche Genehmigung privater Betriebe.'

Wer den Kampf, der in der Konzessionsfrage geführt wird, 
beobachtet, möchte fast glauben, daß eine kurzsichtige Industrie 
und eine schikanöse Bureaukratie einander zum Schaden des 
Landes gegenüberstehen. Es ist nicht leicht, sich durch den Wald 
von Eingaben und Entscheidungen, von Debatten und Reso­
lutionen, von Denkschriften und Verhandlungsprotokollen hin­
durch zu finden, und schwerer noch ist es, dann zu sagen, wer 
wirklich der „Schuldige“ ist.

Von der einen Seite hören wir, daß die bureaukratische Hand­
habung der Konzessionsvorschriften „eine schwere Hemmung der 
Industrie bedeutet; sie erschwere die Anlage und Inbetriebsetzung 
industrieller Betriebe und bringe starke Belästigungen mit sich“ )̂.

Wir erfahren weiter, daß sich im Konzessionsverfahren ,,eine 
wahre Sucht breit macht, aUes und jedes zu reglementieren und 
paragraphieren“, wobei ,,vielfach die Grenzen der amthchen Zu­
ständigkeit überschritten werden“ ’̂).

„Die Praxis der Konzessionsbehörden — so wird erklärt — 
ergebe ein Bild, wie es unter der Herrschaft der alten landes­
polizeilichen Vorschriften kaum buntscheckiger gewesen sein kann. 
Das Erteilungsverfahren sei in einem Maße langatmig geworden, 
daß die rechtzeitige Ausnutzung der Konjunktur häufig zur Un­
möglichkeit wird“ ä).

1) Man lese das Schreiben, das der Präsident des Deutschen Handelstages 
am 7. September 1909 an die Mitglieder des Deutschen Handelstages gerichtet 
hat (abgedruckt in „Handel und Gewerbe“ vom 25. September 1909).

2) Bericht über das Ergebnis einer Rundfrage bei den deutschen Hoohofen- 
werken (abgedruckt in „Stahl und Eisen“ 1909, Nr. 19).

3) Aus einer Eingabe des Zentralverbandes deutscher Industrieller an den 
preußischen Handelsminister, 10. Jimi 1910.
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Es wird behauptet, daß ,,in vielen Fällen die Auslands­
industrie eine neue Erfindung längst ausgebeutet habe, bevor der 
deutsche Unternehmer auch nur die behördhche Erlaubnis erhält, 
diese Erfindung in seinem Betriebe nutzbringend zu verwerten“ )̂.

Ähnliche Klagen kommen aus fast allen Industrien, und die 
Beschwerden gehen oft bis zu den schärfsten Vorwürfen gegen 
die Behörden^).

Fragt man nun — um ein unparteiisches Urteil zu gewinnen 
— nach der Erwiderung der Behörden, so hört man von den 
Beamten, daß nach ihrer Ansicht ein großer Teil der Schuld bei 
den Industriellen selbst hege. Die Nachprüfung der Zentral­
instanz in Preußen ergebe in nur ganz seltenen Fällen ein 
inkorrektes Verhalten der Behörden; hingegen seien sehr häufig 
die Fälle, in denen die IndustrieUen ganz unzureichende An­
gaben machen und durch unzweckmäßige Schritte das Verfahren 
erschweren. Es herrsche unter den Industriellen vielfach eine 
seltsame Unkenntnis der Gesetze und des Verfahrens, infolge­
dessen seien zeitraubende Rückfragen erforderhch®).

1) Vossen: Das Recht der konzessionierten gewerblichen Anlagen, Han­
nover 1911, S. 34.

2) Stellung genommen haben teils selbständig, teüs gemeinschaftlich mit 
anderen Verbänden: Der Verein zur Wahrung der Interessen der chemischen 
Industrie Deutschlands, der im Kampf um die Vereinfachung der Konzessions­
vorschriften vorangeht, und der schon auf seiner Generalversammlung zu Kiel 
im Jahre 1895 die Frage diskutierte; ferner der deutsche Verein für Ton-, Zement- 
und Kalkindustrie, der sich seit Jahren damit befaßt, Vorschläge zur Verein­
fachung des Verfahrens zu machen; weiter der Verein deutscher Eisenhüttenleute, 
der Verein deutscher Maschinenbauanstalten, der Verein deutscher Portland­
zementfabriken, der Verband deutscher Tonindustrieher, der Verein der Kalk- 
sandsteinfabrikanten, der Verein deutscher Marmorwerke, der Bergische Fabri­
kantenverein, der Fabrikantenverein Hannover, der Oberschlesische berg- und 
hüttenmännische Verein, der Verein deutscher Zellstoffabrikanten, der Verein 
deutscher Motorfahrzeug-Industrieller u. a.

®) Am 23. November 1910 fand im preußischen Ministerium für Handel 
und Gewerbe eine Sitzung statt, an der die Zentralbehörde, vertreten durch den 
ünterstaatssekretär und mehrere Geheimräte, und andererseits die Industrie teil­
nahm (vertreten durch mehrere Großindustrielle und Generalsekretäre indu­
strieller Verbände). In  dieser Sitzung wurden die Klagen der Industrie über detö 
Konzessionsverfahren sorgfältig besprochen, un^ es liegen darüber zwei Proto­
kolle vor, von denen das eine kürzere die Unterschrift des Unterstaatssekretärs 
trägt, während das andere von einem Vertreter der Industriellen unterzeichnet 
ist. Beide Protokolle, die zur Veröffentlichung nicht bestimmt sind, liegen mir 
bei der Abfassung dieser Darstellung vor. — Ferner haben Beamte sich zu der 
Frage in Zeitschriften mehrmals geäußert, insbesondere der Gewerbeassessor 
Dr. T i t t le r  in der Zeitschrift Sozialtechnik 1911, Heft 8 und 9.
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So klagen sich beide Parteien an und man könnte fast zu 
dem einfachen Ergebnis kommen, daß alle Mängel verschwinden 
würden, wenn beide Parteien sich besserten. In Wahrheit aber 
sind die Verhältnisse viel kompHzierter; denn längst sind Be­
hörden und Industrielle bemüht, zu tun, was in ihren Kräften 
steht, und doch scheinen alle Bemühungen vergeblich zu sein.

Vergebens bestimmt die Ausführungsanweisung vom 1. Mai 
1904, daß Anträge auf Gonehmigung gewerblicher Anlagen „als 
schleunige Angelegenheiten zu behandeln und im Geschäftsgang 
als solche zu bezeichnen sind“, und vergebens erließ der preußi­
sche Handelsminister am 19. JuH 1911 eine Verfügung, die keinen 
Zweifel darüber läßt, daß er den besten Willen hat, das Kon­
zessionsverfahren zu beschleunigen und zu erleichtern^).

Auch die Industriellen tun alles, was in ihren Kräften steht: 
Bei den Interessenverbänden unserer großen Industrien bestehen 
Zentralstellen, die als „Rechtskommissionen“ oder „Konzessions­
kommissionen“ den Industriellen Ratschläge erteilen, Eingaben 
entwerfen und kontroUieren, und sich so bemühen, einer schnellen 
Erledigung der Konzessionsgesuche vorzuarbeiten.

Und trotz aUedem ist es, wie die Praxis täglich zeigt, mit 
dem guten Willen der Behörden und der Industriellen nicht ge­
tan. Wohl zweifelt niemand, daß die beschleunigenden Verfügun­
gen der Zentralbehörde und die Bemühungen der Industriever­
bände von Nutzen sind, und doch weiß jeder, der die Praxis kennt, 
daß der Kem der Frage durch Verfügungen und Bemühungen 
nicht berührt wird, denn die Ursache der bestehenden großen 
Mängel hegt viel tiefer.

Um das zu erkennen, erinnere man sich, daß die Vorschriften 
über die Genehmigung gewerbhcher Anlagen auf der „Gewerbe­
freiheit“ beruhen, die in dem Kampf eines halben Jahrhunderts

1) Die Verfügung vom 19. Juli 1911, die sich eingehend mit den Klagen 
der Industrie befaßt, beginnt mit den Worten; „Die Klagen, die aus gewerb­
lichen Kreisen seit längerer Zeit wegen der Durchführung des Verfahrens bei 
Genehmigimg gewerblicher Anlagen gemäß § 16 ff. der Gewerbeordnung er­
hoben werden, haben mich veranlaßt, diejenigen Fragen, welche den Anlaß zu 
Beschwerden gegeben haben, mit Vertretern der beteiligten Industrien mündlich 
erörtern zu lassen. Wenn diese Verhandlungen auch nicht dazu geführt haben, 
im gegenwärtigen Zeitpunkt eine Änderung der gesetzlichen Bestimmungen 
anzuregen, so erscheint es mir doch erwünscht, mit möglichstem Nachdruck im 
Verwaltungsweg auf die Abstellimg von Unzuträglichkeiten des Verfahrens hin­
zuwirken.“
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mühsam errungen wurde. Danach bedürfen zwar Anlagen, die 
für das Pubhkum gefährlich oder lästig sein können, der Ge­
nehmigung, aber sie erlangen dann auch mit der Konzession 
Schutz gegen nachträgliche Auflagen und Schutz gegen die un­
übersehbare Menge der Pohzeibestimmungen. Gerade um diese 
Frage war der Kampf geführt worden, und ausdrückhch hieß es 
in den Motiven zur Gewerbeordnung, daß es dem Gesetzgeber vor 
allem darauf ankomme, die polizeilichen Bestimmungen, die ,,só 
verschiedenartig und oft belästigend sind“, durch eine neue Rege­
lung zu ersetzen und die Gewerbetreibenden „gegen nachträg­
liche Auflagen und Beschränkungen“ zu sichern.

Scheinbar besteht jenes im Kampf um die Gewerbefreiheit 
errungene Konzessionsrecht noch heute ̂ ); in Wirklichkeit aber 
ist das vereinfachte und konzentrierte Verfahren allmähhch wie­
der verzerrt und unklar geworden und es sind — ich möchte fast 
sagen: künsthch — verwaltungstechnische Schwierigkeiten ge­
schaffen worden, die durch keine Ministerialverfügung beseitigt 
werden können.

Diese Veränderungen, die gerade in einer Zeit der industriellen 
Entwicklung und des internationalen Wettbewerbs besonders hart 
wirken, nehmen ihren Ausgang von den Bestimmungen über den 
A rb e ite r  schütz.

Denn in dem Bestreben, die SozialpoHtik energisch zu ent­
wickeln, hat man für die Ordnung des Arbeiterschutzes eine — 
d re ifach e  Z u s tä n d ig k e it geschaffen, die in ihrer ganzen bei­
spiellosen Schwerfälhgkeit auch das Konzessionsverfahren belastet.

Wie ist das gekommen? Die Konzession kann nach dem Ge­
setz nur verheben werden, wenn die Bedingungen zum Schutze 
der Arbeiter erfüUt werden. Damit aber begnügte sich die Ent­
wicklung nicht, vielmehr fügte dann die Novelle vom 1. Juni 1891 
folgende Bestimmung in die Gewerbeordnung ein:

,,Die zuständigen P o lize ib eh ö rd en  sind befugt, im Wege 
der Verfügung für einzelne Anlagen die Ausführung derjenigen 
Maßnahmen anzuordnen“, die zur Durchführung des Arbeiter­
schutzes erforderhch und ausführbar erscheinen^).

Weiter bestimmt die Reichsversicherungsordnung, daß auch 
,,die B eru fsg en o ssen sch aften  verpfhchtet sind, die erforder-

1) In  § 16 ff. der Gewerbeordnung.
2) § 120 d der Gewerbeordnung.
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liehen Vorschriften zu erlassen über die Einrichtungen und An­
ordnungen, welche die Mitgheder zur Verhütung von Unfällen in 
ihrem Betriebe zu treffen haben“ )̂.

Konzessionsbehörde^) — Pohzeibehörde — Berufsgenossen­
schaft.

Daß diese dreifache Zuständigkeit Verwirrung herbeiführen 
könne, hat schon der Gesetzgeber selbst geahnt^); aber erst die 
Erfahrung lehrt, wie nachteilig diese „dreifache Sicherung des 
Arbeiterschutzes“ in Wirklichkeit ist.

Es widerspricht einem elementaren Grundsatz der Verwal­
tungstechnik, für ein und dieselbe Angelegenheit mehrere Be­
hörden verantwortheh zu machen, denn nicht nur verUeren die 
Anordnungen dadurch an Einheithchkeit, sondern es entstehen 
auch Kompetenzstreitigkeiten, die das Verfahren hemmen und die 
Nachteile des ,,Zuvielregierens“ mit sich bringen. Wie sehr dar­
unter der Arbeiterschutz selbst leidet, ist leicht zu erkennen, denn

1) Diese Bestimmung des § 848 der Reichsversichenmgsordnung war schon 
im Unfallversicherungsgesetz vom 6. Juli 1884 enthalten (§ 78) und im Gewerbe- 
Unfallversicherungsgesetz vom 30. Juni 1900. (§112): „Die Genossenschaften
sind befugt und können im Aufsichtsweg angehalten werden, Vorschriften zu er­
lassen: 1. über die von den Mitgliedern zur Verhütung von Unfällen in ihren 
Betrieben zu treffenden Eim-ichtungen und Anordnungen unter Bedrohung der 
Zuwiderhandelnden mit Geldstrafen bis zu eintausend Mark oder mit der Ein­
schätzung ihrer Betriebe in eine höhere Gefahrenklasse oder, falls sich die letzteren 
bereits in der höchsten Gefahrenklasse befinden, mit Zuschlägen bis zum doppelten 
Betrag ihrer Beiträge.“

-) Konzessionsbehörde ist in Preußen der Kreisausschuß bzw. der Stadt­
ausschuß und in den zu einem Landkreise gehörigen Städten mit mehr als 10 000 
Einwohnern der Magistrat (kollegialische Gemeindevorstand). In besonderen 
Fällen beschließt der Bezirksausschuß. Diese Behörden sind befugt, Unter­
suchungen an Ort und Stelle zu veranlassen, Zeugen und Sachverständige zu 
laden und eidlich zu vernehmen, überhaupt den angetretenen Beweis in vollem 
Umfange zu erheben. Insbesondere zieht die Behörde Gutachten ein von einem 
Baubeamten, ferner dem Gewerbeaufsichtsbeamten und in der Regel auch vom 
Medizinalbeamten. In  gewissen Fällen schließlich ist als Gutachter der zustän­
dige Veterinärbeamte heranzuziehen.

Gegen den Bescheid der Konzessionsbehörde ist binnen 14 Tagen Rekurs 
zulässig, über den der Handelsminister entscheidet; „sofern bei Stauanlagen 
Landeskulturinteressen in Betracht kommen, ist der Minister für Landwirtschaft 
zuzuziehen“.

In Bayern ist die Distriktsverwaltung zuständig, in Sachsen die Amtshaupt­
mannschaft bzw. der Stadtrat usw.

*) als er bestimmte: „Widerspricht die Verfügung (der Polizei) den von 
der zuständigen Berufsgenossenschaft erlassenen Vorschriften zur Verhütung 
von Unfällen, so ist zur Einlegung d e r.. .Rechtsmittel.. .auch der Vorstand 
der Berufsgenossenschaft befugt“.
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indem die Konzessionsbehörde weitgehende Arbeiterschutzbe­
stimmungen in die Konzessionen einfügt, drängt sie die Tätig­
keit der Berufsgenossenschaft zurück. Zugleich aber wird den 
Berufsgenossenschaften der Vorwurf gemacht, daß sie „nicht 
völlig genügende Vorschriften zur Unfallverhütung erlassen“ )̂. 
Die Antwort hierauf ist ein unsachlicher Wetteifer zwischen den 
Behörden, ein bureaukratisches Wettrennen, aus dem dann die 
überflüssigen Verfügungen entstehen, wie zum Beispiel: ,,E'ührer 
von Fuhrwerk dürfen während der Fahrt nicht schlafen“ . . . 
,,Beim Abwärtsfahren ist die Hemmvorrichtung sachgemäß zu 
betätigen“ . . . ,,Die Benutzung nicht betriebssicherer Leitern ist 
verboten“ . . . ,,Arbeiter, welche mit dem Hand- oder Vorschlag­
hammer umzugehen haben, müssen sich vor dem Schlage davon 
überzeugen, daß niemand hinter ihnen steht, den sie treffen können“.

Mit Recht ruft einer der erfahrensten Praktiker der Unfall­
fürsorge aus^): Wenn wir ehrlich sein wollen, müssen wir ein­
gestehen, daß wir in solchen Vorschriften einen BaUast mit uns 
herumschleppen, der besser heute wie morgen abgcAvorfen wird. 
Wir müssen uns die Eitelkeit auf den Besitz tauber Nüsse 
abgewöhnen, wesenlose papierne Paragraphen, die bevormundend 
jede Bewegung regeln und den Menschen zur Drahtpuppe machen 
möchten, die sind von Übel und sollten verschwinden. Denn die 
wachsende Verordnungssucht macht die Arbeiter unselbständig, 
so daß sie alles für erlaubt halten, was nicht direkt verboten ist.

Wie viel günstiger für den Arbeiterschutz wäre es, wenn eine 
einzige Behörde die Verantwortung trüge, dann könnte es im 
entscheidenden Moment nicht heißen: Hier ist die Berufsgenossen­
schaft schuld! Nein, die Polizei! Nein, die Konzessionsbehörde! 
Dann wären auch die vielen ü b e rflü ss ig en  Verfügungen zu be­
seitigen, die es den Arbeitern so schwer machen, sich die n o t­
w endigen Bestimmungen wirklich einzuprägen. In der Tat, der 
Arbeiterschutz hat von der ,,dreifachen Sicherung“ wenig Nutzen.

Nun könnte man glauben, daß das Konzessionsverfahren in­
sofern erleichtert wird, als die Konzessionsbehörde jetzt in der

1) Verhandlung im preußischen Handelsnflnisterium (am 23. November 
1910 a. a. O.).

8) Ketzerische Gedanken über Unfallverhütung von Karl K le in , Geschäfts­
führer und technischer Aufsichtsbeamter der Sektion I  der Maschinenbau- und 
Kleinindustrie-Berufsgenossenschaft in der Zeitschrift für Gewerbehygiene 1909, 
Nr. 6.
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Lage wäre, den Arbeiterschutz im wesentlichen der Polizei oder 
der Berufsgenossenschaft zu überlassen. Jedoch gerade das Ge­
genteil ist eingetreten. Die Behörden wissen, daß sie mit größe­
rem Nachdruck diejenigen Vorschriften durchsetzen, die als 
B ed ingungen  der Konzession aufgestellt werden, weil der Un­
ternehmer, um die Erledigung seines Konzessionsgesuches nicht 
aufzuhalten, um endhch bauen zu können, sich den Bedingungen 
stillschweigend unterwirft, während er gegen Polizeiverfügungen 
die gesetzlichen Rechtsmittel geltend macht. Daher suchen die 
Behörden die Arbeiterschutzbedingungen, wenn irgend möglich, 
in das Konzessionsverfahren hineinzuziehen^). Dem Unternehmer

1) S c h m id t-E rn s th a u se n  weist darauf hin, daß die Konzessionsbehörden 
überaus häufig den Inhalt des den Polizeibehörden in § 120 d beigelegten Ver­
fügungsrechts mit den Bedingtingen, die auf Grund des § 18 festgesetzt werden 
können, verwechseln. Die letzteren müssen sich im Rahmen des Notwendigen 
halten und betreffen nur Gefahren für Gesundheit und Leben. Alle Bestim­
mungen, die die Aufrechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes zum 
Gegenstände geben, gehören daher nicht in die Konzession, sondern sind der 
polizeUiohen Verfügung Vorbehalten.

Dasselbe gilt von hygienischen Anforderungen, die das Maß des zum Schutz 
gegen Gefahren für Leben und Gesundheit Notwendigen überschreiten, sowie 
von Sicherheitsvorrichtimgen, die, wenn sie auch angemessen sein mögen, nicht 
zu gedachtem Zwecke notwendig sind. Derartig weitgehende Anforderungen 
können im Wege der Konzessionsbedingung nur gestellt werden, insoweit eine 
rechtsgültige Vorschrift schon besteht, durch die die fraglichen Schutzmaßregeln 
allgemein zur Pflicht gemacht sind, denn in diesem Falle handelt es sich um 
Beachtung der bestehenden polizeilichen Vorschriften im Sinne des § 18. Ist 
aber diese Voraussetzimg nicht gegeben, so kann eine den Arbeiterschutz be­
treffende Auflage, die nicht zum Schutz gegen Gefahren für Gesundheit und 
Leben notwendig ist, nur im Wege der polizeilichen Verfügung auf Grund des 
§ 120 d angeordnet werden.

Eine Konzessionsbedingung, wonach für die Jugendlichen besondere An- 
kleideräume einzurichten sind, ist also nur gültig, wenn sie sich auf eine bestehende 
Polizeivorschrift dieses Inhaltes stützen kann (vgl. § 120 e). Ist dies nicht der 
Fall, so darf sie in den Bescheid nicht aufgenommen werden, dagegen kann die 
Polizeibehörde auf Gnmd des § 120 c eine Vorschrift dieses Inhalts erlassen, die 
selbständiger Beurteilung und Anfechtung unterliegt. Z. B. würde die Bedin­
gung, daß die Giohtglocke maschinell bewegt werden müsse, nur zulässig sein, 
wenn sie für Gesundheit imd Leben notwendig wäre. Das ist aber anscheinend 
nicht der Fall, denn von Hand bewegte Gichtglocken sind nach den Berichten 
allenthalben in Gebrauch, ohne daß sich Vergiftungserscheinungen, verstärkte 
Verunreinigung der Luft usw. als Folge einer sachgemäßen Bedienung gezeigt 
hätten. Will also die Gewerbeinspektion die mechanisch bewegte Gichtglocke 
einführen, so mag sie dazu eine Handhabe in § 120d finden und eine polizei­
liche Verfügung auf Grund dieser Bestimmung erlassen, in die Konzessionsbedin­
gungen würde sie nur hineingehören, wenn diese Art Gichtglocke für Gesundheit 
und Leben notwendig ist, oder wenn die Anordnung damit begründet wird, daß
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aber bietet diese Energie der Konzessionsbehörde durchaus keine 
Sicherheit gegen nachträghche Auflagen, da die beiden anderen 
ebenfalls ,,befugten Behörden“ in der Lage sind, nachträglich 
Änderungen zu fordern.

So ist es gekommen, daß das Konzessionsverfahren sich in 
einer Zeit des industriellen Fortschritts und des internationalen 
Wettbewerbs — rückwärts entwickelt hat. Vergessen ist der 
Grundgedanke der gewerblichen Konzession, vergessen jenes Wort, 
das vor einem halben Jahrhundert in die Motive zur Gewerbe­
ordnung geschrieben wurde: daß es dem Gesetzgeber darauf an­
komme, die pohzeihchen Bestimmungen, die „so verschieden­
artig und oft belästigend sind“, durch eine neue Regelung zu er­
setzen und die Gewerbetreibenden ,,gegen nachträghche Auflagen 
und Beschränkungen zu sichern“.

Ist nun, so wird man fragen, die Gesetzgebung bei uns so 
unfähig, daß sie nicht imstande wäre, offenbare Mängel zu be­
seitigen? Maßvolle zweckmäßige Vorschläge sind von Sachver­
ständigen gemacht worden, um das Genehmigungsverfahren den 
Notwendigkeiten der Zeit anzupassen, es zu erleichtern, zu be­
schleunigen ̂ ).

die Gasausströmung mit Rücksicht auf das Publikum auf das geringstmögliche 
Maß abgekürzt werden muß. Dasselbe gilt für folgenden Fall: Ein Werk hat einen 
Hochofen mit doppeltem Gichtverschluß und einen Sauerstoffapparat in dem 
unmittelbar daneben befindlichen Hochofenbureau. Ihm wird vorgeschrieben, 
noch einen solchen Apparat auf der Gicht unterzubringen. Oder den Arbeitern 
steht bei Gefahr die nach der Gicht führende Treppe und eine mit einem Kosten­
aufwand von 15 000 M. erbaute Nottreppe zur Verfügung. In der Konzession 
wird eine Verbindungsbrücke mit dem Nachbarofen zur Bedingimg gemacht, 
um den Arbeitern noch einen dritten Weg zu eröffnen. Mit demselben Recht 
könnte man auch noch einen vierten vorschreiben. Jedenfalls lassen sich diese 
Bedingungen nicht nach § 18 rechtfertigen, ganz einerlei, ob polizeiliche Ver­
fügungen gleichen Inhalts nach § 120d ergehen können oder nicht. Es ist eben 
ein erheblicher, aber nicht beachteter Unterschied, ob die Konzession eiuer An­
lage von einer Bedingung abhängig gemacht wird, oder eine polizeiliche Ver- 
fügimg an den Unternehmer ergeht. Dieser Unterschied tritt auch darin hervor, 
daß bei Nichteinhaltung der Bedingungen die Polizeibehörde die Wegschaffung 
der Anlage oder die Herstellung des den Bedingungen entsprechenden Zustandes 
herbeiführen, bei Nichtbefolgung einer gemäß § 120d ergangenen Verfügung 
aber nur die Einstellung des Betriebes und auch idiese nur sehr beschränkt an­
ordnen kann. (§ 147.) Vortrag gehalten am 3. April 1909 in Düsseldorf.

1) So ist z. B. vorgeschlagen worden, daß Sachverständige aus industriellen 
Kreisen an dem Genehmigimgsverfahren teilnehmen sollen, ferner wurde seitens 
der Industrie darauf hingewiesen, daß neben der in § 19 a gestatteten vorläufigen 
Bauerlaubnis die Zulassung eines Versuchsbetriebes von größter Bedeutung
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Warum wurden die Vorschläge von den gesetzgebenden Fak­
toren kaum beachtet? Die Antwort auf diese Frage lautet: Die 
parlamentarische Lage macht solche Erleichterungen unmöglich, 
denn die Vertreter der landwdrtschafthchen Interessen stehen auf 
dem Standpunkte, daß die Industrie, die so viel Rücksichten auf 
die sozialpoütischen Forderungen nehmen muß, ebenso viel Rück­
sicht zu nehmen habe auf die agrarischen Forderungen. Jede 
Vereinfachung, Erleichterung, Beschleunigung des Konzessions- 
Verfahrens wird daher von den Vertretern der Landwirtschaft 
nicht nur energisch bekämpft, sondern es werden auch Schritte 
getan, um das Verfahren zu komplizieren und zu erschweren^). 
Da also sowohl die Mächte der Sozialpolitik wie die Mächte der 
Agrarpolitik das gewerbliche Konzessionsverfahren belasten und 
eine zweckmäßige Entwicklung dieser Verwaltungstechnik hin­
dern, befindet sich die Industrie in einer schwierigen Stellung, 
denn sie steht in dieser Frage regelmäßig einer parlamentarischen 
Majorität gegenüber, gleichviel ob die Konzessionsfrage im Reichs­
tag diskutiert wird, der für die Gewerbeordnung zuständig ist, oder 
im Landtag, der über die preußischen ,,Ausführungsanweisungen“ 
zu beraten hat. In dieser ungünstigen Stellung, die man die po­
litische Grundstellung der Industrie nennen könnte, liegen heute 
fast alle Schwierigkeiten, denn nicht nur die Konzessionsbestim-

sei. Insbesondere legt die chemische Industrie Wert darauf, durch Vorführung 
des Betriebes den Nachweis zu erbringen, daß die befürchteten Schäden, die der 
Konzession im Wege stehen, nicht eintreten. Hier würde also die Industrie das 
große Risiko, den Betrieb vergeblich eingerichtet zu haben, tragen, da sie solch 
Risiko für weniger kostspielig hält als die Verschleppimg des Konzessions ver­
fahrene.

Weiter ist vorgeschlagen worden, die Unfallverhütungsvorschriften auf eine 
Behörde zu konzentrieren und so nicht nur das Konzessionsverfahren zu ent­
lasten, sondern die ünfallfürsorge auch einheitlich zu gestalten.

Das beste Beispiel für diese Bestrebungen der Landwirtschaft bietet der 
„Antrag Spee“. Am 12. Februar 1907 beantragte der Graf Spee namens der 
Zentrumspartei und v. P appenhe im  namens der Konservativen einen Gesetz­
entwurf, der erstens für das gewerbliche Konzessionsverfahren ‘die Beteiligung 

landwirtschaftlicher Sachverständiger forderte und der zweitens bestimmte, 
daß nicht wie bisher der Handelsminister allein entscheiden soll, sondern „in 
Gemeinschaft mit dem Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten“, 
und zwar solle diese Beschwerung des Konzessionsapparates stets dann statt- 
linden, wenn ,,landwirtschaftliche Interessen durch die Genehmigung der An­
lage berührt werden“. Der Antrag ist trotz des entschiedenen Widerspruchs 
des Handelsministers vom Abgeordnetenhause angenommen, von der Regierung 
aber zurückgewiesen worden.
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mungen selbst werden durch die Macht der politischen Majori­
täten beeinflußt, sondern auch auf die H an d h ab u n g  dieser Be­
stimmungen wirkt die parlamentarische Konstellation.

Deshalb ist es keineswegs richtig, wie es in der Praxis so oft 
geschieht, einzelne Personen oder einzelne Beamtengruppen für 
den Stand der Dinge verantwortlich zu machen und sie als „in­
dustrief eindüch“ und ,,schikanös“ zu tadeln. Man braucht durch­
aus nicht zu bezweifeln, daß die ausführenden Beamten, ins­
besondere die Grewerbeinspektoren, sich bemühen, unparteiisch zu 
sein, daß sie den besten Willen haben, wohlwollend und gewissen­
haft vorzugehen, vielmehr schalte man alles Persönliche aus und 
berücksichtige folgendes:

Die ausführenden Beamten haben einmal mit den Gesetzes­
bestimmungen zu rechnen, über die sie nicht hinweg können. 
Ihnen steht aber zweitens — und das ist des Pudels Kern — das 
,,freie  E rm essen“ zu Grebote, und zwar ist das nicht etwa nur 
eine kümmerliche Bewegungsfreiheit zwischen den Paragraphen, 
sondern ausdrücklich bestimmt zum Beispiel § 25 der Gewerbe­
ordnung, daß eine Grenehmigung erforderlich sei „bei wesentlichen 
Veränderungen in dem Betrieb“ ; wobei die Behörden von Fall 
zu Fall zu entscheiden haben, was sie als ,,wesentlich“ ansehen 
wollen. Man hat sich bemüht, diesen Spielraum einzuschränken 
und das preußische Oberverwaltungsgericht hat mehrmals ver­
sucht, den Begriff der ,,wesentlichen Veränderung“ festzustellen 
oder zu umgrenzen. Aber auch die Rechtsprechung überließ 
schließlich „dem pflichtmäßigen Ermessen der Behörden, ob eine 
Genehmigungspfhcht vorliegt“ ̂ ). Noch an anderen Stellen des 
Genehmigungsverfahrens, und zwar gerade an den kritischen 
Punkten (Prüfung der Unterlagen, Feststellung der Bedingungen) 
ist dem freien Ermessen der Behörden ein weiter Raum gelassen, 
und niemand, gleichviel welche Interessen er geltend macht, kann 
an eine Beseitigung dieses Spielraums denken, der die Funktion 
hat, Raum zu schaffen für die berechtigten Interessen, die unter 
einem Buchstabenregiment leiden würden. Was aber sind „be­
rechtigte Interessen“ ? Das ist die Frage^ bei deren Beantwortung 
die Behörde bewußt oder unbewußt beeinflußt wird von der

1) Vgl. hierzu T itt le r :  Die Bestrebungen zur Änderung des Genehmi­
gungsverfahrens für gewerbliche Anlagen in der Zeitschrift Sozialtechnik 1911, 
Heft 9.
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Stimmung, die sich am wuchtigsten geltend macht. Mag der 
Handelsminister, der in Konzessionssachen die höchste Instanz 
ist, noch so sehr darauf bedacht sein, die Entwicklung der In­
dustrie zu schützen, er muß doch als MitgUed des Ministeriums 
mit den mächtigen parlamentarischen Parteien rechnen. Mag der 
Glewerberat noch so sehr bemüht sein, unbedingt gewissenhaft zu 
handeln, er wird doch — vielleicht unbewußt — Anschauungen 
geltend machen, die sich den herrschenden Machtverhältnissen 
anpassen. Und selbst wenn aUe die unmeßbaren und unangreif­
baren politischen Einflüsse sich beseitigen ließen, so bliebe doch 
der Geist der Zeit wirksam, der vor einem halben Jahrhundert 
zwar auf Bewegungsfreiheit, Gewerbefreiheit hindrängte, aber der 
heute unter dem Eindruck der sozialen Entwicklung die ,,not­
wendige Staatseinmischung“ so stark betont.

Wer alles das berücksichtigt: die Belastung des Geneh-̂  
migungsverfahrens mit sozialpolitischen Bedingungen, die Hem­
mung durch agrarpolitische Bedenken und schließlich die un-f 
vermeidliche Tendenz, die auf das freie Ermessen der Behör­
den einwirkt, — wer alles das berücksichtigt, wird es nicht als 
zufällige Erscheinung betrachten, wenn er bemerkt, daß das Kon-< 
zessionsverfahren immer schwerfälliger, umständlicher und lang-! 
samer geworden ist. Er wird nicht darüber erstaunt sein, daß die 
Industriellen im allgemeinen acht Monate bis zur Erteilung einer 
Konzession warten müssen^), und erst mit dem Bau beginnen, 
wenn die enghschen Konkurrenzunternehmungen längst in Betrieb 
sind. Er wird sich nicht darüber wundern, daß die Genehmigung 
mit unzweckmäßigen oder gar unerfüllbaren Bedingungen belastet 
ist und daß die Urkunden schließlich zu umfangreichen Schriftr 
stücken anwachsen, die in 30 bis 40 Paragraphen ein Heer von 
Bedingungen auf zählen. Denn alle Linien laufen ja zu dem einen 
Ergebnis zusammen, daß die staatliche Genehmigung privater 
Betriebe heute eine Schwerfälligkeit erreicht hat, die für die Kon-f 
kurrenzkraft der deutschen Industrie gefährhch ist.

1) Es kommen zahlreiche Fälle vor, in denen sich das Konzessionsverfahren 
über ein Jahr, ja über D/g Jahr erstreckt.
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Zweites Kapitel.

Die staatliche Kontrolle privater Betriebe.

Die sozialpolitische Gesetzgebung stand wirklich nur auf dem 
Papier — solange es nicht staatliche Beamte gab, die die Be­
folgung der Gesetze kontrolhertcn. Das hat man in allen In­
dustrieländern erfahren, seitdem England im Jahre 1833 die Ge­
werbeinspektion geschaffen hat.

Heute besitzt Deutschland Gewerbeinspektionen, die sich mit 
den Einrichtungen Englands getrost vergleichen können. Zwar 
ist es nicht leicht, ja kaum möglich, über die Durchführung der 
Fabrikkontrollen internationale Vergleiche aufzustellen, da ver­
gleichbare Z ah len  nicht existieren^). Aber wer die Gewerbe­
inspektionsberichte aus verschiedenen Ländern liest, wird zu der 
Überzeugung kommen, daß die deutschen Inspektionen so sorg­
fältig und scharf durchgeführt werden wie in keinem anderen 
Lande. Dabei sehe ich ganz ab von der verhältnismäßig größeren 
Zahl der Aufsichtsbeamten im Deutschen Reich, sondern habe 
lediglich die sachlichen Berichte im Auge. Eine Kenntnis und 
Beurteilung der Details tritt in den deutschen Berichten hervor, 
die weit hinausgeht über die bloße Feststellung, ob die Gesetze 
befolgt werden; während in den Berichten der meisten anderen 
Länder .die Beobachtung der Gesetze den eigentlichen Inhalt aus­
macht. Mit dieser Beobachtung stimmen die Erfahnmgen deut­
scher Ingenieure, die im Auslande tätig sind, überein, und oft hört 
man, mit welchem Erstaunen der große Unterschied konstatiert 
wird zwischen der zurückhaltenden Kontrolle der Gewerbeinspek­
toren in England und der eindringenden Untersuchung in Deutsch­
land. Dabei gehen die deutschen Inspektoren in ihrem For­
schungseifer so weit, daß sie zuweilen sogar bei den Arbeitern 
Bedenken erregen. So z. B. als sämtliche preußischen Gewerbe­
inspektionen eine Untersuchung darüber anstellten; ob die Ar­
beiter morgens vor Beginn der Arbeitszeit gefrühstückt haben*).

1) Immerhin dürften folgende Zahlen von Interesse sein: Im englischen 
Bergbau kommt auf 23000 Mann Belegschaft ein staatlicher Aufsichtsbeamter, 
in Preußen auf 3430 Bergarbeiter ein staatlicher Auf sich tsb earn ter.

2) Jahresbericht der Königlich Preußischen Regierungs- und Gewerberäte 
für 1909, S. 8, 15, 25, 32, 55, 69, 88, 101, 107, 113, 124, 145, 156, 191, 204, 218, 
227, 241,250,271, 285, 298, 311, 326, 360, 373, 393, 405, 440, 472, 488, 509, 515.
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Das Ergebnis der Untersuchung war nicht ganz klar, weil 
die Arbeiter — ,,oft wohl aus falscher Scham“, wie ein Gewerbe­
rat bemerkte — ein solches Eindringen in ihre Privatangelegen­
heiten ,,ungern sahen“ und ,,sich scheuen, anderen einen Einblick 
in ihre häuslichen Verhältnisse zu gewähren“. Die dann befragten 
Werkmeister ,,lehnten es nicht selten ab, Auskunft zu geben, mit 
der Begründung, daß sie es nicht für ratsam hielten, sich in der­
artige persönhche Angelegenheiten ihrer Leute einzumischen“ .

Es mag unerörtert bleiben, ob es wirklich ein sozialer Fort­
schritt wäre, wenn die Arbeiter die ,,falsche Scham“ ablegten, 
und sich ausführlich darüber äußerten, inwiefern es ,,bei den 
Verheirateten sehr auf die Frau ankomme“ !̂ ) Jedenfalls läßt die 
Umfrage den kontrollierenden Eifer der preußischen Gewerbe 
rate gut erkennen.

Neben der Kontrolle der Gewerbeinspektoren aber ist im 
Laufe der Zeit die sch riftlich e  K o n tro lle  herangereift, die 
mit ihren ,,Anzeigen“, ,,Verzeichnissen“ und ,,statistischen Mit­
teilungen“ eine dreifache Ergänzung der Gewerbeaufsicht bildet.

Wenn z. B. — um die „Anzeige“ zu charakterisieren — der 
Arbeitgeber beabsichtigt, Arbeiterinnen oder jugendliche Arbeiter 
zu beschäftigen, so hat er vor dem Beginn der Beschäftigung eine 
schriftliche Anzeige zu machen. In der Anzeige sind der Betrieb, 
die Wochentage, an denen die Beschäftigung stattfinden soll, 
Beginn und Ende der Arbeitszeit und der Pausen sowie die Art 
der Beschäftigung anzugeben, und dieses Schriftstück ist der 
Ortspohzei einzureichen, die es alsdann dem Gewerbeinspektor 
weitergibt. Der Gewerbeinspektor prüft, ob die Anzeige alle vor­
geschriebenen Angaben enthält und veranlaßt, wenn das nicht 
der Fall ist, die Vervollständigung. SchHeßlich geht die Anzeige 
an die Polizei zurück. — ,,Möglichst bald“, wie es in der Aus­
führungsanweisung heißt^), hat dann der Gewerbeinspektor den 
Arbeitgeber schrifthch darauf hinzuweisen, daß er in den Räu­
men, in denen Arbeiterinnen oder jugendhche Arbeiter beschäf­
tigt werden, einen Auszug aus den Bestimmungen der Gewerbe­
ordnung aufzuhängen habe und außerdem in den Räumen, in 
denen jugendliche Arbeiter beschäftigt werden, eine Abschrift der

1) A. a. 0 . S. 15.
2) Ausführungsanweisung zur Gewerbeordnung für das Deutsche Reich vom 

1. Mai 1904, Ziffer 225.
B ern h a rd , Sozialpolitik. 4. Aufl. 2

jM N geafcK -.w -
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an die Polizei gesandten „Anzeige“. Das Interesse der Behörde 
aber geht noch weiter, denn für den zuerst erwähnten Aushang 
hat der Arbeitgeber sich des ,,Musters N“ zu bedienen, für den 
zweiten Aushang des „Musters O“. Doch gibt es gewisse Betriebe, 
z. B. Motorwerkstätten, in denen an Stelle des „Muster N“ die 
„Muster R “, „S“ vorgeschrieben sind, andere Werkstätten, in denen 
die „Muster T“, „U“ dem Aushang zugrunde zu legen sind und 
schHeßhch solche, für die die ,,Muster V“ und ,,W“ zu wählen sind.

Wohlbemerkt! So wird erreicht, daß der Arbeitgeber nicht 
nur von der Polizeibehörde und dem Gewerbeinspektor kontrol- 
Hert wird, sondern daß auch  eine in d ire k te  K o n tro lle  
durch  die A rb e ite r se lb s t h in z u tr i t t ,  die darüber wachen 
können, ob die im ,,Aushang“ mitgeteilten Tatsachen der Wirk- 
lichkeit entsprechen. Ausdrücklich bestimmt daher das Gesetz, 
daß der Aushang „an einer in die Augen fallenden Stelle“ der 
Werkstatt zu erfolgen habe.

Nachdem so die Durchführung der Kontrollen sorgfältig ge­
sichert ist, darf der Arbeitgeber die einmal festgestellten Zeit­
bestimmungen (Arbeitsdauer und Pausen) nicht ändern, sondern 
muß zuvor — wenn etwa die Konjunktur eine Verlängerung oder 
Verkürzung der Arbeitszeit erforderÜch macht — über die beab­
sichtigte Änderung eine neue „Anzeige“ erstatten, für die die­
selben Formahtäten gelten.

Soweit die ,,Anzeige“. Die mildere Form der schriftlichen 
Kontrolle ist das ,,Verzeichnis“ . Wenn z. B. der Arbeitgeber am 
Sonntag gewisse Arbeiten ausführen lassen will, die auf keinen 
anderen Tag verschoben werden können (Notarbeiten, Reini­
gungsarbeiten bestimmter Art usw.), so hat er ein ,,Verzeichnis“ 
anzulegen, in das für jeden einzelnen Sonntag die Zahl der beschäf­
tigten Arbeiter, die Dauer ihrer Beschäftigung sowie die Art der 
vorgenommenen Arbeiten genau einzutragen sind. Die Ein­
tragung muß so detailliert erfolgen, daß der kontrollierende Be­
amte auf Grund dieses Verzeichnisses beurteilen kann, ob es sich 
wirklich um Arbeiten handelt, die keinen Aufschub vertragen. 
Das Verzeichnis ist so anzulegen (,,Muster J “), daß man alle Ar­
beiten daraus erkennen kann, die während eines Kalenderjahres 
vorgenommen worden sind.

Neben diesen beiden genau bestimmten Arten der schrift- 
hchen Kontrolle besteht noch eine dritte Form, deren Fest-



Die staatliche Kontrolle privater Betriebe. 19

Setzung den Behörden überlassen ist: die „statistischen Mit­
teilungen“. Die Arbeitgeber sind nämhch verpflichtet, dem Ge­
werbeaufsichtsbeamten oder der Pobzeibehörde „diejenigen sta­
tistischen Mitteilungen über die Verhältnisse ihrer Arbeiter zu 
machen, die vom Bundesrat oder von der Landeszentralbehörde 
vorgeschrieben werden^).

Die einzige Partei, die frühzeitig — aber vergebens — den 
Strom von Tinte hemmen wollte, der sich heute aus jenen drei 
Kanälen ergießt, war die süddeutsche Volkspartei. In einer sehr 
wirksamen Reichstagsrede wendete sich der Abgeordnete P ay e r 
vor 21 Jahren gegen das Übermaß an schrifthchen Kontrollen. 
Humorvoll und scharfsinnig zeigte er, was der Industrie schon 
alles an Schreibereien verordnet sei. ,,Ist es nicht eigenthch 
genug an dem, was man dem Arbeitgeber aufgeladen hat?“ rief 
Payeraus. — „Kommt nicht eigenthch der Moment heran, wo man 
statt bloß an den Schutz des Arbeitnehmers auch einmal an den 
Schutz des Fabrikanten vor solchen Arbeiten und Belästigungen 
denken sollte, die nach unserer Meinung wenigstens entbehrt wer­
den können?“

So eindrucksvoll war P ay e rs  Rede, daß die Mehrheit des 
Hauses ihm zujubelte, und fast schien es, als werde eine der neuen 
,,schrifthchen Kontrohen“, die durch Kommissionsbeschluß be­
reits gutgeheißen war, im Plenum fallen^).

Nur einer ungewöhnhchen Vereinigung von Männern gelang 
es, die Wirkung abzuschwächen, denn der preußische Handels- 
minister, Freiherr von B erlepsch , und der Führer der Sozial­
demokraten, A ugust Bebel, wandten sich gegen P ay ers  An­
trag, und als Dritter im Bunde erhob sich — der Führer der Groß­
industriellen Freiherr von Stum m . S tum m  fürchtete damals, 
eine Beseitigung der schrifthchen Kontrollen werde die Behörde 
veranlassen, für alle Ausnahmearbeiten die polizeiliche Geneh­
migung zu verlangen®). S tum m  operierte also lediglich aus tak­
tischen Gründen. Hingegen zeigten die Reden der preußischen 
Regierungsvertreter und des sozialdemokratischen Führers gerade

§ 139 b der Gewerbeordnung.
2) Die Volkspartei hatte beantragt, § 105 c, Absatz 2 betr. das „Verzeichnis“ 

zu streichen. Reichstagsverhandlung vom 14. und 16. Februar 1891.
®) Der Regierungs Vertreter hatte, als die Rede P ay e rs  so großen Eindruck 

machte, damit gedroht.
2*
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in der Grundtendenz eine höchst charakteristische Übereinstim­
mung, denn A ugust Bebel sowohl wie der Regierungsvertreter 
ließen erkennen, daß sie das ,,Verzeichnis“ nicht nur als ein Mittel 
der Kontrolle betrachteten, sondern auch als ein P ress io n sm itte l, 
dessen Unbequemlichkeit den Arbeitgeber veranlassen soll, auf 
Ausnahmearbeiten möglichst zu verzichten. Bebel fand daher 
die Form des ,,Verzeichnisses“ noch viel zu milde und tra t mit 
aller Kraft für die poHzeiliche Listenführung ein^).

Das ist nun ein Punkt, an dem sich deutlich erkennen läßt, 
wie sogar die Grundsätze der Verwaltungstechnik durch die Sozial­
politik verändert werden: Man betrachtet es im allgemeinen als ein 
Zeichen bureaukratischer Mängel, wenn die Formalitäten der Ver­
waltung sich schwerfälhg und störend vollziehen, und man stellt 
daher den Grundsatz auf, daß alle FormaUtäten möglichst ohne Be­
lästigung und Umständlichkeit durchzuführen sind. Jedoch dieser 
elementare Grundsatz der Verwaltungstechnik wird durch die 
Sozialpolitik entwurzelt, denn sobald eine Forderung der Ver­
waltung den Nebenzweck verfolgt, als P re ss io n sm itte l zu dienen, 
verschwindet das Streben nach Einfachheit und Leichtigkeit, da 
ja gerade die Unbequem lichke i t  wirken soll, da ja gerade die 
Lästigkeit der ,,Anzeige“ den Arbeitgeber veranlassen soll auf 
Ausnahmearbeiten zu verzichten.

Niemand kann bezweifeln, daß diese Methode sich im In­
teresse der Sozialpolitik verteidigen läßt, ja man wird der Ein­
richtung sogar Feinheit und Raffinement nachrühmen kömien, 
aber man darf andererseits nicht übersehen, daß durch die Ein­
führung dieses neuen Prinzips alles das gefördert und unterstützt 
wird, was in der Verwaltung gemeinhin als bureaukratisch und 
schikanös gilt. Denn ein Beamter, der aUe Formahtäten schwer­
fällig erledigt, der an jeder Kleinigkeit herumkrittelt und in 
„Rückfragen“ schwelgt, ein solcher Beamter kann sein Gewissen 
mit dem Gedanken beruhigen, daß es ja ein ,,Nebenzweck“ seiner 
bureaukratischen Hantierungen sei, den Arbeitgeber von Aus-

1) B ebel beantragte, den Arbeitgeber zu zwingen, daß er das „Verzeichnis“ 
am Schlüsse jeden Monats der Behörde in Ahsöhrift mitteile. P a y e r bemerkte 
hierzu: „Wer nach der Polizei schreit, meine Herren, das sind (zu den Sozial­
demokraten gewendet) Sie!“ . . .  „Dasjenige Organ der Staatsverwaltung, welches 
von Berufs wegen sich in die Verhältnisse der Industrie eindrängt, nennen Sie, 
wenn dieses Eindringen Ihnen nicht paßt. Polizeidiener; wenn aber das Eindringen 
Ihnen paßt, dann ist es — der Herr Aufsichtsbeamte.“
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nahmearbeiten abzuschrecken. Diese „Abschreckungstheorie“ 
wirkt auch auf die tüchtigsten Beamten. Sie schädigt den Cha­
rakter der Verwaltung, und es liegt eine besondere Gefahr darin, 
daß gerade der Verwaltungszweig getroffen wird, der den Staat 
mit dem pulsierenden W ir t sch a f t s leb en  verbinden soll.

Vermehrt wird die Gefahr dadurch, daß sich zu den bureau- 
kratischen Neigungen die sozialistischen Bestrebungen gesellen, 
die die Industrie immer entschiedener unter behördliche Kon­
trollen zu stellen suchen. So forderte der sozialdemokratische Ab­
geordnete H ue in der Reichstagssitzung vom 6. Februar 1906 die 
Reichsregierung auf, eine statistische Untersuchung über Arbeits­
zeit und Überstunden in der Großeisenindustrie anzustellen. Der 
Reichstag nahm die Anregung lebhaft auf und richtete am 13. Fe­
bruar 1906 an den Reichskanzler eine Resolution, die statistischen 
Untersuchungen ins Werk zu setzen. Nachdem hin und her über­
legt und durch Stichproben erkundet war, wie eine solche Unter­
suchung sich wohl durchführen lasse, und nachdem der Reichstag 
die Regierung noch zweimal ermahnt hatte (bei der Etatsbera­
tung für 1907 und 1908), erging am 19. Dezember 1908 eine Bun­
desratsverordnung, die folgendes verfügte: In den Betrieben der 
Großeisenindustrie seien Verzeichnisse anzulegen, in denen alle 
Arbeiter, die über die Dauer der regelmäßigen Arbeitszeit hinaus 
beschäftigt werden, mit Namen einzutragen seien. Für jeden 
einzelnen sei aufzuzeichnen:

1. die Dauer der regelmäßigen täglichen Arbeitszeit und
2. die Zahl der täglichen Überstunden.

Am Schluß jedes Monats sei das Verzeichnis der Ortspolizei­
behörde einzusenden.

Von der Vielschreiberei, die diese Verfügung verursachte, kann 
man sich vielleicht eine Vorstellung machen, wenn man einen 
Blick auf die beihegenden Formulare wirft^). In den großen Be­
trieben, die viele hundert oder mehrere tausend Arbeiter be­
schäftigen, ist die Führung dieser Verzeichnisse eine dauernde 
Schwierigkeit geworden, zumal häufig Rückfragen erforderhch 
sind, um beim Werkmeister festzustellen, ob in einem bestimmten 
Fall „Überarbeit“ vorliegt.

1) Siehe S. 22 fg. Die Formulare sind mit kleinen Änderungen entnommen 
dem Kommentar, den der Regierungs- und Gewerberat Oppermann zu der 
Bundesratsverordnung vom 19. Dezember 1908 verfaßt hat.
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Diese Kontrolle ergibt aber, obwohl sie so eifrig ins Detail 
geht, doch kein Bild von den wirklichen Verhältnissen: denn um 
die großen Betriebe dauernd aufrecht zu erhalten, müssen gewisse 
Reinigungs- und Reparaturarbeiten regelmäßig Sonntags vor­
genommen werden. Hierfür werden Arbeiter angestellt, die in 
der Woche entsprechende Ruhezeiten haben. Ihre Sonntagsarbeit 
kann also nicht als „Überarbeit“ im Sinne einer ungewöhnhch 
langen Arbeitsdauer bezeichnet werden, und hat in der Praxis 
bei den Arbeitern selbst niemals als ,, Überarbeit“ gegolten. 
Trotzdem verlangt die Verfügung des Bundesrats, daß die Zahlen 
im „Überarbeitsverzeichnis“ erscheinen. Meine Erkundigungen 
ergaben, daß diese regelmäßigen Arbeiten 70 bis 75°/o der ge­
meldeten „Überstunden“ ausmachen. So schrumpft die Zahl der 
w irk lichen  Überstunden auf 25 bis 30®/  ̂ der gemeldeten Ziffern 
zusammen, aber auch dieser Rest gibt keine Vorstellung von der 
wirklichen Lage, denn erläßt folgende für die Arbeiter sehr wichtige 
Tatsachen überhaupt nicht erkennen: gerade in der Großeisen­
industrie ist eine große Zahl Überstunden keineswegs ein sicheres 
Kennzeichen überlasteten Geschäftsganges und überlasteter Ar­
beit. Vielmehr hat jeder der Großbetriebe mit Unregelmäßig­
keiten zu rechnen, die sich fast täglich einstellen und die durch 
keine Organisation beseitigt werden können, denn etwa das Miß­
lingen einer Charge zwingt die Arbeiter im Walzwerk, mehrere 
Stunden zu warten, bis beim Eintreffen der Ersatzcharge die 
Tätigkeit fortgesetzt werden kann. Hier also tritt in Wirklich­
keit nur eine A rb e itsv ersch ieb u n g  ein, die den Arbeitern nicht 
einmal unangenehm ist, da sie ohne vermehrte Anstrengung eine 
erhebhch höhere Bezahlung bringt. Jedoch das ,,Überstunden­
verzeichnis“ des Bundesrats kennt diesen wichtigen Unterschied 
nicht und — kaim ihn nicht kennen, denn nie wird ein kontrol­
lierendes Schema imstande sein, die Mannigfaltigkeit der Betriebe 
zu erfassen.

Drittes Kapitel.

Die staatliche Regelung privater Betriebe.

Daß es sehr schwer ist, behördliche Regelungen den mannig­
fachen Verhältnissen der Industrie anzupassen, bedarf keines Be-
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weises. Man braucht z. B. nur einen Blick auf die Ordnung der 
Sonntagsruhe zu w^erfen, um zu erkennen, wie die Paragraphen 
sich förmhch drehen und winden, um das auszudrücken, was 
nötig und möglich ist:

Zugrunde Hegt das Prinzip: jeder kann arbeiten, wann er will, 
denn das ist ,,Gegenstand freier Übereinkunft“ (§ 105).

Hiervon gibt es eine allgem eine Ausnahme: zum Arbeiten 
an Sonntagen können  die Arbeiter n ic h t verpfUchtet werden 
(§ 105a).

Ferner gibt es eine spezie lle  Ausnahme: in Betrieben be­
stimmter Art d ü rfen  die Arbeiter an Sonntagen n ic h t beschäf­
tigt werden (§ 105b).

Diese beiden Ausnahmen erleiden wiederum v ie r Aus­
nahmen :

1. In gewissen Fällen, die in § 105 c näher bezeichnet sind, 
d a rf  an Sonntagen ohne besondere Genehmigung der Behörde 
gearbeitet werden.

2. Für bestimmte Gewerbe, ,,welche ihrer Natur nach eine 
Unterbrechung nicht gestatten,“ kann der Bundesrat Ausnahmen 
von der Sonntagsruhe zulassen (§ 105d).

3. Für bestimmte Gewerbe, ,,die zur Befriedigung täglicher 
Bedürfnisse der Bevölkerung erforderhch sind“, kann der Regie­
rungspräsident Ausnahmen zulassen (§ 105e).

4. Für bestimmte Arbeiten, die ,,zur Verhütung eines un­
verhältnismäßigen Schadens“ erforderlich sind, kann die Orts­
polizeibehörde Ausnahmen zulassen (§ 105f).

Von den Ausnahmen 1 bis 3 gibt es wiederum eine Ausnahme: 
Wenn auch in gewissen Fällen an Sonntagen gearbeitet werden 
darf, so muß doch jeder dritte Sonntag für die Arbeiter frei sein 
(§ 105c Abs. 3).

Hierfür jedoch gelten wiederum folgende Ausnahmen:
1. Die allgemeine Ausnahme: sofern die Sonntagsarbeiten 

nicht länger als drei Stunden dauern, können die Arbeiter auch 
,,an jedem dritten Sonntag“ beschäftigt werden.

2. Die spezielle Ausnahme: wenn den Arbeitern eine 24stün- 
dige Ruhezeit an einem Wochentage gewährt wird, darf die Poli­
zeibehörde gestatten, daß die Arbeiter auch an einem ,,dritten 
Sonntag“ beschäftigt werden (§ 105c Abs. 4).
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So stellt sich das Gebot: Du sollst den Feiertag heiligen! in 
der Sprache des Gesetzes dar.

Wer solche oder ähnliche Paragraphenverrenkungen studiert, 
ist allzu leicht geneigt, unsere Gewerbeordnung zu tadeln, die 
man ,,ein ineinander geschachteltes System von Ausnahmen“ ge­
nannt hat. Jedoch sobald man die Begründungen und Verhand­
lungen mehrerer Jahrzehnte liest und Wort für Wort feststellt, 
wie alles entstanden ist, wird man erkennen, daß scharfsinnige 
Männer mühsam im Laufe der Jahre das System erdacht haben, 
und daß hier durchaus nicht irgendwelche Nachlässigkeiten oder 
bureaukratische Launen zugrunde hegen, sondern in der Sache 
selbst die große Schwierigkeit zu finden ist. Zwar weiß jedermann, 
daß der Schutz der Arbeiter, der Schutz von Leben und Gesund­
heit sich ohne staatliche Regelung nicht durchführen läßt, und 
daß die deutsche Arbeiterschutzgesetzgebung unendhch viel Segen 
gestiftet h a t; jedoch niemals wird es möghch sein, zu festen Ergeb­
nissen darüber zu kommen, wie weit der Staat reguherend eingreifen 
darf, stets werden Theorie und Praxis darüber im Ungewissen sein, 
wo die Grenze zu ziehen ist, die nicht überschritten werden sollte.

Diese stete Unsicherheit führt naturgemäß zu einem steten 
Ringen der Parteien, und es besteht darüber wohl kein Zweifel, 
daß die Grenze mehr und mehr zugunsten der staatHchen Regle­
mentierung verschoben wird. Denn jede Partei will in der Sozial- 
pohtik fruchtbar sein, und die großen Parteien, die auf Arbeiter­
hilfe bei den Wahlen angewiesen sind, müssen in jeder Parla­
mentssession beweisen, daß sie das Vertrauen der Massen ver­
dienen. Daher wird die Regierung Jahr für Jahr im Reichstage 
mit Anträgen und Resolutionen bestürmt, um hier und dort 
reguherend einzuwirken.

Daß sich unter solchen Umständen die staathche Regelung 
von den zum großen Teile erledigten aUgemeinen Fragen (Schutz 
der Frauen, der Jugendlichen, Sonntagsruhe usw.) allmähhch den 
Einzelheiten des Betriebes zuwendet, ist in diesem Lauf der Dinge 
begründet. Damit aber verwandeln sich die Schwierigkeiten in 
Gefahren. Schwierig war es schon, wif5 wir sahen, für die einfache 
und segensreiche Vorschrift der Sonntagsruhe eine Form zu fin­
den, die die Industrie ertragen kann. GefährUch aber ist es, wenn 
das Gesetz sich tief hineinwagt in Einzelheiten des Betriebes, 
wie z. B. die Ordnung der Arbeitspausen.
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Wer die sozialpolitischen Debatten liest, die in den letzten 
sechs Jahren im Reichstag stattgefunden haben, wird finden, 
daß die ,,Regelung der Arbeitspausen“ in den Erörterungen eine 
erhebliche Rolle spielt. Von sozialdemokratischen Abgeordneten 
wurde der Ton angestimmt und von den Vertretern anderer Par­
teien lebhaft auf genommen. Denn der Gredankengang war ja so 
einfach und einleuchtend, man sagte sich: wichtiger als die Ver­
kürzung der Arbeitszeit, wichtiger als manche sanitäre Einrich­
tung ist die Gewährung hinreichender und zweckmäßig verteilter 
Pausen, Dies sei ein dankbares Gebiet für die staathche Rege­
lung, und bald erschien es im Kreise der Volksvertreter, als gäbe 
es nichts Harmloseres, nichts Natürlicheres als die „Regelung der 
Arbeitspausen“.

Demgemäß erging eine Vorschrift, die für die Großeisen­
industrie die Pausen in folgender Weise staathch reguHert^). 
Wenn die Arbeitszeit 8 Stunden übersteigt, müssen jedem Arbeiter 
mindestens 2 Stunden Pause gewährt werden. Eine dieser Pausen 
muß mindestens eine Stunde betragen und ,,zwischen das Ende 
der fünften und den Anfang der neunten Arbeitsstunde fallen“ . 
„Unterbrechungen“ von weniger als eine Viertelstunde gelten nicht 
als Pausen.

Von diesen Regeln kann die höhere Verwaltungsbehörde un­
ter gewissen Umständen Ausnahmen gestatten, jedoch kann die 
Gesamtdauer der Pause von zwei Stunden nur im Interesse der 
Arbeiter verringert werden-).

Um jede Umgehung zu verhindern, wurde ausdrückUch ver­
fügt, ,,daß eine regelmäßige, wenn auch nur überwachende Tätig­
keit den Arbeitern während der Pausen nicht zugemutet wer­
den darf“ 3). Daher erklärten es die staatUchen Aufsichtsbeam­
ten für unzulässig, daß z. B. der Kesselwärter während der Pause 
nach den Wasserständen sehe, ja es wurde sogar verlangt, daß die 
Maschinen- und die Kesselwärter während der Pause das Maschinen­
haus verlassen sollten. Den Maschinisten der Koksausdrück- 
Maschinen wurde ebenfalls befohlen, während der Pause die

Vom 19. Dezember 1908.
2) „Wenn Rücksichten auf die Arbeiter dies geboten erscheinen lassen“ . 

Diese Bestimmung soll den Arbeitern die Möglichkeit geben, eine Verkürzung der 
Pausen zu erreichen, „wenn damit eine entsprechende frühere Entlassung von 
der Arbeit verbunden“ wird.

Erlaß des preußischen Handelsministers vom 19. Januar 1909.



28 Staatliches Reglementieren und private Unselbständigkeit.

Maschinen zu verlassen, da ihr Aufenthalt als eine Beaufsich­
tigung der Maschinen aufzufassen sei )̂.

Scharfe Forderungen wurden für die Hochöfen, Glühöfen 
usw. gestellt, und als die Industriellen auf die technische Undurch­
führbarkeit und die Gefahr der Bestimmungen hin wiesen^), wurde 
von den Gewerbeinspektionen erwidert, es könnten ja für die 
Dauer der Pause Ersatzleute beschafft werden. Hierbei wurde 
ganz übersehen, daß das Heranziehen von Ersatzleuten eine be­
denkliche morahsche Wirkung hat, denn während die Mannschaf­
ten sich bisher für alle Vorkommnisse während der Schicht ver­
antwortlich fühlten, müssen sie jetzt einen Teil der Verantwortung 
den Ersatzleuten überlassen, und so schiebt der eine die Schuld 
gefährhcher Nachlässigkeit auf den anderen. Dabei will ich ganz 
absehen von der Tatsache, daß es fast nirgends möglich ist, wirk- 
Uch vollwertige Ersatzleute zu beschaffen, denn Männer, die wäh­
rend der Arbeitszeit bald hier eine halbe Stunde, bald dort eine 
ganze Stunde die Mannschaften ablösen, können unmöghch die­
selbe Sachkenntnis und dasselbe Interesse wie die ständigen Be­
dienungsmannschaften besitzen. Unter diesen Umständen hielten 
es sogar die preußischen Dampfkesselüberwachungsvereine für ge­
boten, aus Gründen der Sicherheit gegen die staathche Regelung 
der Pausen Bedenken geltend zu machen®).

1) Diese Forderungen wurden gestellt, obwohl während der Pause das Feuer 
unter dem Kessel abgedeckt und der Dampfdruck auf 1 bis 2 Atmosphären ver­
ringert wird.

2) Die Praxis ergab z. B., daß die Temperatur in den Hochöfen schon nach 
einer Pause von У4 Stunden sich v e rd o p p e lt hatte, denn je tiefer die Beschickung 
sinkt, um so höher steigt die Gichttemperatur. Nach einer solchen Pause bedarf 
es etwa 3 Stunden ununterbrochener Beschickung, um wieder auf die normale 
Temperatur zu kommen. Durch diese Temperaturschwankungen aber wird 
die Konstruktion des ganzen Hochofens gefährdet, und zeitraubende und gefähr­
liche Reparaturen werden erforderlich. Auch entstehen infolge des schnellen 
Ansteigens der Temperatur während der Pause undichte Stellen, an denen Gase 
ausströmen und die Arbeiter bei der Wiederaufnahme der Tätigkeit gefährden. 
Mit den Temperaturschwankungen laufen andere unerwünschte Vorgänge par­
allel, denn infolge des tiefen Sinkens der Beschickung stürzt der Koks bei der 
dann erforderlichen Nachfüllung aus anormaler Höhe herab und zerschlägt. Die 
aus gleicher Höhe stürzenden schweren Erze zertrümmern den Koks vollends und 
es entsteht so eine ungünstige Mischung, die Störungen im Betriebe imd sogar 
Explosionsgefahren herbeiführt. Näheres hierüber siehe in der interessanten 
Arbeit von M atth iae : „Bemerkungen über das Steigen der Gichttemperatur 
der Hochöfen während längerer Pausen“.

2) Hierbei kam es zu einem scharfen Zusammenstoß zwischen den preußi­
schen Dampfkesselüberwachungsvereinen und dem Handelsminister. Siehe S. 30.
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Es ist begreiflich, daß die Gefährdnug der Betriebssicherheit 
bei allen Erörterungen über die staathche Pausenregelung im 
Vordergrund steht. Jedoch damit ist nur ein Teil der Frage be­
rührt und nicht einmal der entscheidende Punkt, denn ganz ab­
gesehen von der Betriebssicherheit bedeutet die Einführung der 
staatlichen Pausenregelung einen tiefen Eingriff in die Dispositions­
freiheit der Werkleiter,

Um das zu würdigen, muß man wissen, daß in unseren großen 
Werken, die 1000 bis 10 000 Arbeiter beschäftigen, jede schema­
tische Einteilung der Arbeit unmöghch ist. Denn Unregelmäßig­
keiten, die durch schnelle und geschickte Anordnungen über­
wunden werden müssen, treten tägUch ein, und das Stocken einer 
Werkstatt wirkt auf den ganzen Betrieb, Liest man freilich die 
Darstellung, die der deutsche Metallarbeiterverband über die 
staathche Pausenregelung veröffentUch hat^), so findet man die 
notwendige Beweglichkeit der Betriebe mit keinem Worte erwähnt. 
Man gewinnt im Gegenteil die Vorstellung, als sei es möghch, die 
großen Werke mit systematischer Genauigkeit nach einer Mi­
nutentabelle operieren zu lassen. Diese Vorstellung, die von allen 
denen unterstützt wird, welche die staathche Regelung weiterführen 
möchten, ist vielleicht der gefährlichste Irrtum, den es für die 
Zukunft des deutschen Wirtschaftslebens geben kann. Denn un­
sere Zeit, die unter dem Einfluß der sozialen Entwicklung so sehr 
zur Reglementierung neigt, hat den Glauben an selbständige, 
originelle persönhche Unternehmungskraft fast verloren.

Damit hängt eng zusammen das Streben, die Selbstverwal­
tungskörper, die unsere Industrie sich geschaffen hat, allmählich 
zur Seite zu drücken. Zwei Gruppen solcher Selbstverwaltungs­
körper kommen hierbei in Betracht: die Dampfkesselüberwach­
ungsvereine und die Berufsgenossenschaften, denen durch die Ge­
setzgebung wichtige Funktionen übertragen wurden, weil man der 
Überzeugung war, daß eine direkte staathche Regelung zu starr 
sei und zu wenig fähig, sich den Bedürfnissen der Industrie an­
zupassen. Jedoch immer enger zieht sich das staathche Netz um 
diese Korporationen zusammen. Scharf wies z. B. der preußische 
Handelsminister die Dampfkesselüberwachungsvereine zurück, als

1) Die Schwereiseniadustrie im deutschen Zollgebiet, ihre Entwicklung und 
ihre Arbeiter, herausgegeben vom Vorstande des deutschen Metallarbeiterverbandes, 
Stuttgart 1912, S, 583—621.
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sie gegen die staatliche Regelung der Pausen Bedenken erhoben 
und die Berufsgenossenschaften werden nicht nur übergangen, 
sondern sogar in ungesetzlicher Weise durch die Staatsbehörden 
ausgeschaltet 2).

Viertes Kapitel.

Die Verstaatlichung privater Betriebe.

Als im Jahre 1876 die Frage der Eisenbahnverstaatlichung 
alle anderen Fragen unserer inneren PoHtik in den Hintergrund 
drängte, schrieb W ehrenpfenn ig ; „Die französischen Verhält­
nisse sind ein Muster von Ordnung im Vergleich mit den Zuständen

1) Der Handelsminister bestritt in einer Verfügung vom 10. Januar 1911 
dem Zentralverbande der preußischen Dampfkesselüberwachungsvereine das 
Recht, sich in sozialpolitische Angelegenheiten zu mischen. Hierauf wurde ihm 
erwidert: „Die vorliegenden Fragen (Pausenregelung) stehen in innigstem Zu­
sammenhang mit der Sicherheit des Dampfkesselbetriebes, und es kann nach den 
von uns bisher gemachten Feststellungen keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Anwendung der Pausenbestimmungen auf die Kesselheizer eine Gefährdung der 
Sicherheit dieser Kessel im Gefolge hat. Schon diese Befürchtung gibt dem Vor­
stande nicht nur das Recht, sich mit der Angelegenheit zu befassen, sondern 
macht ihm dies geradezu zur Pflicht. Bei der außerordentlichen Bedeutung, 
welche die Angelegenheit für den Dampfkesselbetrieb der davon betroffenen 
Werke hat, werden wir die nähere Erörterung auf die Tagesordnung der nächsten 
Mitgliederversammlung setzen.“ Darauf erklärte der Minister (5. April 1911): 
daß er unter diesen Umständen keinen Kommissar an der Erörterung teilnehmen 
lassen könne, und daß er sich nicht in der Lage befinde, einer Eingabe weiter 
Folge zu geben.

2) Das gilt z. B. für die Oberpräsidialverordnung, betreffend die Einrich. 
tung und den Betrieb von Aufzügen, vom 30, Juli 1908/17. Juni 1910, über die 
das Landgericht zu Dortmund am 9. November 1911 folgendermaßen urteilte: 
,,Die Oberpräsidialpolizei-Verordnung ist ohne Anhörung der Berufsgenossen­
schaften erlassen worden. Sie enthält Vorschriften über die Einrichtung und 
den Betrieb von Fahrstühlen in gewerblichen und privaten Betrieben, Vorschriften, 
die, soweit sie sich auf gewerbliche Betriebe beziehen, bezwecken, die Arbeiter 
gegen Gefahren für Leben und Gesundheit möglichst zu Schützen“. Nach § 120e 
der Gewerbeordnung sei vor Erlaß solcher Vorschriften den beteiligten Berufs­
genossenschaften Gelegenheit zu einer gutachtlichen Äußerung zu geben. „Diese 
Bestimmung, welche vom Reichstag trotz der von anderen Seiten erhobenen 
Bedenken eingefügt worden ist, hat nach der herrschenden Ansicht nicht bloß 
instruktionelle, sondern zwingende Bedeutung, so daß die Nichtanhörung der 
Berufsgenossenschaften die Rechtsungültigkeit der betreffenden Verordmmg zur 
Folge hat. (Vgl. Urteile des Kammergerichts vom 27. Dezember 19(Ю und vom 
25. November 1902).“ Die Oberpräsidialverordnung sei daher für gewerbliche 
Betriebe rechtsungültig.
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bei uns. Wir haben 63 Eisenbahnverwaltungen, die sich mehr 
oder weniger souverän fühlen; der Reisende, der von Berhn nach 
Karlsruhe geht, durchkreuzt sieben voneinander unabhängige 
Eisenbahnsysteme, und nicht einmal ein Bahnbeamter, geschweige 
denn ein Privatmann ist imstande, sich in dem Labyrinth der 
1357 Tarife zurecht zu finden, und mit Sicherheit die Transport­
kosten eines Stückgutes zu berechnen, das von einem Ende 
Deutschlands zum anderen befördert werden soll. Das sind Ver­
hältnisse, die nicht dauern können. Sie stehen mit den Bedürf­
nissen des Verkehrs, mit der Wohlfahrt der Nation, deren Pflege 
die Pfhcht des Reiches ist, ebenso im Widerspruch, wie einst die 
Zollschranken, die die 38 souveränen Staaten des alten Bundes­
tages voneinander absperrten“ )̂.

Zwei Möglichkeiten nur gab es. Entweder mußten die vielen 
Privateisenbahnen sich zu wenigen mächtigen Gesellschaften ver­
einigen oder der Staat mußte den Betrieb übernehmen. Und wie 
scharf damals auch diese Frage umstritten war, heute weiß jeder- 
mann, daß der Staatsbetrieb sich glänzend bewährt hat. Frank­
reich, dessen EisenbahngeseUschaften uns damals als ein Muster 
von Ordnung gepriesen wurden, hat mit seinem „gemischten“ 
System schwere Erschütterungen erlebt, und in England wird 
gegenwärtig nach den schhmmen Erfahrungen des Sommers 1911 
die Eisenbahnverstaathchung lebhaft erörtert. In Deutschland 
ging man rechtzeitig vor. Es verschwanden damit die wüsten 
Eisenbahnspekulationen, die L asker im Jahre 1873 in seiner 
historischen Rede kennzeichnete, und die Finanzen des preußischen 
Staates ruhen heute fest auf den staathchen Milhardenuntemeh- 
mungen.

So hat der Staatsbetrieb in Deutschland mit schlagendem 
Erfolge debütiert, und doch war dies nur ein Anfang, denn er­
mutigt durch die Erfahrungen des Staates, griffen die deutschen 
Städte zu, wurden große Unternehmer und aufblühend errangen 
sie Erfolge, als sie die Versorgung mit Wasser und Gäs, den Be­
trieb der Elektrizitätswerke und der Straßenbahnen selbst durch­
führten.

So wurde durch praktische Leistungen erwiesen, daß der 
Betrieb von Eisenbahnen, Straßenbahnen, ferner die Versorgung

Preußische Jahrbücher 1876, S. 440.
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der Bevölkerung mit Gas, Wasser, Elektrizität zweckmäßig von 
Staat und Kommunen ausgeführt wird.

Alle diese Betriebe haben einen wesentlichen Zug gemein­
sam: sie können und müssen nach strengem Schema organisiert 
werden, ja sie werden um so vollkommener funktionieren, je ge­
nauer es gelingt, den Bahnverkehr und die Versorgung mit Wasser, 
Gas und Elektrizität zu uniformieren. Daher ist die straffe, ich 
möchte fast sagen miUtärische Schulung der Beamtenschaft von 
entscheidender Wichtigkeit für das Funktionieren jener Betriebe; 
sogar die Unregelmäßigkeiten (Betriebsstockungen, Wagenman­
gel) sind solcher Art, daß sie am wirksamsten durch eine metho­
dische Vorbereitung überwunden werden. (Instruktionen für Be­
triebsstockungen usw.)

Also gehören zu diesen Betriebsarten organisatorische Fak­
toren, über die der Staat mindestens ebensogut, ja wahrscheinlich 
in höherem Maße verfügt als die Privaten. Hierzu kommt, daß 
alle diese Betriebsarten die Benutzung, Kreuzung, Untertunne­
lung, Überbrückung öffentlicher Wege erfordern und daß daher 
Interessenkollisionen entstehen, die vollkommen ausgeschaltet 
werden, sobald der Staat oder die Gemeinden selbst das Unter­
nehmen durchführen.

Organisatorisch stehen daher für solche Betriebsarten Staat 
und Gemeinde gewiß nicht hinter den Privatunternehmen zurück ̂ ).

Während so die Verstaatlichung in unserer Zeit an Kraft 
zunahm und in der Öffentlichkeit großen Kredit gewann, vollzogen

1) Gewiß hat manche Stadt, manche Gemeinde, mancher Kreis sich unter dem 
Eindruck des modernen Munizipalsozialismus allzu eilig vorgewagt, und oft hat die 
überstürzte Aufnahme neuer Schulden den Anleihemarkt heunruhigt. Während 
im Jahre 1881 die deutschen Kommrmen 772 Millionen Mark Schulden hatten, 
betrugen die kommunalen Schulden am 31. Dezember 1910 5 684 000 000 Mark, 
also um % Milliarden Mark mehr als die Schulden des Deutschen Reiches. Die 
Bemühungen, das Kommunalschuldenwesen zweckmäßig zu organisieren, sind 
längst noch nicht ans Ziel gelangt. Die Frage der Rentabilität der Kommunal­
betriebe wird in der Literatur umstritten. !] îcht für alle Städte sind einwand­
freie Vergleiche möglich, da die Grundsätze der Buchführung (Abschreibungen 
usw.) nicht überall ganz streng sind. Neuerdings hat Max Andler in einer 
sehr interessanten Arbeit „Die Städteschulden in Frankreich und Preußen“ 
(Stuttgart 1911) den Versuch gemacht, die Rentabilität auf Grund der amt­
lichen Verschuldungsstatistik zu berechnen. Andler kommt dabei zu einem für 
die Rentabilität der Kommunalbetriebe sehr g ü n stig en  Ergebnis.
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sich in der Privatindustrie tiefgehende Veränderungen, die der 
Verstaatlichung neue Glebiete zuzuweisen scheinen: denn die 
Privatbetriebe wurden durch eine von Jahr zu Jahr stärker wir­
kende Konzentrationsbewegung erfaßt, Aktiengesellschaften ent­
standen, von denen jede eine ganze Reihe bedeutender Einzel­
betriebe auf sog. Die großen Aktiengesellschaften aber wiederum 
schheßen sich zu gewaltigen Körpern zusammen, und diese Körper 
endhch kartellieren und syndizieren sich zu ungeheuren Einheiten. 
An Stelle der kleinen mnkUgen Kontore, von denen einst die Väter 
und Großväter den Betrieb leiteten, erheben sich mächtige Ver­
waltungsgebäude ; dort herrscht der Generaldirektor, umgeben von 
dem Stabe der Direktoren, und unter diesen ist eine Beamtenschaft 
entstanden, die ganz ähnhch zu arbeiten scheint wie die s t a a t ­
lichen  Beamten in dem Verwaltungsgebäude der Post und der 
Eisenbahn. Eine Organisation hat sich entwickelt, die der In­
dustrie einen bureaukratischen Zug verleiht. Also scheint die 
Großindustrie dem Staate entgegenzukommen und ihm die Bahn 
zu bereiten. Denn was vermag die einzelne Persönhchkeit noch 
in dem ungeheuren Mechanismus, den technische und ökonomische 
Wandlungen geschaffen haben?

Die Antwort auf diese Frage aber ist keineswegs so selbst­
verständlich, wie man heute in der Theorie der Staatswissen­
schaften annimmt. Es scheint fast, als hätten die Theoretiker 
sich von dem Gedanken berauschen lassen, daß die sozialistischen 
Ideale von der kartellierten Großindustrie selbst verwirklicht 
werden; indem die Großindustrie bureaukratisch geregelte Pro­
duktionen schuf und so einen unpersönlichen Mechanismus an 
Stelle des alten Privatunternehmers setzte^).

Man lese die Verhandlungen des Vereins für Sozialpolitik über „Das 
Arbeite Verhältnis in den privaten Riesenbetrieben'* und über „Das Verhältnis 
der Kartelle zum Staat“, Schriften des Vereins für Sozialpolitik, 116. Band, 
Leipzig 1906. Ferner findet man einen ähnlichen Gedanken in den Schriften 
Adolf W agners, der kürzlich z. B. sagte: „Wenn man vergleicht, übersehe man 
doch nicht, daß in allen privaten und gesellschaftlichen Großbetrieben eben auch 
im Grunde genommen gar nicht viel anders als bei dem Staat eine Art bureau- 
kratische Organisation besteht, eine Art strengen Autoritätsverhältnisses, ein 
strenges Abhängigkeits- und Subalternverhältnis. . .  Sie sitzen hier mitten in 
unserem großen rheinisch-westfälischen Industriegebiet. Das Hauptkohlen­
gebiet Deutschlands ist den Privaten, Gewerkschaften, Aktiengesellschaften durch 
das Bergrecht einmal übertragen worden und wird betrieben zugunsten der Ge­
winne der betreffenden Gesellschaften, d. h. ihrer Eigentümer, ihrer Aktionäre, 

B e rn h a r d , Sozialpolitik. 4. Aufl. 3
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Diese sich immer weiter verbreitende Meinung, die zu er- 
hebUchen politischen Konsequenzen führt, halte ich für einen ge- 
fährhchen Trugschluß unserer Zeit; gefährhch weil jener Trug- 
Schluß den Schein der Wahrheit für sich hat, und weil er auf 
Analogien gerade solcher Art beruht, für die das Zeitalter der 
Sozialpolitik besonders empfängHch ist. Daher halte ich es für 
notwendig, da ich von den unerwünschten Folgen der deutschen 
SozialpoHtik spreche, auch diesem Trugschluß zu Leibe zu gehen, 
und zwar möchte ich gerade den Industriezweig untersuchen, in 
dem die Konzentration und bureaukratische Durchbildung der 
Privatbetriebe am weitesten vorgeschritten ist, und in dem an­
dererseits der Staat am schärfsten auf dem Vormarsche ist: den 
K ohlenbergbau .

Der preußische Staat ist heute schon der größte Kohlen­
bergwerksunternehmer im Deutschen Reich. Er hat daher eine 
zahlreiche, geschulte Beamtenschaft, die die Eigenarten des Berg­
baues genau kennt. Die Privatbetriebe aber haben sich unter der 
Leitimg großer Banken zu mächtigen Gresellschaften zusammen­
geschlossen und sind im Kohlensyndikat so vereinigt, daß ein 
fein geädertes Verwaltungssystem die ganze Industrie umspannt. 
Vor dieser erdrückenden Organisation also wiederholen wir die 
Frage: was vermag die einzelne Persördichkeit noch in dem un» 
geheuren Mechanismus ?̂ )

ihrer Dividenden, der Aufsichtsräte und Direktoren mit ihren kolossalen Ge­
hältern imd Tantiemen. Ich gestehe zu, daß viel Tüchtiges geleistet worden ist. 
Aber könnte das der Staat in der Tat nicht ebenso tun und körmten dann nicht 
diese Gewinne in die Taschen der Gesamtheit fließen?“ Verhandlungen des 
23. Evangelisch-sozialen Kongresses, abgehalten in Essen am 28. bis 30. Mai 1912, 
Protokoli S. 47.

1) Vorzügliches Material zur Beantwortung der Frage hat die parlamen­
tarische Untersuchung zutage gefördert, die in den Jahren 1910 und 1911 auf 
Beschluß des Hauses der Abgeordneten ins Werk gesetzt wurde. In  der Sitzung 
des Abgeordnetenhauses vom 1. März 1910 wurde beschlossen, eine Unterkom­
mission der Budgetkommission einzusetzen, mit dem Aufträge: a) zu prüfen, 
in welcher Weise die staatliche Bergwerksverwaltung, imbeschadet ihrer volks­
wirtschaftlichen und sozialpolitischen Aufgaben, einträglicher als bisher gemacht 
werden könne, b) über das Ergebnis der Untersuchungen einen schriftlichen Be­
richt zu erstatten. Die Untersuchungen wurden sogleich ins Werk gesetzt, und 
es fand am 21. Aprü 1910 eine Sitzung statt, an der als Vertreter der Regierung 
Geheimräte des Handelsministeriums imd des Finanzministeriums teilnahmen. 
Die Kommission verlangte von der Regierung einen Bericht über die technischen 
Zustände und besonderen Einrichtungen bestimmter staatlicher Gruben, ferner 
für eine Reihe von Jahren zurück die Haushaltsergebnisse der betreffenden Gruben
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An der Spitze jedes Kohlenbergwerks finden wir den Werks­
direktor und wir erfahren bald, daß die Rentabilität, die Ent­
wicklung eines Bergwerks wesentbcb von der Klugheit, der Kennt­
nis und der Energie dieses Mannes abhängt. Ein neu eintretender 
Werksdirektor braucht nach dem Urteile der Kenner 3 bis 4 Jahre, 
um die Verhältnisse unter wie über Tage genau kennen zu lernen^). 
Auf Grund der so erkundeten Situation entwickelt der Werks­
direktor allmählich seinen Abbauplan und die konsequente Durch­
führung dieses Planes wird seine Lebensarbeit. Sein Erfolg im 
Beruf, sein materielles Gedeihen und sein Ansehen in der Industrie 
hängt davon ab, ob er es versteht, den Plan der Produktion 
geschickt durchzuführen. Auch für die Aktionäre oder Kux­
inhaber ist das von entscheidender Bedeutung. Daher suchen die 
Privatbetriebe tüchtige Männer, die in der Lebenszeit der Reg­
samkeit und jugendlichen Spannkraft stehen, für solche Stellungen 
zu gewinnen und möghchst lange auf dem verantwortungsvollen 
Posten zu erhalten. Die Werksdirektoren der privaten Gruben 
treten ihre Stellung im allgemeinen im Alter voA etwa 30 bis 
35 Jahren an und bleiben bis 30 Jahre und länger auf diesem 
Posten.

Eine im Oktober 1912 vorgenommene Umfrage ergab folgen­
des Resultat:

Von 60 privaten Werksdirektoren sind auf diesem Posten 
geblieben:

inklusive der Nach Weisungen über die Selbstkosten pro Arbeiter und Tonne Kohlen, 
den Hauereffekt, die Holzkosten, zutreffenden Falles separat die Eisenausbau­
kosten, die Vermögens- und Ertragsberechnungen, die Zu- und Abgänge, den 
Stand der aus- und vorgerichteten querschlägig gelösten Kohlen im Vergleich 
zur Jahresförderimg, die sozialen Lasten und Steuern. Die Regierung überwies der 
Untersuchungskommission die erbetenen Materialien und fügte noch hinzu eine 
Denkschrift über die Entwicklung der staatlichen Bergwerksbetriebe in Preußen 
(abgedruckt ia Nr. 307 c der Drucksachen des Hauses der Abgeordneten, 21. Le­
gislaturperiode, 4. Session 1911, S. 1 bis 20), ferner eine Äußenmg der Bergverwal- 
timg auf bestimmte Fragen der ünterkommission (abgedruckt a. a. O.S. 21 bis 46), 
weiter Schaubilder imd Tabellen, sowie eine Denkschrift über die Gestaltung des 
Bergetats.

Auf Grund dieses Materials wurde der Bericht entwprfen und in einer am 
8. März 1911 gehaltenen Sitzung besprochen. Auch an dieser Sitzung nahmen 
außer den Mitgliedern der Unterkommission Vertreter der Regierung teU. Am 
4. Mai 1911 wurde der Bericht in der Budgetkommission des Abgeordnetenhauses 
ausführlich besprochen (Drucksache Nr. 307 a imd Nr. 307 b).

1) Bericht Nr. 307 b, S. 31.
3*
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1 Herr .............................
1 ,, ....................... ....................2 Jahre,
2 H erren ....................... ........................ 3 „
1 Herr ........................ ........................ 4 „
1 „ ........................ ....................5 „
2 H erren ........................ ....................6 „
4 „ ............................. ....................7 „

Also nur 12 Herren d. h. 20”/o der Direktoren privater
Gruben haben 7 Jahre und weniger das ihnen anvertraute Werk
geleitet.

Hingegen waren länger auf ihrem Posten:
5 H erren ............................. . . . .  8— 12 Jahre,
6 . . • . 13—15

12 „ ............................. . . . . 16—20 „
16 „ ............................. . . . . 21—30 „
7 „ ....................... . . . . 31—40 „
3 ...................................... . . . . 41—51

Von 60 gegenwärtig amtierenden Direktoren privater Gruben
wurde mir mitgeteilt, in welchem Lebensalter sie ihr Amt als
Werksdirektor antraten:

4 Herren im Alter von 28 Jahren,
9̂ >> 99 99 „ 29 „
Q̂ 99 99 99 я  30 ,,

23 ,, „ ,, ,, 31—35 Jahren.
Also 38 Herren d. h. 63®/̂  waren jünger als 35 Jahre.
Wie vöUig anders sieht es im Staatsbetrieb aus. Von 82 fis-

kalischen Werksdirektoren sind auf diesem Posten geblieben :̂ )
6 H e r r e n .......................

11 „ .......................
8 „ ............................. ...........................3 „
7 „ ............................. ........................... 4 „
7 „ ............................ ........................... 5 „
9 „ .............................
9 „ ............................. ...........................7 „

Bericht Nr. 307 B, S. 31. Die fiskalischen Werksdirektoren treten ihi’e
Stellung im Alter von 38 bis 42 Jahren an. a. a. 0.
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Rund 70° / 0 aller Direktoren der Königlichen Berginspektion des 
Saarbrücker Bezirks haben also nur 7 Jahre und weniger das ihnen 
anvertraute Werk geleitet. Die Kommission bemerkt zu dieser 
Tatsache:

„Es muß außerordenthch bedenklich erscheinen, wenn ein 
Betriebsleiter, der eben damit begonnen hat, seine Absichten 
in die Praxis zu übertragen, alsbald durch einen Nachfolger 
ersetzt wird, der über die Intentionen seines Vorgängers nicht 
genügend orientiert, nun seinerseits die bisher geleisteten Vor­
richtungsarbeiten in seinen Ideenkreis zu zwingen versucht 
und im Verfolg dieses Zieles auch die noch schwierigere Aufgabe 
zu lösen hat, die in den Ideen seines Vorgängers erzogenen 
Beamten für seinen Plan zu gewinnen. Eine aUe 4, 5 Jahre 
erfolgende Neubesetzung der leitenden Stellen muß daher ganz 
von selbst zu einer gewissen Herrschaft der Unterbeamten 
führen, wofür namenthch das Saarbrücker Revier wenig er- 
freuHche Beispiele gezeitigt hat. Die Unterbeamten sind, wie 
heute die Dinge liegen, der ruhende Pol in der Erscheinungen 
Flucht.“

Diese Mängel werden weiter dadurch verschlimmert, daß die 
staatHchen Werksdirektoren mit formellen Arbeiten, Berichten, 
Schreibereien weit mehr belastet sind als die Leiter der Privat­
werke. Ausdrückhch gibt das die s ta a tlic h e  B ehörde mit 
folgenden Worten zu: Es ist zu bedenken, „daß der Kreis der 
Verwaltungsgeschäfte eines Staatswerks umfangreicher ist als der 
eines Privatbetriebes. Denn die zahlreichen Berichte und gut­
achtlichen Äußerungen, die mit der staatHchen Behördenorgani­
sation, die umfangreichen Arbeiten, die mit der staatHchen Eta- 
tierung, Belegeführung und Rechnungsrevision verbunden sind 
und bei denen in erster Linie der Bergwerksdirektor, daneben aber 
auch die anderen höheren Beamten mitzuwirken haben, fallen bei 
Privatwerken zum Teil ganz fort, teils werden sie nach einem 
wesentlich einfacheren und weniger kritischen Verfahren er­
ledigt.“ Der Privatbetrieb hat die Möglichkeit, manche umständ- 
Hche KontroUe zu vereinfachen, ohne die Zuverlässigkeit der 
Orientierung zu gefährden, weil der Werksdirektor der Privat­
betriebe durch lebhaft interessierte Personen, nämlich durch die 
Eigentümer resp. den Aufsichtsrat resp. den Grubenvorstand
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oder Repräsentanten dauernd kontrolliert wird. Diese interessier­
ten Personen sorgen auch dafür, daß der Werksdirektor durch 
Inspektoren und Techniker entlastet wird, während im Staats­
betrieb die höheren Werksbeamten oft mit subalternen Arbeiten 
belastet werden 1). Schwerer noch wiegt folgende Tatsache: 
Der parlamentarischen Kommission ist besonders aufgefallen, 
daß die staathchen Werksdirektoren in ihrer D isp o sitio n s ­
fre ih e it eng eingeschränkt seien im Gegensatz zu den Leitern 
der Privatbetriebe, und die Regierung hat den Mangel an Dis­
positionsfreiheit ausdrückUch zugegeben, denn sie sagt in ihrer 
Denkschrift 2):

„Die bemängelte beschränkte Dispositionsfreiheit der 
höheren Beamten hängt mehr oder minder damit zusammen, 
daß die Bergverwaltung mit einem E tat zu arbeiten hat, mit 
dessen Aufstellung bereits begonnen werden muß, ehe sich die 
wirtschaftliche Entwicklung des kommenden Jahres über­
sehen läßt. Alle Schätzungen von Einnahmen und Ausgaben 
werden dadurch erschwert und unsicher. Erschwert wird auch 
die Auswahl des günstigen Zeitpunktes für die Ausführung von 
Neuanlagen und die Befolgung des vom fiskalischen wie vom 
volkswdrtschaftHchen Standpunkte aus wichtigen Grundsatzes, 
bei schlechter Konjunktur die niedrigen Preise zur Ausführung 
von Neuanlagen zu benutzen und dadurch der danieder­
liegenden Privatindustrie Aufträge zuzuführen. Ferner ist es 
von Nachteil, daß der E tat der Bergverwaltung sich der all­
gemeinen Finanzlage in einer Weise anpassen muß, die für die 
Balanzierung des Etats in jedem einzelnen Etatsjahr zweck­
mäßig erscheinen mag, das Unternehmen als solches aber, und 
damit auch die Staatseinnahmen — wenn man über das ein­
zelne Etatsjahr hinaussieht — ungünstig beeinflußt. Beson­
ders schmerzhch empfunden wird das langwierige Etatierungs-

1) Denkschrift Nr. 307 c, S. 26. Die Regierungsdenkschrift gibt das mit fol­
genden Worten zu: „Dabei wird nicht berücksichtigt, daß der Privatbergbau 
eine große Zahl von akademisch gebildeten Ingenieuren, besonders von Ma­
schineningenieuren beschäftigt, deren Dienst auf den Staatsgruben den höheren 
Bergbeamten mit belastet. Es wird ferner nicht berücksichtigt, daß diesen 
auch manche Tätigkeit zufällt, die im Privatbergbau vielfach von nicht aka­
demisch gebildeten Inspektoren versehen wird, die als besonders tüchtige Kräfte 
mit hohem Gehalt aus der Zahl der Betriebsführer herausgehoben werden.“

2) Denkschrift Nr. 307c, S. 28.
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wesen in solchen Fällen, in denen die schnelle Herstellung einer 
neuen Betriebseinrichtung als nützUch und gewinnbringend er­
kannt ist. An der Zentralstelle steht zwar ein Fond für unvor­
hergesehene dringliche Bauten zur Verfügung; er ist aber 
so gering bemessen, daß er weniger für gewinnbringende Neu­
anlagen als zur Verhütung von Schaden aufgebraucht wird.“ 

Jedoch nicht nur im Etatswesen steckt der MangeP), 
sondern auch ,,die mangelnde Dispositionsfreiheit in bezug auf 
die Auswahl, Zahl, Anstellung, Beförderung und Entlassung der 
Beamten, Gewährung von Gehaltszulagen und Prämien trägt 
dazu bei, eine gedeihliche Wirksamkeit des Werksdirektors zu 
erschweren. Dem Werksdirektor fehlt das Mittel, durch Aus­
übung eines wirksamen Einflusses auf die Beamten seine Au­
torität zu stärken und den Erfolg seiner Arbeit damit zu för­
dern. Was soll beispielsweise ein Werksdirektor anfangen, 
wenn die Belegschaft mit der Leistung zurückhält, er aber 
nicht in der Lage ist, die Leute zu entlassen, da er einerseits in 
der Anwerbung anderer Arbeiter behindert ist, und anderer­
seits den Lohn auf einer gewissen vorgeschriebenen Höhe 
halten muß?“

Noch deutlicher wird der Unterschied zwischen Staat und 
Privatbetrieb, wenn man bedenkt, daß die ,,mittleren Beamten“ 
unkündbar sind, auch wenn sie durchaus mangelhafte Leistungen 
aufweisen und rückhaltlos gibt die Regierung in ihrer Denkschrift 
folgende Beobachtungen zu, auf die ich wegen ihrer allgemeinen 
Bedeutung besonders hinweisen möchte^):

„Die Verleihung des S ta a tsb e a m te n c h a ra k te rs  an 
die mittleren Angestellten hat auch nach Ansicht der Berg­
verwaltung den erwarteten Erfolg nicht gehabt. In dieser 
Beziehung arbeitet die Privatindustrie, in der diese Beamten 
der Kündigung gewärtig sein müssen, und in der außerdem 
durch eine weitgehende Tantiemewirtschaft das Interesse der 
Angestellten für Sparsamkeit und WirtschaftKchkeit des Be­
triebes immer von neuem angespomt wird, wohl unter gün­
stigeren Bedingungen als der Staatsbergbau. Allerdings die 
überwiegende Mehrheit der Werksbeamten bekundet ein sehr

1) Bericht Nr. 307 B, S. 74.
®) Denkschrift Nr. 307 C, S. 29.
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reges Interesse am Dienst und hat unter Betätigung ihrer 
besten Kräfte einen hervorragenden Anteil an der Fortent­
wicklung der Werke. Aber unter der großen Zahl dieser Be­
amten sind doch auch solche, die zwar pünkthch zum Dienst 
erscheinen und denen man eine offensichtliche Dienstversäum­
nis nicht nachweisen kann, die aber trotzdem nicht das nötige 
Interesse für ihre Aufgaben haben und sich nicht so betätigen, 
wie man es verlangen kann und muß. Mit Disziplinarstrafen 
hier Abhilfe zu schaffen, ist nicht möglich; ein Beamter, der 
seinen Posten aus Mangel an Veranlagung oder an Kennt­
nissen nicht ausfüllt, kann nicht bestraft werden. Auch geht 
die Interesselosigkeit selten so weit, daß diensthche Verfeh­
lungen oder ein vertretbares Verschulden sich klar nachweisen 
lassen. Das Beispiel eines oder mehrerer derartiger Beamten 
wirkt dann nachteilig auf die anderen ein. Wenn diese sehen, 
daß auch bei geringerer Leistung das Gehalt ruhig weiter steigt, 
und daß sie selbst bei größerem Fleiß und besseren Erfolgen 
keine höhere Besoldung als ein unfleißiger Beamter bekom­
men, so ist es menschlich, daß sie in ihrem Eifer nachlassen. 
Auf diese Weise wird allmähhch die Durchschnittsleistung 
herabgedrückt. Dieser Nachteil wiegt aber um so schwerer, 
als die Werksbeamten einen außerordenthchen Einfluß auf 
die Selbstkosten haben.“

Es ist begreiflich, daß die parlamentarische Kommission die­
ser Frage ihr besonderes Interesse zuwandte, und ihr Bericht 
enthält den lapidaren Satz: „Die V erle ihung  der B eam ten ­
e ig en sch aft h a t  zur In te re s se lo s ig k e it und  zu einem 
N ach lassen  des D ien ste ife rs  g e fü h rt und die D urch ­
sc h n itts le is tu n g  h e ra b g ed rü c k t.“

Nach solchen Geständnissen der Behörde und nach solchen 
Ergebnissen der parlamentarischen Untersuchung lag es nahe, 
die Staatsverwaltung für die Zustände verantwortlich zu machen 
und die Regierung aufzufordern, die Mängel zu beseitigen. Des­
halb verlangte das Haus der Abgeordneten, daß der Etat der 
staathchen Bergverwaltung nach dem Vorbilde von Industrie­
bilanzen eingerichtet werde, und daß man — ähnlich wie im 
Privatbetriebe — die Werksdirektoren durch Tantiemen, die 
Steiger aber durch Prämien am Ertrage des Werkes interessiere. 
Die Regierung erklärte sich dazu bereit, sie gab dem Etat eine
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neue Form, sie forderte ferner 124 000 Mark Gewinnanteile für 
höhere Beamte und 278 000 Mark Prämien für mittlere Beamte 
der staatlichen Bergwerke.

Schon die Ankündigung dieser Maßnahme hatte eine interes­
sante Wirkung. Alsbald meldeten sich nämlich mehrere angeb­
lich nicht berücksichtigte Beamtenkategorien durch den Mund 
von Parlamentariern zur Beteiligung an den in Aussicht gestellten 
Tantiemen und Prämien. Schon in der Budgetkommission wurde 
der Regierung nahegelegt, ,,den Werksinspektoren der Staats­
werke auch Gewinnanteile zukommen zu lassen“, weil diese auf 
die Rentabilität der Werke einen wesentlichen Einfluß hätten. 
Ferner wurde im Plenum darauf hingewiesen, daß an den Prä­
mien auch die „Maschinensteiger“ teilhaben mußten, und sogar 
die „Königlichen Markscheider des Bergwerksdirektionsbezirks 
Saarbrücken“ sandten an die Mitglieder des Abgeordnetenhauses 
ein Gesuch, in dem sie um Erwirkung von Gewinnanteilen oder 
Prämien baten. Am bezeichnendsten aber erscheint mir folgender 
Vorgang: Die Grubensteiger waren — wie der Abgeordnete Brust 
hervorhob — früher grundsätzlich Gregner der Prämien. Da die 
Regierung aber einen Prämienfonds in den E tat einstellte, ,,fan­
den sie sich damit ab“ und verlangten nur „wesenthch höhere 
Prämien“ ̂ ). Also machen die Beamten, unterstützt von mäch­
tigen Parteien, ihre Ansprüche geltend, und mit wohlberech­
tigter Ironie erklärte der preußische Handelsminister im Abge­
ordnetenhäuser ,,Im vorigen Jahre ist hier von allen Seiten . . . 
dem Bergfiskus vorgehalten worden, daß er mehr nach kauf­
männischen Gesichtspunkten handeln soll, und schon heute sind . . . 
alle die schönen Vorsätze zu Wasser geworden.“ Deutlich ließ 
der Handelsminister durchblicken, daß für die Abgeordneten die 
Furcht vor den Wählern eines der treibenden Motive sei^). Denn

1) ,,Auch die mittleren Werksbeamten der Staatsbetriebe haben sich damit 
abgefmiden; sie verlangen nur wesentlich höhere Prämien als im Etat'vorgeschlagen 
sind. Wenn sie aber jährlich nur bis zu höchstens 240 M. mehr haben sollen als 
bisher und die höheren Werksbeamten bis durchschnittlich 2580 M. mehr, dann 
erscheint die erste Summe gegen die letztere doch beleidigend gering und ist in 
ihr wohl eine Mißachtung der Leistungen gerade der Grubensteiger zu erblicken.“ 
Abgeordneter B ru s t, Haus der Abgeordneten am 4. März 1912.

*) Der Handelsminister sagte: „Nachdem sich die sämtlichen Herren Vor­
redner den Wählern ihrer Wahlkreise durch warme Befürwortung der Wünsche 
auf Erhöhung der Bergarbeiterlöhne empfohlen haben, wird es mir etwas schwer, 
mit Ihnen in Konkurrenz zu treten, da es bei einer Erklärung, die ich hier abgebe.
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die Mitglieder des A bgeo rd n eten h au ses  wissen genau, daß die 
Beamten und Arbeiter der staatlichen Betriebe ihre Rechnung 
bei den — R eich stag sw ah len  präsentieren.

Damit berühren wir den entscheidenden Punkt: man mag 
über Reform der Staatsbetriebe und kaufmännische Grundsätze 
soviel reden wie man will, man wird schheßHch doch erkennen 
müssen, daß es sich h ier um Mängel h an d e lt, die im R ahm en 
der s ta a tlic h e n  V erw altung ü b e rh a u p t n ic h t b e se itig t 
w erden können. Denn wie Parlament und Beamtenschaft die 
staatHche Prämienverteilung mit Ratschlägen und Warnungen be­
gleiten, so machen diese beiden Mächte ihren Einfluß in allen 
Fragen des Staatsbetriebes geltend. Als zum Beispiel die Staats­
behörde freimütig zugab, daß es ein Fehler war, die „mittleren 
Angestellten“ der Staatsbergwerke zu Beamten zu machen, und 
als nun erwogen wurde, das frühere Verhältnis wieder einzu­
führen, machte die staatHche Behörde dagegen geltend, „sie 
möchte nicht die dadurch zweifellos entstehende starke Ver­
stimmung der Werksbeamten in Kauf nehmen“ ; und sie fügte 
hierzu den grundsätzlich interessanten Satz: „Besonders auch 
im HinbHck auf die fortschreitende Ausdehnung der Beamten­
eigenschaft bei der Eisenbahn muß man es für ausgeschlossen 
halten, im Bergbeamtenkörper diesen Schritt zurück zu machen“ ̂ ),

Grundsätzlich interessant ist der Satz, weil darin deutHch 
zum Ausdruck kommt, wie die Staatsbetriebe mit der Ausdeh­
nung des Beamtentums mehr und mehr an Rücksichten gebunden 
werden, die ein zweckmäßiges Disponieren erhebhch erschweren. 
Denn wenn es an einer anderen Stelle heißt, daß eine Änderung 
„auf allzu große Schwierigkeiten stoßen würde wegen des Ver­
gleichs mit anderen Beamtenkategorien“, und wenn eine weniger 
zweckmäßige Maßnahme von der Behörde empfohlen wird, weil 
sie durchführbar sei, „ohne eine Durchbrechung der Gehalts-

nicht bewendet, sondern nachher ich oder die von mir vertretene Verwaltung 
alljährlich dazu angehalten wird, die Konsequenzen dieser Erklärimg zu ziehen. 
Das bringt mich in diesem Wettstreit etwfe in Nachteil. Ich muß mich also 
dabei auf die rein nüchterne Sachlichkeit beschränken, will aber hier einschalten, 
wie ich es mit lebhaftem Interesse gehört habe, daß auch der Sekretär der Han­
delskammer Saarbrücken sich so warm für die Erhöhung der Bergarbeiterlöhne 
eingelegt hat, Notabene aus der Tasche des Fiskus!“

„Äußerung der preußischen Bergverwaltung“ Drucksachen des Ab­
geordnetenhauses Nr. .307 C, S. 29.
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stufen nötig zu machen“ )̂, so sind auch das nur die Äußerungen 
der Grebundenheit, für die kein Mensch und keine Behörde ver­
antwortlich gemacht werden kann. Und je weiter die Ausdeh­
nung der Staatsbetriebe fortschreitet, je größer die Beamtenschaft 
wird, und je mehr die Parlamentarier sich im Interesse der Wah­
len gedrängt fühlen, die Wünsche der Beamten und Arbeiter staat- 
hcher Betriebe gegenüber der Regierung geltend zu machen, um 
so drückender wird die Gebundenheit empfunden werden. Mag 
der Staat auch in seinen Industriebilanzen und in seinen Tan­
tiemeberechnungen die Gebärde des Unternehmers annehmen, er 
kann doch nicht verbergen, wie wenig er von dem besitzt, was 
den Privatunternehmer fähig macht, neue Bahnen zu suchen und 
auf neuen Bahnen vorwärts zu schreiten.

1) »Äußerung der preußischen Bergverwaltung“ a. a. 0., S. 27.





Zweiter Teil.

Der Kampf um die Versicherungsrente.





Vorbemerkung.
„Es ist die ernste, im dringenden Interesse der Arbeiter­

schaft selbst wie des Volksganzen liegende Aufgabe der Recht­
sprechung, alle verfügbaren Mittel anzuwenden, um ungerecht­
fertigten Einflüssen der Begehrlichkeit auf die Rentenbewilligung 
nach Möghchkeit entgegenzutreten. Die Vernachlässigung dieser 
Pfhcht würde mit Notwendigkeit zur Erschlaffung der Arbeits­
freudigkeit und des sittlichen Verantworthchkeitsgefühls in den 
Kreisen der nicht mehr voll erwerbsfähigen Versicherten und 
damit gleichzeitig zu einer Schädigung der Volkskraft führen.“

So sprach im Jahre 1906 das Reichsversicherungsamt^). Heute 
aber zweifeln viele Kenner, ob es überhaupt noch möglich sein 
wird, diese Schädigung der deutschen Volkskraft zu verhindern.

Um von vornherein ein Mißverständnis zu beseitigen, möchte 
ich betonen, daß mit dieser Charakteristik durchaus nichts den 
Arbeiterstand Tadelndes gesagt ist. Denn den Ärzten war schon 
lange vor der Ausbildung der deutschen Arbeiterversicherung wohl- 
bekannt, daß die Versicherungsgesellschaften und die Eisenbahnen 
(HaftpfUcht) einen steten Kampf gegen unberechtigte Ansprüche 
führen müssen, und man wußte, daß hierbei auch Angehörige der 
,,höheren Stände“ sich in der Übertreibung von Leiden auszeich­
nen, bis sie durch Erlangung einer hohen Rente überraschend 
schnell geheilt wurden^).

Das Bestreben, einen Unfall „auszunutzen“, ist menschlich 
so erklärlich, daß ein hervorragender Arzt solche,,Bereicherungs­
ideen als ,,ganz normale Vorgänge in der Psyche auch der 
Besten unseres Volkes“ bezeichnet hat^).

1) Amtliche Nachrichten des R.V.A., Bd. XXIII.2) R ig le r: Über die Folgen der Verletzungen auf Eisenbahnen, insbesondere 
die Verletzungen des Rückenmarks. Dargestellt mit Hinblick auf das Haftpflicht­
gesetz, Berlin 1879, S. 7.

3) Gramer: Auf der Versammlung der südwestdeutschen Neurologen imd 
Irrenärzte, 1907.
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Die eigentliche Gefahr aber liegt darin, daß man dieser mensch­
lichen Schwäche weite Bahnen öffnete, als man für viele Millionen 
Menschen die Form der Rentenversicherung zwangsweise ein­
führte, und als man, teils aus Unkenntnis, teils in dem Wunsche, 
die Massen zu gewinnen, auf notwendige Kautelen verzichtete 
und der staatlichen Rentenversicherung Formen gab, die den 
Mißbrauch geradezu herausfordern.

In einem Lande, in dem viele Millionen Menschen in einheit­
licher Weise versichert sind, richten sich natürlich immerfort 
viele Millionen Augen auf den geldspendenden Versicherungs­
mechanismus. Jede Lücke im Aufbau wird erspäht und ausge­
nutzt, jede Möglichkeit wird erprobt und wird schnell in den 
breiten Massen wohlbekannt. Und diese „Orientierung“ der 
Massen ist keineswegs auf den Zufall angewiesen, sondern voll­
kommen organisiert. Heute haben die Arbeiterverbände, und 
zwar sowohl die sozialdemokratischen wie die anderen Verbände, 
ihre „ständigen Vertreter“ am Reichsversicherungsamt; Sekretäre, 
von denen nicht nur die Arbeiter in den Prozessen unterstützt 
werden, sondern durch die auch die Presse mit Material versehen 
und die Mitglieder des Reichstages orientiert werden.

„In meiner Mappe habe ich eine ganze Anzahl von Urteilen 
durch die Vertretung der christhchen Gewerkschaften beim Reichs­
versicherungsamt“, erklärte am 21. März 1912 ein Abgeordneter 
im Reichstage. Solche Materiahen werden dann in der Öffent­
lichkeit behandelt und einzelne FäUe wochenlang erörtert, ohne 
daß irgend jemand in der Lage wäre, die Zuverlässigkeit der An­
gaben zu prüfen. In dieser Lage gibt es nur ein Mittel, um über 
die Vorgänge, die du rch  P a rte iin te re s se n  und  P a r te i­
in tr ig en  v e rd u n k e lt sind, Klarheit zu gewinnen: Man muß 
die medizinische Literatur möglichst vollständig heranziehen.



Erstes Kapitel.
Die medizinische Literatur.

Wolil bin ich mir bewußt, damit ein Thema anzurühren, das 
nur der Mediziner voll zu verstehen und zu beurteilen vermag; 
aber die Nationalökonomen dürfen über das gewaltige Material, 
das sich in der „anderen Fakultät“ angehäuft hat, nicht mehr 
achtlos oder flüchtig hinweggehen. Die Ärzte spielen heute in der 
deutschen Sozialpolitik eine solche Rolle, daß manche volkswirt- 
.schafthchen Probleme ohne Berücksichtigung der medizinischen 
Literatur gar nicht erörtert werden können.

Ärzte waren es, die als erste auf die Schattenseiten der deut­
schen Arbeiterversicherung hinwiesen. Freihch wurden diese 
Zweifler scharf zurückgewiesen, wenn man sie überhaupt be­
achtete, denn es war noch die Zeit, wo jeder seinen Ruf in Gefahr 
brachte, der es wagte, die geheiligten Silben „Arbeiterversicherung“ 
zu prüfen.

Nur langsam drangen die ärztUchen Kritiker vor. Auf dem 
Internationalen Kongreß, der 1890 in Berhn tagte, herrschte in 
dieser Frage noch allgemeine Unklarheit. Deshalb setzte der 
Kongreß für innere Medizin das Thema im Jahre 1893 auf sein 
Tagesordnung, und insbesondere S trü m p ells  Referat^) erregte 
die Geister, ohne jedoch Edarheit zu bringen. Zwei Jahre später 
veröffenthchte S trü m p e ll eine Schrift^), in der er mit Entschie­
denheit behauptete, daß in der Arbeiterversicherung die ,,Be­
gehrungsvorstellungen“ eine wesentHche Rolle spielen. Denn der 
Wunsch, durch den Unfall zu einer Rente zu kommen, beherrsche 
die Versicherten oft völlig und erzeuge das Bild einer nervösen 
Erkrankung.

1) Berliner klin. Wochenschr. 1893, Nr. 21, S. 605 (kurzer Bericht).
*) „Über die Untersuchung, Beurteilung und Behandlung von Unfallkran­

ken. Praktische Bemerkungen.“ München 1895.
B e rn h a r d , Sozialpolitik. 4. Aufl. 4
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Das Charakteristische und Wirkungsvolle dieser Pubhkation 
lag — fast möchte man so sagen — darin, daß S trü m p e ll sechs 
Jahre vorher in einem Referat über „traumatische Hysterie“ 
einen ganz anderen Standpunkt vertreten hatte. Dieses literarische 
Vorspiel, das von 1888 bis 1896 mit Erbitterung geführt wurde“)

1) „über traumatische Hysterie“. Münchner med, Wochenschr. 1889, S. 189ff, 
®) Von 1889 bis 1896 erschienen insbesondere folgende Arbeiten:

1889.
O ppenheim : Die traumatische Neurose.
S trü m p ell: ÜbertraumatischeHysterie.Münohner med.Wochenschr. 1889,S. 189ff.
Seeligm üller: Zur Frage der Simulation usw. Zentralbl. f. Neurol. 1889, Nr. 20,
Löw enfeld: Kritisches imd Kasuistisches zur Lehre von den sogenannten trau* 

matischen Nexirosen. Münchner med. Wochenschr. 1889, Nr. 38.
1890.

Verhandlimgen des X. Internationalen Medizinischen Kongresses.
J. H ofm ann: Erfahrungen über traumatische Neurose. Berliner klin. Wochen- 

sehr. 1890, Nr. 29. S. 655ff.
Seeligm üller: Die Errichtung von ünfallkrankenhäusem. Leipzig 1890.

1891.
P. S chn itze : Über Neurosen und Neuropsychen nach Trauma. Samml. klin. 

Vorträge. N. F., Nr. 14, 1891.
A lbin H offm ann: Die traumatische Neurose und das ünfallversichenmgsgesetz, 

Samml. klin. Vorträge. N. F., Nr. 17, 1891.
H onig: Simulation und Übertreibimg der Unfallverletzten.
O ppenheim : Weitere Mitteilungen in bezug auf die traumatischen Neurosen mit 

besonderer Berücksichtigung der Simulationsfrage.
1892.

O ppenheim : Die traumatische Neurose. 2. Aufl. Berlin 1892.
1893.

ХЦ. Kongress für innere Medizin, insbesondere die Referate von S trüm pell 
imd W ernicke.

1894.
L anenste in : Beiträge zur Frage der Erwerbsfähigkeit von Personen, behaftet 

mit körperlichen Schäden und Verletzungsfolgen. Jahrb. der Hamburger 
Staatskrankenanstalten. Hamburg 1893/94. IV, S. 573.

1895.
S trüm pell: Über die Untersuchung, Beurteilung und Behandlung von Unfall- 

kranken. Münchener med. Wochenschr. 1895, Nr. 49/50.
1896.

O ppenheim : Der Fall N., ein weiterer Beitrag zur Lehre von den traumatischen 
Neurosen.

B ern ste in : Über eine besondere Form der Neurose bei Unfallverletzten. Arztl. 
Sachverst.-Ztg. 1896, S. 1. ^

B ogatsch: Über die Ausgleichung schwerer Unfallfolgen usw. Wissenschaft!. 
Mitteil. d. Bresl. Inst. f. Unfallverletzte. Breslau 1896.

Leppm ann: Der Kampf um die traumatische Neurose. Arztl. Saohverst.-Ztg, 
1896, Nr. 9.

F ü rs tn e r : Einige Erkrankungen des Nervensystems nach Unfällen. Neurol, 
Zentralblatt 1896, Nr. 20.
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und das zum Teil die Form peinlicher persönhcher Kämpfe an­
nahm, zeigt deuthch, welche schwierige Aufgaben den Ärzten mit 
der neuen Arbeiterversicherung gestellt wurden und mit welcher 
Unsicherheit die bedeutendsten Mediziner dem Problem gegen­
überstanden.

„Der jetzige Zustand“ — so schrieb O ppenheim  im Früh­
jahr 1896 — ,,ist ein unhaltbarer, da zwei Gutachten, die zu 
vollkommen entgegengesetzten Resultaten gelangen, sich nach dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft beide rechtfertigen lassen.“ 

Die hierin Hegende Aufforderung, neues Material zusammen­
zutragen, hatte Erfolg und ließ in den folgenden Jahren eine 
ganze Literatur entstehen.

Großen Eindruck machte es, als Dr. A lfred  S änger im 
Herbst 1896 seine reichen Erfahrungen pubhzierte. Er hatte sich 
auf Anregung E isen lo h rs  seit 1888 dem Studium der Unfall­
nervenerkrankungen besonders gewidmet und im Allgemeinen 
Krankenhause zu Hamburg St. Georg seit 1891 Beobachtungen 
angesteUt. Er konnte ferner wichtige Untersuchungen eines an­
deren Hamburger Arztes, Dr. L au en ste in , zum Vergleich heran­
ziehen und schuf so eine der grundlegenden Arbeiten über das 
neue schwierige Problem.

Überhaupt zeigte sich die gemeinsame Arbeit von Psych­
iatern und Chirurgen besonders fruchtbar. Denn in der Chirurgie 
hatten die Studien über die Heüungsdauer nach Unfallverletzungen 
zu einer Revision der früheren Anschauungen geführt.

Nach der VeröffentHchung Sängers schien in der medizinischen 
Literatur eine gewisse Ruhe einzutreten ̂ ). In Wirkhchkeit je­
doch bezeichnete die vorübergehende Abnahme der Pubhkationen 
nur eine neue Wendung.

Sänger: Die Beurteilimg der Nervenerkrankungen nach Unfall. Stuttgart 1896. 
D ittm e r: über Schulterverletzungen mit Bezug auf das Unfall Versicherungs­

gesetz. Archiv für Unfallheikunde, Gewerbehygiene und Gewerbekrank­
heiten. S. 177 ff.
ü

Keine bemerkenswerte Publikation.
1897.

1898.
B runs: Unfallneurosen. Enzyklopädische Jahrbücher. VIII, 1898.
Thiem : Handbuch der Unfallerkrankungen. Stuttgart 1898.

1899.
Sachs u. F reund : Die Erkrankimgen des Nervensystems nach Unfällen. Berlin 

1899.
4*
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Denn bis dahin hatte sich die Forschungsarbeit der Ärzte im 
wesentHchen auf das K ra n k h e itsb ild  konzentriert. Nunmehr 
jedoch begann man auf die Ursache der Krankheit zurückzugehen 
und bald standen die so z ia lp o litisch en  E in ric h tu n g en  im 
Mittelpunkte der ärzthchen Kritik.

Als Anfang dieser neuen Betrachtungsweise darf man wohl 
einen Aufsatz von A uerbach  bezeichnen, der im Jahre 1901 in 
der ,,Deutschen medizinischen Wochenschrift“ erschien und den 
bezeichnenden Titel führte: ,,Zur Reform der Unfallversicherungs­
gesetzgebung vom ärztlichen Standpunkte aus“.

Im folgenden Jahre vermehrte sich die Zahl der Pubhkationen; 
aus fast allen klang die Forderung, daß im Interesse der Allgemein­
heit Reformen der Gesetze notwendig seien, und im Jahre 1905 
gab der berühmte Kieler Gelehrte Q uincke dieser Stimmung 
wuchtigen Ausdruck ̂ ). Die Wirkung seiner Worte war sehr groß,

1900.
Seiffer: Schädliche Suggestion bei Unfallnervenkranken. Berliner klin. Wochen- 

schr. 1900, Nr. 37.
E d inger u. A uerbach: UnfaUnervenkrankheiten. Eulenburgs Realenzykl. 

Bd.XXV, 1900.
Levy: Zur Lehre von den traumatischen Neurosen. Berliner Klinik. Bd. X\TI, 

1900, S. 205.
1) Die wichtigsten Veröffentlichungen von 1901 bis 1905 waren:

1901.
A uerbach: Zur Reform der ünfallversicherungsgesetzgebung. Deutsche med. 

Wochenschr. 1901, Nr. 3, S. 42 ff.
Sänger: Über die nervösen Folgezustände usw. Monatsschr. f. Psychiatr. u. 

Neurol. Bd. X, Heft 3.
S tern : Traumatische Neurose und Simulation. Braunschweig 1901.

1902.
A uerbach: Behandlung der funktionellen Neurosen. Berliner Klinik.
B runs: Die traumatischen Neurosen. Nothnagels spez. Path. u. Ther. Bd. XII, 

1. Teü, 4. Abtlg.
Esc hie: Das Arbeitssanatorium München.
Frey: Über traumatische Neurosen. Vierteljahrsschr. f. gerichtl. Med. 3. F., 

Bd. XXIII, Suppl. 1902.
K notz: Zur Frage der traumatischen Neurosen. Ärztl. Sachverst.-Ztg. 1902, Nr. 8.

1903.
S trau ß : Zur Arbeitserziehung Unfallverletzter. Med. Reform 1903, Nr. 2.

1904.
Biß: Beiträge aus der Praxis zur Frage der traumatischen Neurosen. Ärztl.

Sachverst.-Ztg. 1904, Nr. 13. *
P ię trz ikow ski: Die Begutachtting der Unfallverletzten.

1905.
S chuster: Die traumatischen Neurosen. Deutsche Klinik. Bd. VI, Abt. I. 
W indscheid; Der Arzt als Begutachter auf dem Gebiete der Unfall- u. Inval.- 

Vers. Jena 1905.
Quincke: Über den Einfluß der sozialen Gesetze auf den Charakter.
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so daß die Wanderversammlung der südwestdeutschen Neurologen 
und Irrenärzte beschloß auf ihrer Tagung, über,,die klinischen Folgen 
der U nfallgesetzgebungen“ zu beraten. Schon die Formulie­
rung des Themas erregte Aufmerksamkeit, lag doch darin die 
wie etwas Selbstverständliches ausgesprochene Erklärung, daß die 
Unfallgesetze direkt einwirken auf die Gestaltung von Krank- 
heitsbildem. Nicht nur der Referent der Tagung, Ho che, stimmte 
mit Q uincke überein, sondern auch die Diskussion und die sich 
in Fülle anschheßenden Schriften brachten über ,,Rentenhysterie“, 
,,Rentenneurasthenie“, „Rentenhypochondrie“ neue Beobach­
tungen, die fast durchweg die Anschauungen Q uinckes be- 
stätigten^). Und wenn in früheren Jahren Unsicherheit ge-

1906.
H ellpach : Unfallneurosen und Berufsfreude. Neurol. Zentralbl. 1906, Nr. 13.
F e ilchen fe ld : Über Rentenhysterie. Ärztl. Sachverst.-Ztg. 1906, Nr. 16.
Ärztliche Sachverständigenzeitung: Die Behandlung schwerer ünfallEolgen. Mit 

Äußerungen von B runs (Hannover), E u len b u rg , F. S chu ltze  (Bonn), 
M öbius (Leipzig), G aupp (München), B e rn h a rd t, S ch u ste r, Wei- 
g a n d t (Würzburg), F au se r (Stuttgart), B o e ttig e r  (Hamburg), Seiffer, 
Q uincke, R em ak, U n v e rric h t, B insw anger, W indscheid , S te in e r 
(Coin), E d in g er (Frankfurt a. M.), H offm ann  (Düsseldorf), F reund  
(Breslau), Sachs, M ann, S ch u ch a rd t (Rostock), N onne (Hamburg), 
Sänger, H aenel (Dresden), Ziehen.

D oellcken: Wann sind ünfallneurosen heilbar? Neurol. Zentralbl. 1906, Nr. 23.
M erzbacher: Statistische Bemerkungen über Unfallneurosen. Zentralbl. f. 

Nervenheilk. u. Psychiatr, 1906, S. 905.
1907.

Wander Versammlung der südwestdeutschen Neurologen und Irrenärzte.
H oche: Notwendige Reformen der Unfallversicherungsgesetzgebung. Samml. 

zwangt Abhandlung, aus d. Gebiete d. Nerven- u. Geisteskrankh. Bd. VII, 
Heft 8. Halle a. S.

E in iger: Oberschenkelbruch und Unfallversicherung. Archiv f. Orthopädie usw. 
S. 99 ff.

L issauer: Über Rentenneurasthenie. Ärztl. Sachverst.-Ztg. VIII, Nr. 18.
M üller: Über traumatische Neurose. Zeitschr. f. d. ges. Versicherungswissensch. 

Heft 2.
B raun : Praktische Erfahrungen über die traumatische Neurose. Prager med. 

Wochenschrift. April.
1908.

E w ald: Die traumatischen Neurosen u. die Unfallgesetzgebung. Med. Klinik 
1908, Beiheft 12.

F rö h lich : Zur Begutachtung der nervösen Unfallkranken. Zeitschr. f. Bahn- 
u. Bahnärzte 1908, Nr. 12.

H offa; Welche Nachteile haben sich bei der Durchführimg der Unfallversiohe- 
rungsgesetze ergeben? Zeitschr. f. d. ges. Versicherungswissensch. 1908, 
Bd. VIII, Nr. 1.

M öller: Simulation in der Unfallversicherung.
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herrscht hatte, spricht aus dieser neuen Literatur eine gefestigte 
Erfahrung. W indscheid , unter dessen Leitung in Leipzig eine 
Anstalt für Unfallnervenkranke entstanden war, nahm mehrmals 
das Wort; zuletzt auf dem Internationalen Kongreß für Unfall­
heilkunde, der im Mai 1909 in Rom tagte. — Sachs veröffentlichte 
in demselben Jahre eine Schrift über: ,,Die Unfallneurose“, die viel­
leicht die interessanteste Darstellung enthält. — Schus ters  ,,Drei 
Vorträge aus dem Gebiete der Unfallneurologie“ behandelten be­
sonders wichtige Seiten des Problems. — Und Ho che stellte 
die bedenklichen Folgen der Arbeiterversicherung in den Mittel­
punkt seiner Rektoratsrede: ,,Geisteskrankheit und Kultur“.

Mit dieser scharfen Betonung gab Ho che den Anlaß zu neuen 
Schriften, unter denen bisher wohl die Arbeit von La quer:  „Die 
Heilbarkeit nervöser Unfallsfolgen“ (1912) an erster Stelle steht.

H ellpach: Rentenhysterie. Zeitschr. f. d. ges. Versicherungswissensch. Bd. VIII, 
Nr. 2.

Schönfeld: Traumatische Hypochondrie oder Rentenhypochondrie. Med. Klinik 
1908, Nr. 31.

W orbs: Zur Frage der Arbeitsbehandlung Unfallverletzter. Ärztl. Sachverst.-Ztg. 
1908, Nr. 6.

1909.
Sachs: Die Unfallneurose.
W allenberg: Traumatische Neurose. H oche, Handb. d. gerichtl. Psychiatrie. 

Berlin 1909.
Mendel: Neurasthenia Querulatoria.

1910.
Hoche: Geisteskrankheit und Kultur.
E rn s t S chn itze: Der Kampf um die Rente.
W’indscheid: Der Einfluß der Entschädigungsart auf den Verlauf der Unfall­

neurosen. Ztschr. für Versicherungsmedizin. Heft 4.
S chuster: Drei Vorträge aus dem Gebiet der Unfallneurologie.
Biß: Über die Häufigkeit funktioneller Nervenkrankheiten. Ärztl. Sachverst.- 

Ztg., Nr. 22.
S challer: Einige Zahlen über Unfallneurose.
K ühne: Die in der Versichenmgsgesetzgebung wirksamen ungünstigen Einflüsse.

Monatsschrift f. Unfallheilkrmde, Nr. 10 u. 11.
Jaco b y : Zur Verhütung des Entstehens von Unfallneurosen. Vierteljahrsschrift 

f. gerichtl. Medizin. 4. Heft.
Thiem : Handbuch der Unfallerkrankungen. 2. Hälfte, I. Teil, 2. Aufl.

1911.
G rünew ald: Über Anpassung an Fimktionsa«sfälle nach Unfallerkrankungen. 

Archiv f. Orthopädie usw. S. 7 ff.
1912.

La quer: Die Heilbarkeit nervöser Unfallsfolgen.
K ühne: Unfallhysteriker, ihre Untersuchung und Beurteilung. III. Interna­

tionaler Medizinischer Unfallkongreß zu Düsseldorf. S. 141.
Schni tze,  F r i e d r i c h ,  u. S tu r s b e r g :  Erfahrungen üb. Neurosen nach Unfällen.
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Zweites Kapitel.

Unerwünschte Folgen der Rentenversicherung.

Als zum ersten Male behauptet wurde, daß die Arbeiter­
versicherung Gefahren für die Volksgesundheit mit sich bringe, 
lächelte man über diesen paradoxen Satz. Bald aber lagen be­
stätigende Beobachtungen vor:

In Hamburg stellte L au en ste in  fest^), daß ausländische 
Arbeiter, die auf Renten keinen Anspruch haben, unter gleichen 
Bedingungen schneller genesen als inländische Arbeiter, „die vom 
Bewußtsein eines Rechts auf Rente durchdrungen sind“ )̂.

,,Wir beobachten“ — so sagt L au en ste in  —, „daß manchen 
der Verletzten nicht mehr so viel daran hegt wie früher, möglichst 
bald heil zu werden, daß nach erfolgter Wundheilung die subjek­
tiven Beschwerden oft verhältnismäßig lange anzuhalten pflegen 
. . . Als Motiv ist hier einzig und allein die in Aussicht stehende 
Rente zu betrachten.“ Von den nichtversicherten Kranken hin­
gegen sagt er: „Das allen gemeinsame Moment ist, daß trotz vor­
handener Schäden volle Erwerbsfähigkeit besteht, daß aber die 
Leute, als nicht mit dem Unfallgesetz in Beziehung stehend, keine 
Rente bekamen.“

Weiter berichten die Chirurgen über die zahlreichen Fälle, in 
denen zur schneUen und vollen Heilung (insbesondere gebrochener 
oder verrenkter Gheder) eine gewisse M itw irkung  der Patienten 
erforderlich ist. Hier bleibe, seitdem wir die Arbeiterversicherung 
besitzen, die Mitwirkung der Kranken oft aus. Ja, die Versicherten 
bemühen sich sogar, den Heilerfolg (z. B. die volle Bewegungs­
fähigkeit eines steifen Gliedes) zu vereiteln.

An Belegen für diese Behauptung ist die chirurgische Lite­
ratur sehr reich. So schreibt z. B. H .L in ig e r in  einem Aufsatz, 
der den bezeichnenden Titel führt: ,,Oberschenkelbruch und Un­
fallversicher ung “ ̂ ),

1) Beiträge zur Frage der Erwerbstätigkeit usw. 1893/94, S. 573.
2) Sänger: Die Beurteilung der Nervenerkrankungen nach Unfall. 1896, S.61. 
„Der Krankenbestand des Hamburger Seemannskrankenhauses rekrutiert

sich aus Ländern, denen die Wohltat der sozialen Gesetzgebung mit ihrer Ent­
schädigungspflicht nach Unfällen noch nicht zuteil geworden ist.“

3) Archiv für Orthopädie, Mechanotherapie und Unfallchirurgie. Jahr­
gang 1907, S. 123.
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„Bei Leuten, die keine Rente zu erwarten haben, wird schon 
durch das Arbeitenmüssen, durch die Freude an der fortschreiten­
den Heilung, durch die beständigen wilhgen Übungen das mög­
lichst beste Resultat in der kürzesten Zeit erzielt. . . Wenn es 
sich aber um Entschädigungsberechtigte handelt, so sind die 
Resultate betreffs der Erwerbsfähigkeit ganz andere. Der dunkle 
Drang, sich für den erhttenen Unfall eine möghchst hohe Ent­
schädigung zu sichern, wenn auch auf Kosten der Berufsgenossen­
schaft oder Versicherungsgesellschaft, weckt in dem Verletzten 
nur zu leicht die irrige Meinung, daß, nachdem der Unfall einmal 
eingetreten und dessen Folgen doch wohl nicht mehr ganz zu 
beseitigen sein würden, nicht er selbst, sondern der Versicherungs­
träger das Hauptinteresse an der Herstellung seiner möglichst 
vollkommenen Erwerbsfähigkeit habe. Die so wertvolle Unter­
stützung des Heilverfahrens, die wir bei den nichtversicherten 
Patienten feststeUten, schwächt sich in diesen Fällen bedeutend ab, 
oft bis zur völhgen Passivität, namentUch bei älteren Patienten.“

G rünew ald  klagt darüber, daß die Heilung durch ,,An­
passung“ erhebUch erschwert sei^), seitdem wir die Arbeiter­
versicherung besitzen.

,,Der Verletzte selbst fühlt und weiß recht wohl, trotzdem 
ihm dieser oder jener Körperteil fehlt, kann er genau wieder so 
viel leisten wie früher. Aber daß er unter der Herrschaft des Un­
fallversicherungsgesetzes dies auch wdrkhch zugibt, kommt be- 
kannthch nur selten vor“ )̂.

So stark wirkte diese Erscheinung, daß die Chirurgen ge­
radezu gezwungen wurden, ihre bisherigen Erfahrungen über die 
Heilungsdauer nach Brüchen und Verrenkungen völlig zu revi­
dieren. Denn trotz der Verbesserung der Heilungsmethoden 
verschlechterten sich die Heilungsaussichten ganz auffallend. 
D ittm e r  stellte zum Beispiel in einem Aufsatz: „Ü ber S c h u lte r­
v e rle tzu n g en  m it Bezug auf das U n fa llv e rs ich e ru n g s­
g ese tz“®) fest, daß Brüche des Schlüsselbeins eine durchschnitt-

1) In den Fällen, in denen ein Muskel infdlge eines Unfalles ganz ausfäUt, 
sei es, daß er zerschnitten ist, sei es durch Nervenlähmung, können unter Um­
ständen andere Muskeln für ihn eintreten. Diesen Heilungsvorgang bezeichnet 
die Chirurgie als „Anpassimg“.

2) G rünew ald: Über Anpassimg an Funktionsausfälle nach Unfallerkran­
kungen. Archiv für Orthopädie usw. 1911, S. 7.

*) Archiv für Unfallheilkunde, Gewerbehygiene und Gewerbekrankheiten. 
1896, S. 177 ff.
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liehe Behandlungsdauer von 8 Monaten erfordern und bemerkte 
dazu: „Vergleichen wir hiermit die Prognosen, die wir in den 
Lehrbüchern finden, und zitieren wir H offa, bei dem wir die 
neuesten bisher anerkannt richtigen Anschauungen vertreten 
finden, so heißt es dort: ,,Die Prognose aller Frakturen des 
Schlüsselbeins ist in bezug auf die Heilung eine sehr günstige, 
denn dieselbe erfolgt bei Kindern in 15 bis 20, bei Erwachsenen 
in 20 bis 40 Tagen“, und er zitierte ferner ein Wort von B ard en - 
heuer: „Die Schlüsselbeinfraktur heilt, ohne Funktionsstörungen 
zu hinterlassen, bei Kindern in 15 bis 20, bei Erwachsenen in 
20 bis 40 Tagen.“ „Ziehen wir also das Resume“ , so schreibt 
D ittm e r, ,,so können wir sagen, daß die bisher für richtig ge­
haltene, aber wohl kaum durch die Erfahrung in der Unfall­
praxis erworbene Prognose der Schlüsselbeinfrakturen und Luxa­
tionen als viel zu günstig angegeben ist sowohl in bezug auf 
den Zeitpunkt als auch in betreff des Grades der Heilung.“ 
Über die Verletzungen des Schulterblattes bemerkt D ittm e r : 
,,Jedes einzige angeführte Beispiel spricht gegen die in fast allen 
Lehrbüchern angegebene günstige oder relativ günstige Prognose 
in betreff der Brauchbarkeit des Armes.“ Bei Beobachtung der 
Verrenkungen des Oberarmknochens kommt er zu folgendem Er­
gebnis: ,,Wir können selbst nach gelungener Reposition die in 
den Lehrbüchern angegebene, im allgemeinen günstige oder gute 
Prognose nicht bestätigt finden“ , und in betreff der Brüche des 
Oberarmknochens schließlich sagt er: ,,Wir finden hier also 
frühestens nach Verlauf eines Zeitraums von 4 Monaten eine fast 
genügende Brauchbarkeit des Armes, während in den Lehr­
büchern die Heilungsdauer als nach 30 bis 40 Tagen erfolgend 
angegeben wird.“

Mit diesen Beobachtungen stimmt auch folgendes überein:
Der bedeutendste holländische Kenner des Unfallwesens, Pro­

fessor K ortew eg , berichtet^), daß in Holland vor Einführung 
der Unfallgesetzgebung (vor 1901) Verrenkungen und Brüche weit 
schneller heilten als in Deutschland. Mit Erstaunen erfuhren da­
mals die holländischen Ärzte, wie lange es in Deutschland dauere, 
ehe ein versicherter Arbeiter nach einer Schulterverrenkung oder 
einem Beinbruch wieder hergestellt sei. Als dann aber auch Hol-

„De invloed van de ongevallenwet op de genezing van traumatische 
beleedigingen“ in der Nederlandsch Tijdschrift voor Geneeskunde 1908, Nr. 21.
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land nach deutschem Vorbilde ein Unfallversicherungsgesetz er­
hielt, verzögerten sich die Heilungen mehr und mehr, so daß für 
Verrenkungen und Brüche eine weit längere Heilungsdauer 
angenommen werden mußte, obwohl sich die Heilmethoden 
gerade im letzten Jahrzehnt erheblich vervollkommnet hatten.

In Österreich verglich ein Arzt^) auf Grund bahnärzthcher 
Geschäftsbücher das Jahrzehnt vor dem Inkrafttreten der Un­
fallversicherung (vor 1895) mit dem Jahrzehnt nach dem Inkraft­
treten der Versicherung.

In dem ersten Jahrzehnt wurden von den Verletzten 0,26®/q 
erwerbsunfähig; l,58®/o halbinvalide. In dem zweiten Jahrzehnt 
hingegen wurden von den Verletzten 6,6®/o erwerbsunfähig; 
2,4®/o halbinvalide.

,,Das aber ist nicht der einzige Unterschied zwischen den 
beiden Zeiträumen.“ Im ersten Jahrzehnt ist ,,kein einziger Ver­
letzter wegen einer nervösen  Erkrankung dienst- oder erwerbs­
unfähig geworden“, hingegen im zweiten Jahrzehnt finden sich 
„in der Mehrzahl der Fälle nur nervöse Erkrankungen ohne jede 
körperliche Schädigung, und diese machen auch das Plus des Pro­
zentsatzes der Erwerbsunfähigen aus, denn die rein durch körper- 
hche Gebrechen verursachte Erwerbsunfähigkeit beträgt kaum 
1,25®/o“.

Auch Professor Z ingerle (Graz) weist hin auf „das P a ra l le l­
gehen der ungünstigeren Heilungsresultate, der zunehmenden 
Häufigkeit nervöser Erkrankungen mit dem Inkrafttreten des Ge­
setzes“ ̂ ).

Höchst instruktiv sind auch die Vei^leiche zwischen deut­
schen Erfahrungen einerseits und schweizerischen sowie dänischen 
Erfahrungen andererseits.

In der Schweiz hat man sich bemüht, der Rentenhysterie 
rechtzeitig einen Riegel vorzuschieben, indem man statt der 
Rente eine Abfindung zahlt. Und man hat damit erreicht, daß 
fast alle nervösen ,,Unfallfolgen“ beseitigt wurden®). Ähnhches 
wird aus Dänemark berichtet, wo ebenfalls die Abfindung an

B raun: Praktische Erfahrungen über die traumat. Neurose vor und 
nach der Schaffung des Ausdehnungsgesetzes der Unfallversicherung. Prager 
med. Wochenschr. April 1907.

2) Monatsschrift für Unfallheilkunde 1911, Nr. 9.
®) Siehe N ägeli im Korrespondenzblatt f. Schweizer Ärzte 1910, Nr. 2.
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Stelle der Rente tritt, und wo die Untersuchungen W im m ers 
ergaben, daß 93,6"/o der beobachteten Fälle geheilt sind^).

Welch ein Gegensatz zu den deutschen Verhältnissen, wo 
eine in gleicher Weise von S cha lle r vorgenommene Untersuchung 
nur 9,3“/o Heilungen ergab^)!

Zu diesen internationalen Vergleichen kommen Beobachtungen 
anderer Art, die ebenfalls den Verdacht nahelegen, daß die Ar­
beiterversicherung selbst agent provocateur nervöser Erkrankun­
gen ist.

So werden z. B. nach Studentenmensuren nur sehr selten 
Neurosen beobachtet®); sehr selten auch bei Offizieren, die zur 
Reitschule kommandiert) und hier oft schweren Unfällen aus­
gesetzt sind, und ebenso selten nach Unglücksfällen im Sport®).

Drittes Kapitel.

Simulation.

Als die bedenklichen Rückwirkungen der Arbeiterversiche­
rung zum ersten Male erörtert wurden, erklärten F ried rich  
S chn itze  (Bonn), L e n h a rtz , U n v e rric h t, B lasius, Seelig- 
m ü lle r, daß die Simulation bei Versicherten sehr häufig vor­
komme. Besonders groteske Fälle von Simulation wurden der 
öffenthchkeit bekannt, und bald machte man den naheliegenden 
Vorschlag, die Versicherungsgesetze durch Strafbestimmungen zu 
ergänzen, die einen Mißbrauch der Einrichtungen verhindern soll­
ten®).

1) W im m er (Kopenhagen): Die Prognose der traumatischen Hysterie und 
ihre Beeinflussung durch die Kapitalabfindung. Zentralblatt f. Nervenheilk. u. 
Psych. 1910, S. 117.

2) S challer: Einige Zahlen über Unfallneurose, Rente und Kapitalabfin­
dung. Stuttgart 1910.

3) W indscheid: Der Einfluß der Entschädigimgsart auf den Verlauf der 
sogenannten Unfallneurosen. Zeitschr. f. Versichenmgsmedizin 1910, Heft 4.

D öllcken: Wann sind Unfallneurosen heilbar? Neurolog. Zentralbl. 1906, 
Heft 23.

^) B runs: Die traumatischen Neurosen. Nothnagel. Bd. 12, S. 23.
®) Hoche: Notwendige Reformen der Unfallversicherungsgesetze 1907.
®) Der Hauptvertreter dieser Forderung war S eeligm üller, dessen Schrif­

ten auf S. 60 zitiert sind.
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Das schweizerische Bundesgesetz über die Kranken- und 
Unfallversicherung enthält in Artikel 99 die Bestimmung: ,,Wer 
auf betrügerische Weise nicht geschuldete Leistungen erlangt oder 
zu erlangen sucht, oder dazu behilfHch ist, wird dem kantonalen 
Strafrichter überwiesen.“ Ebenso kann in Deutschland auf Grund 
des Strafgesetzbuches die Simulation als Betrug geahndet werden, 
und es ist in letzter Zeit mehrmals von dieser Möghchkeit Gebrauch 
gemacht worden^).

Jedoch die folgende Darstellung wird zeigen, daß man sich 
von den Strafgesetzen keinen erhebhchen Erfolg versprechen darf.

Soweit von einer herrschenden Meinung auf diesem vielum­
strittenen Gebiet die Rede sein kann^), nimmt man heute an, daß 
die FäUe der ,,reinen“ Simulation selten seien. Den meisten er­
dichteten Krankheiten hege vielmehr „etwas Tatsächliches“ zu­
grunde. Hingegen sei sehr häufig die wissentHch falsche Datie­
rung der Beschwerden vom Zeitpunkte des Unfalls (,,Simulation 
des ursächlichen Zusammenhanges“) Praktisch ist es von ent­
scheidender Bedeutung, ob irgendwelche Störungen schon vor dem 
Unfall bestanden haben oder ob sie dem Unfall zur Last zu legen 
sind. Ebenso ist es für die Invalidenversicherung wichtig, ob die 
Krankheitserscheinungen bereits vor langer Zeit aufgetreten sind 
oder nicht.

Daher suchen die Versicherten ihre Beschwerden, Schmerzen, 
Grelenksteifigkeiten so zu datieren, daß eine mögUchst hohe 
Rente bemessen werden muß. Solche oft mit Raffinement durch­
geführten Simulationen des ursächlichen Zusammenhanges können 
die Ärzte nur sehr schwer mit Sicherheit nachweisen, und der 
Nachweis der Simulation wird ,,fast zur Unmöglichkeit in allen

1) So teilt z. B. die Zeitschrift Die Berufsgenossenschaft im Jahrgang 
1912, Nr. 6, zwei strafgerichtliche Entscheidungen mit. In einem Falle erhielt 
ein Versicherter „wegen versuchten Betruges, verübt durch Handlungen, die die 
Erlangung einer Unfallrente zum Zweck hatte“, sechs Wochen Gefängnis.

2) Alle „statistischen Feststellungen“ über die Häufigkeit der Simulation 
sind — wenn ich an dieses Selbstverständlichg erinnern darf — nur Zahlen­
angaben darüber, wie oft die Simulation e n td e c k t worden ist. Da es nun 
nach dem Urteil der erfahrensten Ärzte in Unfallsachen zahlreiche Fälle gibt, 
in denen die Entdeckung der Simulation teils unmöglich ist, teils nur selten 
gelingt (siehe unten S. 61 ff.), so kann man hierbei von ,,Feststellungen“ im 
strengen Sinne der Statistik überhaupt nicht reden. Dies läßt der Präsident 
des Reichsversicherungsamtes, K a u fm a n n , außer acht in seinem Vortrage: 
„blicht und Schatten bei der Arbeiterversicherung“, 1912, S. 12.
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denjenigen Fällen, in denen der Patient behauptet, ein vorher be­
stehendes Leiden sei durch den Unfall erhebUch verschhmmert 
worden“. „In diesen Fällen wird es wohl nur außerordenthch 
selten gehngen, dem Exploranden die mala fides nachzuweisen“ )̂.

Überhaupt befinden sich die versicherten Arbeiter auf dem 
Grebiete der Simulation in einer besonders ,,günstigen“ Lage, ja 
ich möchte fast sagen, in einer fast unangreifbaren Position. 
Denn gerade diejenigen Krankheitserscheinungen, die die „Arbeits­
fähigkeit“ des Fabrikarbeiters besonders berühren, lassen sich 
leicht so simulieren, daß der Nachweis der Täuschung versagt“). 
Das gilt in erster Linie von der Simulation motorischer Schwäche­
zustände. Die Bewegungsschwäche der Finger, der Arme, der 
Beine, die Schwäche der Widerstandsbewegungen machen den 
Ärzten besonders viel zu schaffen, und es sind die verschieden­
artigsten Untersuchungsmethoden ersonnen worden, um ver­
dächtige Patienten zu überführen. Aber in Arbeiterkreisen ist 
man auch unermüdhch und kennt die Symptome, mit denen man 
,,ans Ziel gelangt“. In Oberschlesien z. B. gibt es erfahrene Renten­
bezieher, die geradezu Unterricht erteilen in der Simulation der 
traumatischen Neurose. Und selbst wenn nicht direkt „Unterricht“ 
erteilt wird, bringen die Verhältnisse es mit sich, daß der deutsche 
Arbeiter heute allenthalben Gelegenheit findet,,,sichzuinformieren“.

Am verderblichsten scheinen in dieser Beziehung die Poh- 
khniken zu sein, in deren Vorzimmer der Kranke stunden­
lang mit anderen Verletzten und Erkrankten warten muß. ,,Es 
gibt kaum eine günstigere Gelegenheit als diese, um den Neuling 
auf dem Gebiet der Unfallneurosen mit den schlimmsten Vorher­
sagen seitens der dort befindlichen alten Neurotiker zu über­
schütten, ihn über die Eigenart dieses Arztes, der den Arbeitern 
günstig gesinnt sei, und jenes Arztes, dem man nur durch schwerste 
Symptome imponieren könne, zu belehren, ihm die Annehmlich­
keit des Rentenbezuges gegenüber der harten Arbeit, aber auch 
die W inkelzüge, Ü b ertre ib u n g en  und  S im u la tionen  
k la rzu m ach en , m it denen  man die R en te  e rrin g en  und 
e rh a lte n  m uss“ “). Hat man doch die Unfallkrankenhäuser 
geradezu als ,,Hochschulen der Simulation“ bezeichnet.

S c h u s te r  a. a. O. S. 7.
S ch u ste r a. a. 0. S. 14fg.

3) J  a c o b y : Zur Verhütung des Entstehens von ünfallneurosen, a.a.O. S.382.
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So erklärt es sich, daß jeder, der in Arbeiterkreisen Umschau 
hält, dort eigenartige Kenntnisse findet, die er nicht vermutete. 
Den Arbeitern sind wohlbekannt ,,die Tricks der Ärzte“, d. h, die 
Methoden, die man in der medizinischen Literatur als ,,cachierte 
Untersuchungen“ bezeichnet. So läßt sich z. B. ein erfahrener 
Arbeiter, dem es darauf ankommt, den Schwächezustand der 
Beine zu produzieren, nicht dadurch verblüffen, daß der Arzt 
scheinbar Untersuchungen am Bauch vornimmt. Der Arbeiter 
rechnet immer mit der Möghchkeit, daß der Arzt die für solche 
Untersuchung erforderUchen Stellungen und Bewegungen nur be­
nutzen will, um sich über die Kraft und Bewegungsfähigkeit der 
Beine zu informieren.

Neben der Simulation des ursächlichen Zusammenhanges und 
der Simulation von Schwächezuständen gibt es noch ein drittes 
Gebiet, das gerade für die Arbeiterversicherung von Bedeutung 
ist: die Simulation von Schmerzen.

So erklärt man z. B. die auffallend hohe Belastung der 
Krankenkassen und Versicherungsanstalten mit Magen- und Darm­
kranken damit, daß es sich auch hier um ein Gebiet handelt, auf 
dem dem Arzte objektive Kriterien zur Feststellung der Heilung 
oft fehlen, und häufig ledigHch die subjektiven Angaben der Pa­
tienten (Schwinden von Druck, von Schmerzen) einen Anhalt 
bieten^).

Nach Unfällen ist die Simulation von Schmerzen so schwer 
nachzuweisen, daß S ch u ste r, ein genauer Kenner, folgendes 
darüber im Seminar für soziale Medizin zu Berlin sagte: ,,Am 
einladendsten zur Simulation ist für die Patienten der Spontan­
schmerz. Geradezu einladend zur Simulation deshalb, weil seine 
Vortäuschung dem Exploranden die wenigsten UnbequemHch- 
keiten auferlegt, und weil die ex ak te  Ü berführung  des 
S im u lan ten  h ie rbe i ü b e rh a u p t ausgesch lossen  i s t“*).

Daß sich unter solchen Umständen die erstaunhchsten Vor­
gänge zutragen, ist begreifhch. Ich erinnere nur an jenen Arbeiter, 
der wegen schmerzender Narben eine^Rente von 50®/„ in Berlin 
bezog, bis durch Zufall entdeckt wurde, daß der ,,Bewegungs­
unfähige“ im Elsaß als Luftgymnastiker auftrat; oder an jenen

1) P e ru tz : Zeitschrift für soziale Medizin usw. 4. Band, 1. Heft, S. 104.
2) S chuster: Drei Vorträge aus dem Gebiet der Unfallneurologie. Leipzig 

1910. S.22.
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Arbeiter, der wegen Bewegungsbeschränkung des Ellbogengelenkes 
eine Rente erhielt, bis eines Tages festgestellt wurde, daß er als 
Preisringer den berühmten A. öffentKch besiegte^).

Wenn solche oder ähnhche Fähe öffentUch bekannt werden, 
hat der gerissene Simulant nicht selten die Lacher auf seiner 
Seite, und man gibt den Ärzten den gutgemeinten Rat, ihre Un­
tersuchungsmethoden zu vervollkornmnen. Man übersieht dabei, 
daß der gewissenhafte Arzt vor einer Grenze halt macht, die die 
Natur ihm gezogen hat, denn er weiß, daß H y s te r ik e r  oftmals 
auf Untersuchungen genau so reagieren wie Simulanten. So warnt 
z. B. S ch u ste r die Ärzte davor, ein starkes, mit plumpem Hin­
stürzen verbundenes Schwanken deshalb für simuliert zu erklären, 
weil es „gar zu abenteuerhch, grotesk und gemacht aussieht“ ; 
denn die Hysteriker machen bei der Untersuchung oft genau den­
selben Eindruck. Ja, es gibt kaum eine Erscheinung, die beim 
Hysteriker nicht ebenso wie beim Simulanten beobachtet wird. 
„Man hat geradezu ingeniöse Apparate und Methoden ausgedacht, 
mittels deren falsche Angaben des Patienten aufgedeckt werden 
sollten. Alle diese Methoden haben den Fehler, daß sie unter 
Umständen bei uninteressierten Hysterikern genau das gleiche 
anscheinend bloßstellende Resultat liefern können wie bei Simu- 
lanten“2). Und es erscheint kaum denkbar, daß diese Schwierig­
keit überwunden werden kann, weil zwischen den Äußerungen der 
Hysterie und der Simulation, d. h. zwischen unbewußten und be-̂  
wußten Äußerungen, keine scharfe Trennungshnie besteht.

All diese Unsicherheit herrscht noch in erhöhtem  Maße in 
den Fällen, in denen der Kranke durch Übertreibung zu täu­
schen sucht (Aggravation). Sowohl die Übertreibung der sub^ 
jektiven Beschwerden, als auch die Übertreibung objektiver Er­
scheinungen macht den Ärzten viel zu schaffen, und auch hier 
hat die Arbeiterversicherung viel Neues gebracht. Denn während 
der nichtversicherte Kranke den lebhaften Wunsch hat, gesund 
zu werden, wird beim Versicherten dieser Wunsch modifiziert, 
wenn nicht gar aufgehoben, durch das Streben nach der Rente.

Vermehrt wird die Gefahr durch den Mißstand, daß der Ver­
letzte die Gutachten der Ärzte während des Rentenprozesses teils 
in der öffentlichen Verhandlung, teils im gerichtUchen Bescheide,

1) B lasius: Monatsschrift für Unfallheilkunde. Bd. 1, S. 53.
2) S ch u ste r a. a. 0. S. 22.
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fast immer kennen lernt. „In diesen Gutachten hat er seine Er­
krankung sozusagen schwarz auf weiß; er kann die positiven 
Befunde bewußt oder unbewußt verstärken und befestigen und 
erfährt aus dem negativen Befund, was ihm  zur N eurose noch 
fe h lt“ ').

Zu diesen verschiedenartigen Formen der Simulation und 
Aggravation kommen schheßhch alle die Fähe, in denen der um 
seine Rente besorgte Kranke ,,sich in eine UnfaUneurasthenie 
hineinredet“2), ohne daß man erkennen könnte, inwieweit der 
Kranke sich dessen bewußt ist. Hier wird der Arzt sein Urteil 
natürhch ganz zurückhalten, da ,,niemand imstande ist, zu ent­
scheiden, wo beim Nachdenken über einen Unfall das Verschulden 
beginnt“®).

Viertes Kapitel.

Die Rentensucht und ihre Verbreitung.

Je genauer die Ärzte die verschwimmende Grenze zwischen 
Simulation und Hysterie studierten, je mehr Material sich an­
sammelte, um so entschiedener wurde die Überzeugung, daß den 
hysterischen, den nervösen ,,Rentenerkrankungen“ eine weit 
größere Bedeutung zukomme als der Simulation. Und man be­
zweifelt heute nicht mehr, daß in der Verbreitung der hysterischen, 
neurasthenischen und hypochondrischen Erscheinungen eine Ge­
fahr hegt.

,,Der jetzt wohlbekannte Hergang ist dabei der, daß nach 
Unfällen, die an sich beliebig klein und belanglos sein können,

1) Das Reichsversicherungsamt hat entschieden, daß alle diejenigen Teile 
des Gutachtens, „auf welche das erkennende Gericht bei der Entscheidung Ge­
wicht legt, und welche bei Absetzung der Urteilsgründe verwertet werden müssen“, 
auch den Parteien mitzuteilen sind. Dagegen kann die Mitteilung von Abschnitten 
unterbleiben, die „einen für den Verletzten beunruhigenden Inhalt haben, sach­
lich aber entbehrlich sind“. — Es besteht untSr den Ärzten kaum eine Meinungs­
verschiedenheit darüber, daß die Mitteilung der Gutachten an nervöse Kranke 
unterbleiben soll. Soweit das aber nicht möglich ist, verlangen die Ärzte, daß 
die Gutachten-Auszüge, die der Kranke erhält, nicht von Juristen, sondern von 
Ärzten hergestellt werden.

2) S trüm pell.
2) H oche: Notwendige Reformen der Unfallversicherungsgesetze, S. 16.
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nervöse Beschwerden der verschiedensten Art auftreten, verbun­
den mit einer allgemeinen hypochondrischen Verstimmung, die 
den davon Betroffenen arbeitsunfähig macht und ihm gleich­
zeitig das gesetzliche Recht eines nach dem Zustande abgestuften 
Rentenbezuges sichert. Es ist nicht so, wie man anfangs annahm, 
daß es sich um Simulation, um absichthche Vortäuschung nicht 
vorhandener Beschwerden handelt. Die Menschen sind tatsäch­
lich krank, aber sie würden — merkwürdig genug — gesund sein, 
wenn das Gesetz nicht wäre. Der innere Zusammenhang ist dabei 
der, daß die Tatsache des Versichertseins und das Recht auf 
Rentenbezug die Aufmerksamkeit in hypochondrischer Weise auf 
die Zustände des eigenen Körpers lenkt, und vor allem neben der 
suggestiven Wirkung der Reden von Kameraden und Ehefrauen, 
daß der erziehliche Faktor der Not wegfällt, des für Nervöse 
heilsamen und nötigen Zwanges, sich zusammenzunehmen und 
kleine Beschwerden durch Ignorieren zu beseitigen“ )̂.

Von einer Krankheit spricht hier Ho che, die — durch das 
G esetz herbeigeführt wird. Das khngt paradox, aber es findet 
seine Bestätigung in der neuen holländischen Literatur, in der die 
Ärzte ausdrückhch die „Unfallgesetzneurose“ unterscheiden von 
der Unfallneurose2).

Aber nicht nur als Folge der Unfallversicherung tritt diese 
Erkrankung auf, sondern ,,ganz ähnliche Verhältnisse finden sich 
auch bei Personen, die auf Grund des Invalidenversicherungs­
gesetzes eine Rente beanspruchen oder erhalten haben“ )̂.

Das Unfallversicherungsgesetz tritt mit seinen Ergebnissen 
mehr in den Vordergrund, weil hier die verhältnismäßig höheren 
Renten ein stärkeres ,,Lockmittel“ darstellen. Auch nehmen die 
Unfallfolgen in der medizinischen Literatur einen breiteren Raum 
ein, weil die Beobachtung gerade dieser Erkrankungen zu leb­
haften wissenschaftlichen Kontroversen geführt hat.

Ihre eigentümhche Zuspitzung erhält die Frage dadurch, daß 
hier das Allerpersönhchste (das körperliche Befinden des einzelnen) 
in Beziehung tritt zu der großen politischen Agitation unserer

1) H oche: Geisteskrankheit und Kultur, S. 25 fg.2) Die „ongevallenwetneurose“ wird unterschieden von der „ongevals- 
neurose“ zum Beispiel in der Nederlandsch Tijdschrift voor Geneeskunde 1910, 
20. August.

Sachs a. a. 0 . S. 42.
B ern h a rd , Sozialpolitik. 4. Aufl. 5
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Tage. Ein Soziologe hat kürzlich gesagt, daß der moderne Staat 
im Begriff sei, sich in eine ,,Versicherungsgemeinschaft“ umzu­
wandeln, und daß in diesem Vorgänge die entscheidende Forde­
rung der Zeit zu erkennen sei. Es ist hier nicht der Ort, über den 
gefährhchen Irrtum jenes flimmernden Gedankens zu sprechen. 
Sicher aber ist es ein faszinierender Gedanke, in derberer Prägung 
ganz geeignet, die Massen mitzureißen. Daß dem so ist, beweist 
jede Parlamentsverhandlung über Arbeiterversicherung, jede Wahl­
agitation, jede Erörterung dieser Fragen in der Arbeiterpresse und 
in Arbeiterversammlungen.

Also findet der Arbeiter, der eigenthch nur sein Leiden heilen 
wollte, daß dieses AJlerpersönlichste eine öffenthche Angelegenheit 
von großem Gewicht sei, und laute sozialpolitische Debatten be­
lehren ihn, daß er in Gefahr schwebe, übervorteilt zu werden. 
Denn aus den Reden seiner Reichstagsabgeordneten erfährt er, 
daß die Rechtsprechung des Reichsversicherungsamtes „immer 
schlechter geworden“ sei, daß eine „absolut unberechtigte Renten­
quetscherei“ geübt werde, und daß der höchste Grerichtshof der 
Arbeiterversicherung sich der „Gesetzesverletzung“ schuldig 
mache ̂ ).

Solche Mitteilungen und Behauptungen verbreitet dann die- 
Arbeiterpresse als erwiesene Tatsachen, und die Arbeiter werden 
dadurch immer mehr in der Überzeugung bestärkt, daß man ihnen 
ihr Recht vorenthalte und daß es nur berechtigte Gegenwehr sei, 
wenn sie durch allerlei Mittel und Mittelchen die Bemessung der 
Rente ,,beeinflussen“.

In dieser Überzeugung wenden sich die Arbeiter an Winkel­
konsulenten, ,,Volksanwälte“ , die sich allenthalben in prahlerischen 
Zeitungsannoncen anbieten und die den Ratsuchenden vor allem 
auf die Tatsache aufmerksam machen, daß er lediglich dem „Volks­
anwalt“ ein Honorar zu zahlen habe, da im übrigen der ganze 
Prozeß, alle Berufungen, Rekurse und Revisionen vöUig kosten­
los seien^).

Wie verhängnisvoll die Winkelkonsulenten (aber auch die 
Arbeitersekretäre) wirken, wie sie die Prozeßsucht, die Simulation

1) Man lese die Reichstagsverhandlungen zum E tat des Reichsversioherunge- 
amtes, insbesondere die Verhandlung vom 21. März 1912,

2) Über die Kostenlosigkeit der Rechtsmittel, siehe unten Kapitel 6.



Die Rentensucht und ihre Verbreitung. 67

begünstigen, wie sie dem Arbeiter die Rentensucht ,,suggerieren“, 
darüber wird in der medizinischen Literatur seit Jahren Klage 
geführt^). So machen die Ärzte z. B. darauf aufmerksam, daß die 
Arbeiter, die ihre Schriftsätze meist von Winkelkonsulenten aus­
fertigen lassen, ,,gehetzt“ werden. Es wird ihnen „auseinander­
gesetzt, daß es die verdammte Pflicht und Schuldigkeit des 
Staates wäre, einen ordentlichen Schadenersatz zu leisten“. Dabei 
gehen die Winkelkonsulenten oft mit beträchtlicher Glewissen- 
losigkeit vor, sie schreiben die subjektiven Angaben der Ver­
sicherten nieder „ohne Prüfung der Akten oder der Qualität der 
Persönlichkeit“. Nicht selten zeigt sich, daß der Arbeiter mit der 
zuerkannten Rente zufrieden war, aber von seinem „Anwalt“ 
in den Prozeß hineingetrieben wurde, in dem nun alles darauf 
ankommt: ,,möglichst krank zu sein“.

Diese Einflüsse, die keine Gesetzgebung zu beseitigen ver­
mag, und die immer wirkungsvoller und bedrohlieher werden, je 
mehr „der moderne Staat zur Versieherungsgemeinschaft wird“, 
erhalten eine unvermeidliehe Unterstützung in der Umgebung des 
Kranken. Denn ,,es ist selbstverständheh, daß die aus derselben 
Gesellschaftsschicht wie der Verletzte stammenden und mit den­
selben Anschauungen durchtränkten Verwandten und Freunde 
sich bemühen, ihn im Rentenkampfe zu unterstützen und die 
krankhaften Vorstellungen nicht abschwächen, sondern verstärken. 
Ganz besonders die Frauen scheinen nach der Meinung fast aller 
Autoren die stärkste treibende Kraft zu sein; Freunde und Be­
kannte wetteifern in einer Art von Wichtigtuerei, dem Verletzten 
die Folgen des Unfalles so schwer wie möglich vorzustellen“ ̂ ). 
Infolgedessen „beobaehtet er sich ängstlich Tag und Nacht, jeder 
Schmerz, jede Schwäche, jeder Schwindelanfall wird rubriziert, 
berichtet, ausgeschmückt“®). Die Versicherten ,,wenden ihre Auf­
merksamkeit ausschließlich ihrem Körper und ihren krankhaften 
Erscheinungen bzw. der Verfolgung ihrer Rentenansprüche zu . . . 
Ihre krankhaft gesteigerte Einbildungskraft malt ihnen ihr Leiden 
in den schwärzesten, die erhoffte Zeit des Rentenbezuges in den 
rosigsten Farben“ . Sie verwenden ,,eine außerordentliche Auf-

Siehe z. B. in den zitierten Schriften von Sänger (S. 51), Jaco b y  (S. 381), 
L aq u er (S. 8), K ühne (S. 400), um nur einige zu erwähnen.

2) Jaco b y  a. a. О. S. 381.
®) H ellpach : Rentenhysterie, S. 276.
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merksamkeit auf die Form und die Vorgänge des eigenen Körpers. 
Alles was nicht ganz normal erscheint, worauf der Kranke in 
vielen Fällen erst bei der ärztlichen Untersuchung aufmerksam 
wird, wird nachher als krankhafte Erscheinung betont, ja selbst 
ganz normale physiologische Vorgänge, die auf irgendeine Weise 
in das Bewußtsein des Kranken getreten sind, werden hypochon­
drisch verwertet“.

Alles das entwickelt sich meist unbewußt, und es kann nicht 
genug betont werden, daß der Versicherte keineswegs von vorn­
herein darauf ausgeht, den Unfall auszunutzen. Für den einzel­
nen liegt hierin gewiß eine Entschuldigung, aber die soziale Gle- 
fahr wird gerade dadurch um so größer. Denn der einzelne unter­
liegt der Gredankenrichtung, die sich überall im Volke verbreitet 
hat und die einer der besten Kenner dieser Frage folgender­
maßen schildert: ,,Durch die überall sichtbaren, und zwar in Gteld- 
empfang sichtbaren Folgen der sozialen Versicherungsgesetze, der 
Haftpflichtprozesse, der Ausbreitung der privaten Unfallversiche­
rungsgesellschaften ist in der Volksseele der Gedanke der Ent­
schädigungsberechtigung lebendig geworden, ist insbesondere der 
Gedanke Gemeingut geworden, daß der Unfall die Entschädigungs­
berechtigung setzt, daß der Verletzte ein Recht auf eine möghchst 
hohe Entschädigung hat, daß jede Einschränkung der Entschä­
digung ein Unrecht der Berufsgenossenschaft, eine schwere Be­
nachteiligung des arbeitenden Volkes sei, daß genug Geld vor­
handen sei, und die Mitglieder der Berufsgenossenschaften, die 
Arbeitgeber nur nicht zahlen wollten. Auf der einen Seite der 
arme, geschädigte, schmerzen- und notleidende Verletzte, auf der 
anderen Seite die in der Berufsgenossenschaft zusammengefaßten 
reichen Fabrikanten.“ „Diese Dinge sind es, die die Gedanken­
richtung des einzelnen beherrschen, die ihn handeln lassen ohne 
besondere Überlegung auf Grund dessen, was er als festgewordenes 
Ergebnis der Erfahrungen der Gesamtheit in sich aufgenom­
men hat“ )̂.

Die Nationalökonomen haben die hierin liegende soziale Ge­
fahr wohl deshalb wenig beachtet, weil angeblich „statistisch er­
wiesen“ ist, daß die bekannteste Art der ,,Rentenhysterie“, die 
traumatische Neurose, nur selten vorkommt.

1) Sachs: Die Unfallneurose, S. 41.
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Dr. P au l Biß hatte im Jahre 1904 „Beiträge aus der Praxis 
zur Frage der traumatischen Neurose“ veröffentlicht^), die er 
1910 durch einen Aufsatz ergänzte2).

Folgende Ergebnisse teilt Biss in seinen Studien mit. Er 
habe gefunden:

1. Unter 9000 Unfällen der See-Berufsgenossenschaft nur 24 
Unfallneurosen;

2. Unter 21000 Unfällen der Privatbahn-Berufsgenossenschaft 
nur 7 Unfallneurosen;

3. Unter 19800 Unfällen der chemischen Industrie (Sek­
tion 3) nur 12 Unfallneurosen;

4. Unter „6—7000“ Unfällen der nordwesthchen Eisen- und 
Stahl-Berufsgenossenschaft nur 0 Unfallneurosen;

5. Unter rund 16000 Unfällen der Lagerei-Berufsgenossen­
schaft nur 14 Unfallneurosen.

Dr. L. M erzbacher hatte im Jahre 1906 ,,einige statistische 
Bemerkungen über Unfallneurosen“ veröffentlicht^), die folgen­
des ergaben:

Unter 85000 Unfällen der Eisen- und Stahl-Berufsgenossen­
schaft nur 13 Unfallneurosen.

Ur. Hugo S tu rsb erg  schließlich teilte 1912 mit, daß unter 
14259 Unfällen der Rheinisch-Westfälischen Baugewerksberufs­
genossenschaft sich nur 24 Neurosen fanden^).

Schon von ärztlicher Seite ist auf eine Schwäche der sta­
tistischen Aufnahme hingewiesen worden: Der Begriff der Unfall­
neurose sei ungewöhnlich eng gefaßt, und zwar so, daß gerade die 
häufigsten Formen außer acht blieben. Jedoch ehe ich hierauf 
eingehe, möchte ich die fundamentale Voraussetzung dieser sta­
tistischen Arbeiten prüfen: die Zuverlässigkeit der angewendeten 
Methode.

M erzbachers Methode war folgende: Er Heß sich von der 
4. Sektion der Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaft (Sitz Mami- 
heim) die Zahlkarten der Unfälle von 1886 bis 1898 geben. Es

1) Ärztl. Sachverst.-Ztg. 1904, S. 257 ff.
2) Ärztl. Sachverst.-Ztg. 1910, S. 450 ff.
3) Zentralbl. f. Nervenheilk. u. Psych. 1906, S. 905 ff.
)̂ S ch u ltze  und S tu rsb e rg : „Erfahrungen über Neurosen nach Un­

fällen“ , S. 4.



70 Der Kampf um die Versicherungsrente.

waren 1370 Zählkarten. Dieses Material, das von L aien  auf 
Grund der Akten in knapper Form hergestellt wird, enthält die 
übhchen Notizen über die Personahen, die Art des Unfalls, 
die Art der Verletzung, die Höhe der Rente, die Dauer der Be­
handlung. M erzbacher stellt nun, wie er selbst sagt, „durch 
das Ü berfliegen  der Z ä h lk a rte n “ die Fälle fest, die ihm in 
Betracht zu kommen scheinen. ,,Die Sichtung des Materials, d. h. 
die Bestimmung der uns interessierenden Fälle, nahm nur wenige 
Stunden in Anspruch“. Bei diesem „ÜberfHegen der Zählkarten“ 
diente ihm als Maßstab lediglich ,,die Erfahrung“.

,,Durch Erfahrung, die man in kurzer Zeit sich zu erwerben 
imstande ist, wird man aus der Schwere des Unfalls Schlüsse auf 
die zu erwartende Höhe der Rente ziehen können. So wird man 
bald gelernt haben, wie hoch die Rente eines Mannes gewöhnHch 
ausfällt, der durch den Unfall eine Hand, einen Arm, ein Auge 
verloren hat. Da stößt man immer wieder auf sich wiederholende 
Zahlen — die Höhe der Rente, in Prozenten ausgedrückt, ist in 
den einzelnen Fällen dieselbe und sie bleibt jahraus jahrein die­
selbe eben bei unseren Beispielen, also bei Verlust einer Extremität 
und eines Organs — bei ein- und demselben Falle dieselbe. Lang­
same Abnahme der Rente bei bestimmten Traumen wird uns in 
unserem Falle als etwas NatürHches, Gesetzmäßiges ebenfalls ver­
anlassen, den Fall als nicht weiter merkwürdig zur Seite zu setzen. 
Das Mißverhältnis zwischen Verletzung und Höhe der Rente, 
eine beständige Zunahme einer ursprünglich niedrigen Rente, 
Vollrenten nach unbedeutenden Unfällen und ähnliche Erschei­
nungen mehr werden sofort unsere Aufmerksamkeit auf sich len­
ken, auf das Hinzutreten irgendeiner KompHkation hinweisen 
und den Fall für unsere Frage bedeutungsvoll erscheinen lassen.“ 

Bedenkt man, daß es sich hier um ein Krankheitsgebiet han­
delt, auf dem unter den Ärzten die größte Unsicherheit herrscht, 
so wird man erstaunt sein, wie hier einfach ,,durch das Über­
fliegen der (von Laien hergestellten) Zählkarten“ etwa ,,exakt“ 
festgestellt werden soll, was in der» Praxis trotz sorgfältigster 
Untersuchung, Beobachtung des Patienten, nur selten mit voller 
Sicherheit festgestellt werden kann^).

Noch leichter gezimmert ist die ,,Statistik“ von B iß, der

über die Unsicherheit, die gerade auf dem Gebiet der Unfallneurose 
herrscht, siehe S. 72 fg.
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sich über seine Methode nur undeutlich äußert. Offenbar hat er 
den größten Teil der Zählkarten nicht selbst durchgesehen, son­
dern das den Beamten der Berufsgenossenschaft, also Laien, 
überlassen^). S tu rsberg  schließlich beschränkt sich auf die Be­
merkung, er habe „die Akten von 1241 noch im Jahre 1906 
Rente beziehenden Verletzten p rü fen  lassen  können“ . Dem­
nach scheint mir die Methode jener statistischen Untersuchungen 
so unsicher, daß man die Arbeiten schon aus statistisch-tech­
nischen Gründen kaum als tastende Versuche gelten lassen kann.

Hierzu aber kommt, daß nach ärztlichem Urteil auch die 
Fragestellung eine falsche war und irreführende Resultate er­
geben mußte.

Dr. A lfred  Jaco b y  schreibt darüber^): ,,Biß hat den Be­
griff der UnfaUneurose ungewöhnlich eng gefaßt, wenn er nur die 
nach schweren Verletzungen oder auf physischen Chok hin un­
mittelbar einsetzenden Fälle berücksichtigte. Gerade die langsam 
auf Grund von Vorstellungen, Affekten und Suggestionen ent­
stehenden Neurosen scheinen die häufigsten und die verhältnis­
mäßig am leichtesten zu verhütenden Formen darzustellen.“

Dr. Leopold  Laquer^): „In all diesen Statistiken (Biß und 
M erzbacher), die gegen H о ches Standpunkt zu sprechen scheinen, 
ist offenbar das wiederholt charakterisierte Krankheitsbild der Un-

Biß schreibt z. B. 1904: „Die Privatbahn-Berufsgenossenschaft teilt 
mir mit, daß sich xmter 21783 Unfällen, welche in den Jahren 1889 bis 1903 an­
gemeldet wurden, ca. 1600 Entschädigungsberechtigte, imd unter diesen 7 Fälle 
gefunden hätten, bei denen relativ unbedeutende Verletzungen, die insbesondere 
ohne schwerere Erschütterung des Körpers verliefen, auch jetzt noch bestehende 
nervöse Störungen hervorgerufen hätten, die ärztlicherseits als funktionell ge­
deutet wären.“ —

Im Jahre 1910 schrieb B iß : „Die Sektion 3 der Berufsgenossenschaft der 
chemischen Industrie konnte mir aus der Zahl von 19 800 während der Jahre 
1889 bis 1910 angemeldeten, und 2670 entschädigten Unfällen 12 hierher gehörige 
Fälle zur Verfügung stellen.“ Daß Biß hier die Durchsicht den Beamten der 
Berufsgenossenschaft überließ, glaube ich aus den zitierten Sätsen auch deshalb 
schließen zu müssen, weil er in einem anderen Falle ausdrücklich erwähnt, er 
habe in Sektion 4 der nordwestlichen Eisen- imd Stahl-Berufsgenossenschaft 
„mit freundlicher Unterstützung des Herrn Geschäftsführers“ . ..  „selbst alle die­
jenigen Akten durchgesehen, die nach der im Kontrollbuch eingetragenen Diagnose 
hier in Frage zu kommen scheinen“. Nur in einem Falle (Sektion 4 der Lagerei- 
Berufsgenossenschaft) hat B iß , wie er besonders hervorhebt, „die gesamten 
noch nicht abgeschlossenen Akten — ca. 27СЮ Stück — persönlich durchgesehen“.

2) Jaco b y  a. a. 0. S. 366.
Die Heilbarkeit nervöser Unfallfolgen. Halle 1912. S. 13.
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fallneurose, der allgem ein psychogen  bedingte Symptomenkom- 
plex der Psychoneurose  gemeint, während die tausendfältigen ö r t ­
lichen  nervösen Symptome, die S trü m p e ll ursprünglich als, ,lokale 
traumatische Neurose“ bezeichnet wissen wollte, in jenen Zahlen 
nicht mit inbegriffen ist. Die örtlichen Mißempfindungen und 
Schwächezustände, die die Heilung aller Unfallverletzten — auch 
der leichtesten Distorsionen — um Monate, ja um Jahre verzögern, 
sind allen Chirurgen, ja jedem Kassenarzte zur Genüge bekannt.“

Nach diesen wenig ermutigenden Versuchen hat man den 
Vorschlag gemacht, die Akten mehrerer großer, in allen Teilen 
Deutschlands vertretenen Berufsgenossenschaften nach einheit­
lichen Grundsätzen während eines längeren, 10 bis 20 Jahre um­
fassenden Zeitraums zu prüfen, um über die absolute Häufigkeit, 
über Zu- und Abnahme der Neurosen bestimmte Angaben zu er­
halten. Man hat solche wiederholten Zählungen als ,,die unerläß­
liche Vorbedingung zur Einführung von Vorbeugungsmaßregeln 
und zur Prüfung ihrer Wirksamkeit“ gefordert^).

Jedoch so wertvoll eine wirklich exakte Feststellung wäre, so 
unwahrscheinlich ist ihre Durchführbarkeit.

Schon der Ausgangspunkt für derartige Arbeiten ist ganz 
unsicher, denn die Mediziner sind sich über den Charakter der 
UnfaUneurosen keineswegs einig.

Von den einen wird die traumatische Neurose immer noch 
als eine eigenartige Nervenerkrankung bestimmter Art angesehen, 
während andere teils hysterische, teils neurasthenische Erschei­
nungen annehmen, die entweder auf den Unfall oder sogar nur 
auf die Tatsache des Versichertseins zurückzuführen sind. Welche 
Wirkung diese Meinungsverschiedenheit auf die statistischen Fest­
stellungen hat, erkennt man aus B iß’ S ta tis tik ^ ).

In der Praxis gar vervielfältigt sich diese Unsicherheit; weil 
meist verschiedene Krankheitsursachen Zusammenwirken®), und 
wie unsicher die Praxis gerade auf dem Gebiet der Unfallneurosen 
ist, zeigt drastisch eine Äußerung des Frankfurter Nervenarztes

1) Jaco b y  1. c. S.^367.
2) Siehe oben, die Kritik Laquers.,
3) Im Zusammenhang hiermit dürften folgende Bemerkungen von E rn s t  

S ch n itze  interessieren, weil sie zeigt, wie weit manche in dem Bemühen gehen, 
zu „exakten“ Ergebnissen zu kommen („Der Kampf um die Rente und der Selbst­
mord in der Rechtsprechung des Reichsversichenmgsamtes“, Halle 1910, S. 29 f.): 
„Wie man dann aber angeben will, wie weit die durch die Neurose herbeigefü hrte
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La quer; „Da nimmt die Rentenfestsetzung bei komplizierten wie 
bei reinen Unfallneurosen den obligaten Verlauf. — „,,In  den 
Jahren mit gerader Jahreszahl wird die Rente heraufgesetzt, in 
ungeraden Jahren heruntergesetzt!“ “ sagte einmal scherzhaft ein 
alter richterlicher Kenner der Unfallneurose. Gutachter und 
Richter wechseln und mit ihnen die Meinung über den Grund der 
Invahdität, besonders da die Seßhaftigkeit, namentlich ungelern­
ter Arbeiter heutzutage sehr schwankt“ )̂. So schroff stehen sich 
in der Praxis die Meinungen der Ärzte gegenüber, daß E rn s t  
S chn itze  schreiben konnte: ,,Wiederholt bin ich in letzter Zeit 
der Warnung begegnet, Unfallverletzte einem Neurologen oder 
Psychiater zur Begutachtung zuzuschicken. Unlängst warnte, wie 
ich aus den Akten entnahm, ein Sachverständiger davor, den 
Kranken, der einen schweren Eisenbahnunfall erlitten hatte, 
einem Neurologen zur Untersuchung zuzuweisen; er w ürde dann 
eine tra u m a tisc h e  N eurose bekom m en“ )̂.

Ein Teil der Ärzte plädiert deshalb seit langer Zeit dafür, 
den Begriff der „traumatischen Neurose“ überhaupt aus der 
medizinischen Wissenschaft zu streichen, da das von O ppen­
heim  umschriebene Krankheitsbild gar nicht in einheithcher 
Form existiere. Es handele sich vielmehr um mannigfache Er­
krankungen, wobei niemand mit Sicherheit feststellen könne, wo 
die Grenzen zwischen unmittelbaren Unfallfolgen, Wirkungen des 
,,Rentenkampfes“, Hysterie und Neurasthenie zu ziehen sei.

Schließlich darf man — wenn man die unerwünschten Rück­
wirkungen der Arbeiterversicherung, den Kampf um die Rente, 
in seinem ganzen Umfange beobachten will — nicht übersehen, daß 
die Statistik der „Neurosen nach Unfällen“ nur einen Teil der 
,,Rentensucht“ umfaßt®). Denn das, was die Chirurgen über

Beeinträchtigung der Erwerbsfähigkeit auf den Unfall zurückzuführen ist, wie weit 
daran der Kampf um die Rente schuld ist, ist mir nicht recht erfindlich. . .  Meine 
Skepsis ist auch nicht gewichen, nachdem ich in einzelnen Gutachten diesen Ein­
fluß in ganz bestimmten Zahlen abgeschätzt sah. Man soll doch nicht vergessen, 
daß die Abschätzung des Grades der Erwerbsfähigkeit in vielen Fällen trauma­
tischer Neurosen mehr oder weniger Gefühlssache ist.“

Ч L aquer 1. c. S. 111.
2) E rn s t S chn itze  1. c. S. 42.
®) Der Präsident des Reichsversicherungsamtes K au fm an n  begeht in 

seinem Vortrage. „Licht imd Schatten bei der deutschen Arbeiterversicherung“, 
1912, S. 14 den Fehler, dies nicht zu berücksichtigen und kommt so zu irrigen 
Ergebnissen.
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die Verschlechterung der Heilungsergebnisse feststellen, fällt nur 
in seltenen Fällen unter den Begriff der „Neurose“ und die 
Vorgänge in der Krankenversicherung und in der Invalidenver­
sicherung bilden ebenfalls Kategorien für sich, die in der Praxis 
erheblich ins Gewicht fallen.

Insbesondere gilt das von der Belastung der Kranken­
kassen und Versicherungsanstalten mit Magen- und Darmkranken. 
P e ru tz , der über die Belastung der Krankenkassen usw. durch 
die Verdauungs- und StoffAvechselkrankheiten Untersuchungen 
angestellt hat, macht z. B. darauf aufmerksam, daß im Baugewerbe 
die Prozentzahl der Verdauungskranken auffallend hoch sei, und 
er bemerkt dazu: ,,Ich glaube, wir gehen aber fehl, wenn wir 
hierin den Ausdruck irgendwelcher beruflicher Schädigung oder 
des Alkoholmißbrauchs sehen. Wahrscheinlicher ist es, anzu­
nehmen, daß die im Winter herrschende Arbeitslosigkeit im Bau­
gewerbe zu einer erhöhten Neigung führt, sich wegen leichter 
Störungen erwerbsunfähig zu m e ld e n “ ^).

Auch S cha llm ayer erinnert daran, daß von der Kranken­
versicherung ,,vielfach wie von einer Arbeitslosenversicherung 
Gebrauch gemacht wird“ )̂.

Man darf, wenn man an statistische Aufnahmen überhaupt 
denken will, nicht vergessen, daß fast jede Erkrankung durch 
das Verhalten des Kranken beeinflußt werden kann. Sobald der 
Rentenkampf ins Spiel kommt, muß der Kranke ,,alle Symptome 
möglichst lange und möglichst heftig konservieren“, und mit 
Feindseligkeit und Mißtrauen betrachtet er es, wenn sein Zustand 
günstig beurteilt wird. Damit ist das Vertrauensverhältnis zum 
Arzt im Grunde zerstört^).

Damit ist auch der Boden bereitet für das, was man „psy­
chische Infektion“ genannt hat. Wir wissen aus den Studien über 
die Psychologie der Massen, daß die epidemische Verbreitung un­
gesunder Ideen am meisten dadurch gefördert wird, daß das per-

1) Über die Erfahrungen des Chirurgen.vgl. oben S. 56 ff.
2) P e ru tz , 1. c. Zeitschrift für Soziale Medizin usw. IV. Band, I. Heft,

S. 104.
*) S challm ayer: Was ist von unserem sozialen Versicherungswesen für die 

Erbqualitäten der Bevölkerung zu erwarten? Zeitschrift für soziale Medizin usw. 
III. Band, I. Heft, S. 60.

*) Dr. F. Ritter-Oldenburg: Nachteile der sozialen Gesetze. Die Grenz­
boten, 69. Jahrgang, Nr. 52.
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sönliche Verantwortlichkeitsgefülil des einzelnen schwindet^). Und 
gerade das ist in hohem Maße infolge der sozialen Versicherung 
eingetreten. ,»Geradezu ein Dogma in der Volksseele, ein Gremein- 
gut der Masse ist die Meinung geworden, daß jeder Unfall dem Ver­
letzten ein Recht auf eine möglichst hohe Entschädigung gewährt“ ̂ ),

„Die Rentensucht, die das Gesetz geschaffen hat, ist so tief 
in den Arbeiterkreisen eingewurzelt. . . Die Sucht wird ja geradezu 
als etwas Erlaubtes angesehen“ ®), und da von jedem „geglückten“ 
Fall die Umgebung des Arbeiters sofort alle Einzelheiten erfährt, 
sind die Bedingungen erfüllt, um weitere Kreise zur Nachahmung 
anzuregen.

Hier tritt alsbald die Suggestion in Kraft und unterstützt die 
,,seeUsche Infektion“ in solchem Maße, daß man die Ausbreitung 
der Rentensucht mit den seelischen Epidemien verghchen hat, die 
frühere Jahrhunderte als Flagellanten, Trembleurs usw. kannten*). 
Dabei geht die Verdrehung der elementaren Anschauungen so weit, 
daß der Rentenbezug geradezu als eine Ehre betrachtet wird®).

,,So erklärt es sich“ , schreibt Sachs, „daß die Krankheit, die 
anfänglich dem Arzte als etwas Neues, Eigenartiges und Seltenes 
entgegentrat, sich immer weiter und weiter ausgebreitet hat, und 
heute zu einer förmhchen Epidemie geworden ist“ ®).

Deshalb entschloß sich Q uincke, der nur nach sorgfältigster 
Erwägung des Für und Wider das Wort zu nehmen pflegt, öffent- 
Hch in auffallender Form zu warnen. Die allgemeine Wehrpflicht 
stellte er der Arbeiterversicherung gegenüber und schrieb; ,,War 
die nächste Veranlassung und das Endziel bei der Einführung der

W eygandt: Beitrag zur Lehre von den psychischen Epidemien. Halle 
1905. Le Bon: Psychologie der Massen. Deutsch. Leipzig 1908. G udden: 
Über Massensuggestion und psychische Massenepidemien. München 1908.

2) La quer: Die Heilbarkeit nervöser ünf allfolgen, S. 99.
®) E rn s t S chn itze ; Kampf um die Rente, S. 36.
*) Vergleiche hierzu K ühne: Über die in der Versicherungsgesetzgebung 

wirksamen imgünstigen seelischen Einflüsse. Monatsschrift für Unfallheilkunde 
usw., 1910, S. 391ff. — R ig le r u. a. in einer von der Zeitschrift für Versiche­
rungsmedizin veranstalteten Umfrage, 1909, S. 177 ff. — Hoc he: Notwendige 
Reformen der Unfallversicherungsgesetzgebung, 1907. — Verhandlungen auf der 
Wanderversammlung südwestdeutscher Neurologen, 1907. — Besonders auch 
Sachs: Unfallneurose, 1909.

W eygandt teilte auf der Wanderversammlung der südwestdeutschen 
Neurologen und Irrenärzte (1907) mit, daß manche sich sogar Visitenkarten mit 
dem Zusatz „Rentenempfänger“ drucken lassen.

*) Sachs a. a. 0 . S. 42.
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allgemeinen Wehrpflicht die Verteidigung des Vaterlandes, so 
wirkt sie doch auch erzieherisch auf den einzelnen, vor allem da­
durch, daß sie ihn lehrt, Unbequemlichkeiten nicht zu achten, die 
eigene Person hintan zu stellen und als Ghed eines größeren Gan­
zen gemeinsame Ziele zu erstreben. Sie dämpft den Egoismus; 
die Unfallversicherung züchtet ihn in der Sorge um das liehe „Ich“. 
Die allgemeine Wehrpflicht betont die Pflicht, die Unfallversiche­
rung das Recht des einzelnen. Vieler Jahrzehnte hat es bedurft, 
um die erzieherische Wirkung der ersteren auf den Charakter der 
Nation voll zur Geltung zu bringen; der depravierende Einfluß 
des Unfallgesetzes ist schon jetzt bemerkbar, er wird im Laufe der 
Jahre immer deutUcher zum Vorschein kommen“ )̂. Und als der 
berühmte Psychiater H oche im Jahre 1910 das Prorektorat der 
Universität Freiburg i. B. antrat und zu Beginn seiner Amts­
tätigkeit über Geisteskrankheit und Kultur sprach, erklärte er: 
,,Vor 30 Jahren noch ein unbekannter Begriff, heute eine Krankheit, 
die als ein tatsächhcher Krebsschaden am Organismus unserer ge­
samten Arbeiterschaft mit Recht Gegenstand schwerer Besorgnis ist. 
Diese Volksseuche ist nicht nur zeitlich nach dem Inkrafttreten der 
Unfallgesetzgebung entstanden, sondern auch in direkter ursäch­
licher Abhängigkeit von ihr. Das Gesetz hat, daran ist kein Zwei­
fel, die Krankheit erzeugt. Niemand hat es voraussehen können. 
Man wird dabei erinnert an B ism arcks Vergleich des Staates 
mit einem lebenden Organismus, an dem man mit Vorsicht ex­
perimentieren solP)“ .

Fünftes Kapitel.

Die Schwierigkeit der Reformen.
Der Z en tru m sab g eo rd n e te : ,,Es ist auch interessant, meine 

Herren, daß man seitens der Sozialdemokraten immer nur in 
die Mitte schießt. . . Meine Herren, das System kennt man 
und den Zweck der Übung kennt man auch. Die Herren haben 
systematisch bei den Arbeitern, die hinter uns stehen, . . . die 
Zentrumspartei zu diskreditieren gesucht.“

1) Q uincke; Der Einfluß der sozialen Gesetze auf den Charakter. Schle­
sische Zeitung 1905,

2) Hoche: Geisteskrankheit und Kultur, S. 25.
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D er sozia ld em o k ra tisch e  A bgeordnete; „Aber Sie, meine 
Herren vom Zentrum, wollen draußen als arbeiterfreundliche 
Partei auf treten. Da reißen Sie über Ihre sogenannte Arbeiter- 
freundbcbkeit weit den Mund auf . . (Aus der Reichstags- 
Verhandlung zum Etat des Reichsversicherungsamtes 21. März 
1912). _________

Die Schwierigkeit der Reform liegt darin, daß die großen 
Parteien im deutschen Reichstage ängstlich alles vermeiden, was 
die Arbeitermassen gegen sie erregen könnte. Der „Arbeiter­
wähler“ ist, wie jedermann weiß, nicht nur für die Sozialdemo­
kratie von entscheidender Bedeutung, sondern auch das Zentrum 
ist zum Teil eine Arbeiterpartei; ebenso muß die Fortschrittliche 
Volkspartei bei den Wahlen auf Arbeiterhilfe rechnen, und der 
Führer der Nationalliberalen ist mit Hilfe der ,,Arbeiterwähler“ 
in den Reichstag gelangt.

Sobald ein Abgeordneter einen Reformvorschlag macht, der 
die Arbeiterversicherung berührt, läuft er Gefahr, gegen sich selbst 
den wirksamsten Agitationsstoff zu liefern. Tags darauf ist die 
gegnerische Lokalpresse voll von erbitterten Äußerungen, von 
Verdrehungen seiner Worte und im Wahlkampfe wird das „Ma­
terial“ von neuem gegen ihn erprobt. Daher ist es erklärlich, daß 
Reformmaßnahmen nicht leicht die Billigung der großen Reichs­
tagsparteien findet. Gewiß wird kaum jemand leugnen, daß Äliß- 
stände bestehen, aber man hält ein Schlagwort bereit, das die 
Reformfreundlichkeit beweisen soll, ohne die Arbeiterfreundlich­
keit in Frage zu stellen: „Vereinfachung des Verfahrens.“

Die Vereinfachung des Verfahrens.
Niemand, welcher Partei er auch angehören mochte, konnte 

übersehen, daß die oberste Instanz der Arbeiterversicherung über­
lastet ist und daß sich infolgedessen die Erledigung der Prozesse un­
gebührlich lange hinzieht. Während z. B. im Jahre 1900 über 
63®/o aller Rekurse in demselben Jahre ihre Erledigung fanden, in 
dem sie eingelegt wurden, sank diese Zahl von Jahr zu Jahr, so 
daß im Jahre 1909 nur 41®/„ der eingelegten Rekurse erledigt 
wurden, im Jahre 1910 nur 32®/o, im Jahre 1911 gar nur 22»/o^).

Amtliche Nachrichten des Reichsversicherungsamtes, 27. Jahrgang Nr. 2, 
S. 298 und 28. Jahrgang Nr. 2, S. 280.
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Hierzu kam, daß nach der Ansicht vieler Arbeitersekretäre 
die Rechtsprechung der höchsten Instanz für die Arbeiter „un­
günstiger“ war als die Rechtsprechung der mittleren Instanzen 
(Schiedsgerichte).

Unter diesen Umständen konnten die großen Parteien sich 
damit einverstanden erklären, daß für viele Fälle die Rekurse 
(resp. Revisionen) beseitigt wurden, um so das Reichsversicherungs­
amt von einem beträchtlichen Teil der Prozesse zu befreien'). 
Wenn nun in den folgenden Jahren eine rapide Abnahme der 
Revisionen und Rekurse beobachtet werden wird, gebe man sich 
nicht der Täuschung hin, als sei die Prozeßsucht beseitigt, denn 
das umgestaltete Verfahren läßt der Prozeßsucht Raum genug, 
da an Stelle der bisherigen drei Stufen: Bescheid, Berufung und 
Rekurs, die neuen drei Stufen: Bescheid, Einspruch und Be­
rufung treten werden, und der Rekurs für gewisse FäUe die 
vierte Stufe ist. Überhaupt darf man von den Bemühungen der 
Reichstagsparteien, das Verfahren zu vereinfachen, nicht allzu­
viel erwarten, denn trotz der lange währenden sorgfältigen Arbeit

1) § 1696 der Reichsversicherimgsordnung bestimmt: „Bei Ansprüchen auf 
Leistungen der Invaliden- und Hinterbliebenenversichenmg ist die Revision aus­
geschlossen, wenn es sich handelt um

1. Höhe, Beginn und Ende der Rente;
2. Kapitalabfindung;
3. Witwengeld;
4. Waisenaussteuer;
5. Kosten des Verfahrens.“

§ 1697: „Die Revision kann nur darauf gestützt werden, daß
1. das angefochtene Urteil auf der Nichtanwendung oder auf der un­

richtigen Anwendung des bestehenden Rechtes oder auf einem Ver­
stoße wider den klaren Inhalt der Akten beruhe,

2. das Verfahren an wesentlichen Mängeln leidet.“
§ 1700: „Der Rekurs ist ausgeschlossen, weim es sich handelt um

1. Krankenbehandlung oder Hauspflege;
2. Renten für eine Erwerbsunfähigkeit, die zur Zeit der Entscheidung 

des Rekursgerichts unstreitig oder nach rechtskräftiger Feststellung 
vorübergegangen ist;

3. Rententeile, die bei dauernder Erwerbsunfähigkeit für begrenzte und 
bereits abgelaufene Zeiträume zu gewähren sind;

4. Heilanstaltspflege;
6. Angehörigenrente;
6. Sterbegeld;
7. Vorläufige Renten;
8. NeufeststeUung von Dauerrenten wegen Änderimg der Verhältnisse;
9. Kapitalabfind\mg;

10. Kosten des Verfahrens.“
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sachkundiger M än n erb le ib t an vielen Stellen die Unsicherheit 
erkennbar, die aus der ewigen Sorge um die Stimmen der Arbeiter­
wähler entsteht. Daher leidet diese Glesetzgebung, die das Ver­
fahren vereinfachen will, an einem unklaren Hin und Her, einem 
Vorwärts- und Rückwärtsrevidieren®).

Das Heilverfahren in der Wartezeit.
An die — ich möchte sagen: elementaren Formen des Renten­

kampfes schHeßen sich die raffinierten Versuche, einen Versiche­
rungszweig gegen den anderen auszuspielen, und es muß jeden in 
Erstaunen setzen, mit welcher Umsicht und Geschicklichkeit die 
Stellen erspäht werden, an denen mit Erfolg vorgegangen werden 
kann.

Das gilt besonders von der Stelle, wo Krankenversicherung 
und Unfallversicherung einander berühren. Zwei Versicherungs­
gebiete also, die finanziell und versicherungstechnisch verschieden­
artige Voraussetzungen haben und die sich doch in der Praxis 
nahe berühren; denn oftmals ist unsicher, ob die Schädigung eines 
Arbeiters durch einen „Betriebsunfall“ herbeigeführt ist oder ob 
die Folgen einer „Krankheit“ zutage treten^).

In der schmerzlichen Wirklichkeit aber kann nicht gewartet 
werden, bis entschieden ist, ob die Krankenkasse oder die Unfall­
versicherung eingreift. Daher bestimmt das Gesetz, daß die 
Krankenkasse das erste Heilverfahren zu übernehmen habe, wäh-

„Wir haben uns über diese Frage vom April 1910 bis zum Juni 1911 
unterhalten“, sagte der Abgeordnete Graf von W estarp .

2) So hat z. B. der Reichstag im Jahre 1900 in dem Wunsche, den Arbeitern 
entgegenzukommen, die Berufsgenossenschaften in zahlreichen Fällen als erste 
Instanz beseitigt (§ 88 Abs. .3 übertrug die Entscheidung über „die anderweite 
Feststellung“ der seit 5 Jahren gezahlten Renten den Schiedsgerichten). Infolge­
dessen wurde die oberste Instanz ungebührlich in Anspruch genommen, und da­
durch ein Zustand herbeigeführt, den man jetzt wiederum dadurch zu beseitigen 
sucht, daß man die Berufsgenossenschaften wieder zur ersten Instanz macht.

Ein ähnliches Schwanken zeigt sich in der Ordnung des Vorverfahrens. So 
wurde durch § 70 des Gewerbeunfallversicherungsgesetzes (Novelle von 1900) 
dem Arbeiter eine eingehende Beteiligung an dem der Rentenfeststellung voran­
gehenden Verfahren ermöglicht, und eine beträchtliche Verringerung der Beru­
fungen war die Folge. Die Reichsversicherungsordnung hingegen beseitigt diese 
Einrichtung wieder, um — das Verfahren zu vereinfachen.

®) Wie unsicher es in der Praxis oft ist, ob ein Unfall vor liegt oder die Folgen 
einer Krankheit, erkennt man, wenn man die Entscheidungen Uest, die B re it-  
h a u p t in der ausgezeichneten Sammlimg: Die Rechtsprechung des Reichs- 
versichenmgsamtes, Berlin 1912, S. 16 ff., mitteilt.
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rend, die Berufsgenossenschaft warten soll. Hierfür Avurde im Gle- 
setz eine Wartezeit (Karenzzeit) von 13 Wochen vorgesehen^). 
Während der Wartezeit ist die Krankenkasse, um sich finanziell 
zu entlasten, eifrig bemüht, den Nachweis zu erbringen, daß die 
Erkrankung durch einen Betriebsunfall entstanden sei. Hingegen 
hat die Kasse, sobald der Unfall festgestellt ist, kein Interesse 
daran, die Vorgänge im einzelnen genau zu prüfen. Diese Un­
sicherheit kann von allen denen ausgenutzt werden, die bewußt 
oder unbewußt dazu neigen, aus einem Unfall pekuniäre Vorteile 
zu ziehen. Denn wenn die Berufsgenossenschaft ein Vierteljahr 
nach dem Unfall in Aktion tritt, läßt sich selten mit Sicherheit 
feststellen, ob gewisse nervöse Erscheinungen bereits vor dem 
Unfall vorhanden waren. Die Berufsgenossenschaft ist dann 
auch gar nicht mehr in der Lage, von ihren Einrichtungen 
Oebrauch zu machen, die es dem Verletzten erschweren, 
durch ,,passive Resistenz“ Gelenksteifigkeiten usw. zu konser­
vieren^).

Deshalb wurde den Berufsgenossenschaften seit 1892 gestattet, 
die Behandlung der Verunglückten schon während der Wartezeit 
zu übernehmen^), und das Reichsversicherungsamt sucht die Be­
rufsgenossenschaften nicht nur durch Rundschreiben zu bewegen, 
von diesem Recht möglichst viel Gebrauch zu machen, sondern 
hat auch „Leitsätze“ ausgearbeitet, um die Berufsgenossenschaften 
zu einem umfassenden und planmäßigen Heilverfahren während 
•der Wartezeit zu veranlassen^).

Jedoch die Krankenkassen machten Schwierigkeiten, und viele 
Berufsgenossenschaften ließen sich durch die oft recht komph- 
zierten Auseinandersetzungen abschrecken, vor der 13. Woche

1) über die eigenartige Entstehung der Wartezeit siehe Thiem : Handbuch 
4er Unfallerkrankungen, Bd. I, S. 16 ff.

2) Die Schlesische Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaft hat als erste die 
Verletzten medicomechanisch behandeln lassen imd zwar während der Wartezeit, 
obwohl seitens der Krankenkassen oft erhebliche Schwierigkeiten bereitet wurden. 
Die Erfahrung lehrte, daß bei Arm- und ВещЬгйсЬеп „als äußerste Grenze für 
4ie Übernahme (der Behandlung) das Ende der zweiten, der Anfang der dritten 
Woche“ zu bezeichnen ist. Bei Knochenbrüchen am Finger, Verletzungen des 
Ellbogengelenks, bei Durchtrennungen von Sehnen oder Nerven und bei Ver­
renkungen muß die Übernahme noch früher erfolgen, wenn eine vollkommene 
Heilung erreicht werden soll.

s) § 76c der Novelle zum Krankenversicherungsgesetz.
*) Amtliche Nachrichten des Reichsversicherungsamts 1911, S. 595.
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überhaupt einzugreifen^). Jetzt erleichtert die Reichsversiche­
rungsordnung ein frühes Eintreten der Berufsgenossenschaften. 
Sie gestattet den Berufsgenossenschaften, mit den Krankenkassen 
Verträge abzuschließen, auf Grund deren jeder Verunglückte so­
fort von der Berufsgenossenschaft übernommen Avird, Sie ver­
pflichtet die Krankenkassen zu einer schnelleren Unfallsanzeige, 
und erlaubt den Berufsgenossenschaften, den Verunglückten, auch 
wenn er sich in Behandlung der Krankenkasse befindet, untersuchen 
zu lassen und Auskünfte über ihn von der Krankenkasse einzuholen.

Ob die Verhältnisse hierdurch erheblich gebessert werden, ist 
allerdings zweifelhaft, denn die Lücke im Aufbau bleibt bestehen 
und erleichtert den Versicherten, die Krankenkassen gegen die 
Berufsgenossenschaften auszuspielen. Daher drängen Ärzte und 
erfahrene Verwaltungsmänner dahin, die Wartezeit der Berufs­
genossenschaften völlig zu beseitigen^).

So war z. B. streitig, ob die Berufsgenossenschaft das Recht habe, während 
der ersten dreizehn Wochen nach Eintritt des Unfalls den Verletzten ärztlich 
untersuchen zu lassen, ohne die Behandlung zu übernehmen.

2) Wie selten die Berufsgenossenschaften bisher von dem Recht Gebrauch 
machen, das Heilverfahren während der gesetzlichen Wartezeitzu übernehmen, zeigen 
folgende Zahlen (Ämtliohe Nachrichten des Reiehsversicherungsamtes 1912 S. 271): 

Im Jahre 1906 wurden nur l,96**/o der gemeldeten Unfälle übernommen.
» » 1907 „ „ l,88»/o »
’» >> 1908 ,, ,, 2,0/®/o „ ,, ,, ,,
» » 1909 „ „ 2,40»/o „
» » 1910 „ „ 2,63o/o „

B ogatsch , der in dieser Frage reiche Erfahrungen hat und im Jahre 1909 
eine Denkschrift für das Reichsversicherungsamt verfasste, ist der Ansicht, daß 
eine wirkliche Besserung nur herbeigeführt werden könne, wenn die Wartezeit 
der Berufsgenossenschaften gesetzlich beseitigt wird. „Die Verletzten,“ so schreibt 
er, „könnten dabei nur gewinnen, da ihnen dann von Anfang an einheitliche Be­
handlung gewährleistet wäre und sie noch mehr wie bisher in den Genuß der 
Errungenschaften gelangen könnten, die auch die Verletzungschirurgie im Laufe 
der letzten beiden Jahrzehnte gemacht hat.“ Monatsschr. f. Unfallheilk. 1910, 
Nr. 10 u. 11, S. 315.

Auch auf dem dritten Internationalen medizinischen Unfallkongreß, der 
vom 6. bis 10. August 1912 in Düsseldorf tagte, traten die Redner, insbesondere 
Lohmar-Cöln und Frank-Berlin, lebhaft für eine frühzeitige Übernahme des 
Heilverfahrens ein.

Hingegen schreibt M ugdan: „Bekanntlich macht man sich namentlich in 
Verwaltungskreisen von dem Werte der Übernahme des Heilverfahrens durch 
die Berufsgenossenschaft außerordentliche Vorstellungen.

Nun soll durchaus nicht geleugnet werden, daß die Übernahme des Heil­
verfahrens durch die Berufsgenossenschaft während der Karenzzeit für sie selbst 
und den Verletzten von großem Nutzen sein kann, wenn die Behandlung der 
Verletzung eine sehr komplizierte ist oder Kosten erfordert, die sich mit den 

B e rn h a r d , Sozialpolitik. 4. Anfl. 6
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Die Beseitigung der Kostenlosigkeit.
Wenn heute die Reform der Arbeiterversicherung durch Rück­

sichten der Wahlpolitik gehemmt ist, so wird sich doch im Laufe 
der Jahre die Notwendigkeit aufdrängen, wirksamer zu refor­
mieren. Bisher bot das „Verfahren“ der Arbeiterversicherung 
den Pohtikern Stoff genug für Anträge und Reden. Das Thema 
gab Gelegenheit, in populärer Weise die Bureaukratisierung der 
Sozialpohtik zu tadeln, es bot Grelegenheit, den Arbeitern die 
schnellere Erlangung ihrer Rente in Aussicht zu stellen, und also 
modern, sachkundig und arbeiterfreundhch zu erscheinen.

Aber schließlich wird sich auch dieses Thema erschöpfen und 
die zunehmenden Mißbräuche werden zwingen, sich ernsthaft mit 
den Vorschlägen zu beschäftigen, die seit Jahren von Ärzten und 
erfahrenen Verwaltungsmännern gemacht werden.

Alle diese Vorschläge haben eines gemeinsam: sie sind für 
die Versicherten — unbequem. Denn es sind Kautelen, durch die 
die Wohltaten des Gesetzes ergänzt werden sollen.

Die Statistik des Reichsversicherungsamts lehrt, daß der 
größte Teil der Berufungen, Rekurse und Revisionen unbegründet 
ist, und daß die gewaltige Zahl der geltend gemachten Rechts­
mittel zu einer unerträglichen Überlastung der Instanzen und zu 
einer bedenklichen Verschleppung des Verfahrens führt.

Es ist sehr schwer, sich auf Grund von Zahlen eine Vor­
stellung von der herrschenden Prozeßsucht zu machen. Immer­
hin erwäge man folgendes:

In der Unfallversicherung ergehen jährlich etwas über 400 000 
Bescheide, an die sich nun die Prozesse in folgenden unverhältnis­
mäßig hohen Zahlen knüpfen: Im Jahre 1911 wurden (allein in 
Unfallsachen) über 170 000 Prozesse geführt^). Hierbei ging der

Finanzen vieler Kranken nicht vertragen. Dagegen ist es ohne Nutzen, wenn 
die Berufsgenossenschaft unterschiedslos jeden Verletzten in eigene Behandlung 
nimmt. Alle Verletzungen heilen gar nicht bei der dabei geübten „intensiven“ 
Behandlung leichter als sonst, und dazu kommt, daß durch diese Behandlung 
bei einer nicht unbeträchtlichen Zahl der Versicherten das Gefühl erregt wird, 
daß man sie gar nicht schneller und besser heilen, sondern vielmehr die ihnen 
zustehende Rente verringern wolle.“ „Eioführung in die Reichsversicherungs- 
ordnung. Vortragsreihe, gehalten 13. bis 30. Oktober 1911 im Seminar für so­
ziale Medizin“. Berlin, Allgemeine Medizinische Verlagsanstalt 1912, S. 55.

1) Die Zahl der ,,zu bearbeitenden Streitfragen der Schiedsgerichte“ betrug 
im Jahre 1911: 130373; die Zahl der „zu bearbeitenden Rekurse“ betrug: 42120. 
Vgl. Amtliche Nachrichten des Reichsversicherungsamtes 1912. S. S. 272 und 274.
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Kampf in einem beträchtlichen Teil der Fälle durch alle Instan­
zen, denn in der gewerblichen Unfallversicherung wurde in 30 
aller FäUe Rekurs an das Reichsversicherungsamt genommen; in 
der landwirtschaftlichen Unfallversicherung in fast 20“/о aller 
Fälle ̂ ). Insgesamt waren beim Reichsversicherungsamt über 
42000 Rekurse anhängig, von denen etwa die Hälfte aus dem 
Vorjahre stammte. In der Invalidenversicherung liegen die Ver­
hältnisse ähnlich, denn es wurde gegen 2 5 aller Entscheidungen 
Revision eingelegt.

Daß es sich hierbei überwiegend um unbegründete Pro­
zesse handelt, ist deuthch zu erkennen. Denn von den Rekursen 
der Arbeiter in der Unfallversicherung wurden über 80“/ „ abge­
lehnt, von den Revisionen der Arbeiter in der Invalidenversiche­
rung fast 90“/ 0 )̂. Gegen eine derartige BereitwilHgkeit, um nicht zu 
sagen Leichtfertigkeit, Prozesse zu führen, können die Neuerungen 
der Reichsversicherungsordnung, wie gesagt, nur scheinbar helfen. 
In Wirklichkeit gibt es nur ein Mittel, um hier Wandel zu schaffen : 
d ieK o sten lo s ig k e it des B eru fu n g s-u n d  R ekursverfah rens 
is t zu beseitigen . Gewiß wird man heute noch einwenden, das sei 
unsozial. Jedoch allmählich dämmert die Einsicht, daß man den 
Arbeitern selbst einen schlechten Dienst erweist, wenn man ihnen 
das Prozeßführen in Versicherungssachen allzu leicht macht, und 
es sind auch bereits im Laufe der Jahre die ersten Anzeichen einer 
kommenden Gebührenordnung entstanden“). Sogar die sozial­
demokratische Partei hat ihre Zustimmung gegeben, daß dem

Auf je 100 rekursfähige Schiedsgerichtsurteile entfielen 30,34 bezw. 18,36 
anhängig gewordene Rekurse.

2) Genau: 82,4«/о der Rekurse und 88,49®/o der Revisionen.
“) So bestimmte die Verordnung betreffend das Verfahren vor den Schieds­

gerichten für Arbeiterversicherung vom 22. November 1900 in § 20, Abs. 3: „Der 
Vorsitzende des Schiedsgerichts.. .kann den Beteiligten solche Kosten des Ver­
fahrens zur Last legen, welche durch Mutwillen oder durch ein auf Verschleppung 
oder Irreführung berechnetes Verhalten veranlaßt worden sind.“ ■

Und §21: „Das Schiedsgericht hat, ohne daß es eines Antrags bedarf, zu­
gleich mit der Entscheidung über die Hauptsache zu prüfen, ob und in welchem 
Betrage die unterliegende Partei dem Gegner die ihm in dem Verfahren vor dem 
Schiedsgericht erw’achsenden Kosten zu erstatten hat.“

Ähnlich bestimmt jetzt die Reichsversicherungsordmmg. In § 1802: „Hat 
ein Beteiligter dmch Mutwillen, Verschleppung oder Irreführimg Kosten des 
Verfahrens veranlaßt, so körmen die Versicherungsbehörden sie ihm ganz oder 
teilweise auferlegen“, und in

§ 1670: „Bei der Verhandlung wird von Amts wegen geprüft, ob imd in 
welchem Betrage die unterlegene Partei dem Gegner seine Kosten zu erstatten hat.“

6*
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Arbeiter für gewisse Fälle die Kosten auferlegt werden können und 
die Reichsversicherungsordnung bestimmt, daß das Versicherungs­
amt einen vom Arbeiter vorgeschlagenen Arzt vernehmen muß, 
wenn der Arbeiter ,,die Kosten im voraus entrichtet“ )̂.

Damit ist das alte Prinzip der Kostenlosigkeit bereits durch­
brochen, und wenn früher jede Gebühr in der Unfall- und In­
validenversicherung als unsozial zurückgewiesen wurde, erkennt man 
jetzt allmählich, daß es unter Umständen im Interesse der Gesamt­
heit liegt, gewisse ,,Unbequemlichkeiten“ als Kautelen einzuführen.

Die Reform der kleinen Teilrenten.
Eine der Hauptschwierigkeiten bei Einführung der Arbeiter 

Versicherung bot die detaillierte Abstufung der Renten bei teil­
weiser Erwerbsunfähigkeit. Von 5”/o bis 100°/o spannte sich die 
Skala, und komplizierte Listen wurden ausgearbeitet, um die Teil­
rente in Bruchteilen der Vollrente zu berechnen. Um dem Wort­
laut des Gesetzes gerecht zu werden, bemühte man sich, jede noch 
so geringe Schädigung in Geld auszudrücken. Unbedeutende 
Finger Verletzungen, die kaum ins Gewicht fielen, wurden mit 
5®/o entschädigt, und bald hatten die Arbeiter erkannt, daß es 
sehr leicht sei, solche kleine Rente davonzutragen. Denn das 
Simulieren und Übertreiben und das „Konservieren“ kleiner Ge­
lenksteifigkeiten machte keine Schwierigkeiten. Infolgedessen ver­
breiteten sich die kleinen Renten, die der Volksmund „Schnaps­
renten“ nennt, sehr schnell. Und nichts hat zur Entwicklung der 
Rentensucht so viel beigetragen wie dieser unscheinbare Anfang.

Deshalb entschloß sich das Reichsversicherungsamt, einen 
Riegel vorzuschieben, indem es am 5. Oktober 1901 in einer Ent­
scheidung erklärte: „Renten unter 10® /sollen in der Regel nicht 
gewährt werden, weil die Erfahrung lehrt, daß Grade der Erwerbsun­
fähigkeit, die auf weniger als 10®/o zu schätzen sind, im wirtschaft­
lichen Leben als meßbarer Schaden nicht zum Ausdruck kommen“®).

In ärztlichen Kreisen nahm man an, daß diese Beschrän­
kung nicht genüge, und Sachs zum Beispiel meinte, daß man

1) Der Abg. H och erklärte am 21. März 1912 im Reichstag: „Wir haben 
sogar zugestanden, daß den Arbeitern die Kosten für das Gutachten (des vom 
Arbeiter bezeichneten Arztes) dann auferlegt werden können, wenn die Behörde 
der Meinung ist, das Gutachten werde nicht nötig sein.“

2) Siehe § 1596, vgl. auch § 1681.
*) Siehe die Sammlung von B r e i t h a u p t  a. a. 0. S. 226.



Die Schwierigkeit der Reformen. 85

eine Verminderung der Erwerbsfähigkeit um weniger als 25®/o 
nicht entschädigen solle. Auch von anderen Seiten wurde ge­
fordert, die Teilrenten unter 25®/,, oder unter 20®/о zu beseitigen.

Die Regierung machte im Entwurf der Reichsversicherungs­
ordnung einen anderen Vorschlag. Die kleinen Teilrenten sollten 
zwar bestehen bleiben, aber unter ein Sonderrecht gestellt werden 
durch die Bestimmung, daß es zulässig sei, Renten, die 20®/  ̂oder 
weniger betragen, nur auf eine bestimmte Zeit zu bewilligen. 
Diese zeitUche Beschränkung des Rechts solle nicht mit einem 
Rechtsmittel anfechtbar sein^).

Damit wollte die Regierung erreichen, daß die Arbeiter, die 
eine geringfügige Verletzung erlitten haben, sich bemühen, den 
Mangel durch Anpassung und Gewöhnung zu beseitigen. Man 
wollte einen Druck ausüben, der unmöglich als Härte empfunden 
werden konnte, da er sich nur auf die Erv'erbsunfähigkeit von 
20®/o oder weniger bezog. Trotzdem erregte der Vorschlag in Ar­
beiterkreisen Unwillen, und die großen Reichstagsparteien lehnten 
nicht nur den Paragraphen ab, sondern benutzten auch die Gelegen­
heit, um das Reichsversicherungsamt scharf zu tadeln, weil es sich be­
mühe, durch seine Rechtsprechung die kleinen Renten zu beseitigen.

Also steht auch hier den sachlichen Forderungen die Wahl­
taktik entgegen.

Die Abfindung.
Seit Jahren schon wird die Frage erörtert, ob man die Nach­

teile der Unfallgesetzgebung beseitigen könne, wenn man für ge- 
Avisse Fälle an Stelle der Rente die einmalige Abfindung setze. 
Von vornherein war man sich darüber klar, daß die Abfindung 
gewisse Gefahren bringe, denn ein Teil der Arbeiter wird nicht 
fähig sein, die Geldsumme zweckmäßig anzuwenden, und wird 
schheßlich der Armenpflege anheimfallen. Zweifellos besteht die­
ser Nachteil, jedoch damit ist die Frage, ob die Abfindung zu emp­
fehlen sei, keineswegs erledigt. Denn wenn die Minderwertigen 
dadurch vielleicht getroffen werden, so könnte doch andererseits 
die Menge der Durchschnittsarbeiter vor dem Siechtum bewahrt 
bleiben, und hierauf kommt es vor allem an.

In der Tat liegen nun Beobachtungen vor, die es wünschenswert 
erscheinen lassen, von der Kapitalabfindung Gebrauch zu machen.

§ 654 des Entwurfs einer Reichsverskherungsordnung.
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Im Jahre 1907 beschäftigte sich die Versammlung der süd­
westdeutschen Neurologen und Irrenärzte mit der Frage, Eine 
Umfrage hatte ergeben, ,,daß alle Ärzte, die überhaupt über Ma­
terial verfügen, das eine Vergleichung des Verlaufes trauma­
tischer Neurosen bei Rentenbezug und bei Kapitalabfindung ge­
stattet, von der größeren Wirksamkeit der letzteren überzeugt 
sind“. Gewiß gibt es zahlreiche Fälle, in denen der Verlauf der 
Erkrankung von der Art der Entschädigung unabhängig ist. 
Immerhin aber scheint es, so erklärte der Referent, daß die Zahl 
der durch Kapitalabfindung günstig beeinflußbaren Fälle bei trau­
matischen Neurosen überhaupt doch mehr als die Hälfte beträgt, 
von denen wiederum ein großer Teil die volle Arbeitsfähigkeit 
erreicht — ein glänzendes Ergebnis, gemessen an der durchschnitt­
lichen Trostlosigkeit dieser Fälle beim jetzigen Modus des Renten­
bezuges.

Die Erklärung hierfür liegt darin, daß die Abfindung die 
nervöse Spannung des Rentenprozesses beseitigt. Denn während 
eine Unfallrente nur ,,bis auf weiteres“ zugesprochen wird^), 
bringt die Abfindung eine endgültige Regelung. Während der 
Rentenempfänger dauernd unter Kontrolle steht, hat der Ar­
beiter nach der Kapitalabfindung volle Bewegungsfreiheit. Er 
kann sich wieder als gesund bezeichnen, ist wieder konkurrenz­
fähig und gewinnt sowohl hierdurch wie durch die finanzielle 
Kräftigung die Möglichkeit, sich wieder vorwärts zu arbeiten.

Nach den ermutigenden Vorarbeiten der südwestdeutschen 
Wanderversammlung setzte der 2. Internationale Kongreß für 
Unfallheilkunde das Thema auf seine Tagesordnung (1909) 
und leitete so eine internationale Debatte ein, in der die Er­
fahrungen der Schweiz und Dänemarks besonders wirkungsvoll 
hervortraten.

In der Schweiz war in Fällen, in denen der Unfall nervöse 
Folgen zeitigte, die Kapitalabfindung üblich, und das neue Bundes­
gesetz hat diesen Zustand in Artikel 82 ausdrücklich in folgender 
Weise festgelegt: „Wenn von der Fortsetzung der ärztlichen Be­
handlung eine namhafte Besserung des Gesundheitszustandes des 
Versicherten nicht erwartet werden kann, jedoch die Annahme

1) Auch die „Dauerrente“ der Reichsversicherungsordnung (§ 609) ist nur 
„bis auf weiteres“ zugesprochen, sie kann in Zeiträumen von mindestens einem 
Jahre neu festgestellt werden.



Die Schwierigkeit der Reformen. 87

begründet ist, daß der Versicherte nach Erledigung seiner Ver­
sicherungsansprüche und bei Wiederaufnahme der Arbeit die Er­
werbsfähigkeit wiedererlangen werde, so hören die bisherigen 
Leistungen auf und es erhält der Versicherte statt einer Rente 
eine Abfindung.

Die Höhe der Abfindung entspricht dem Barwert einer gleich­
bleibenden oder sinkenden Rente für höchstens drei Jahre; diese 
Rente wird auf Grundlage des bisherigen Jahresverdienstes des 
Versicherten nach seinen gesundheitlichen Verhältnissen und dem 
Grade seiner Erwerbsunfähigkeit im Zeitpunkte der Abfindung be­
messen.“

Über den Erfolg der Kapitalabfindung in der Schweiz liegen 
Untersuchungen vor, auf Grund deren Nägeli^) zu dem Ergeb­
nis kommt, die Erledigung der Unfallfolgen durch Kapitalabfin­
dung sei geradezu als kausale Therapie zu betrachten; ,,wenn 
auch öfters eine bewußte Übertreibung mitgespielt haben mag, 
so wird durch die endgültige Erledigung aller Rechtsansprüche 
eben derjenige Faktor beseitigt, der die Leute vorher nicht ge­
sund werden ließ“ ; und auch später schreibt N ägeli an Laquer^): 
,,Ich glaube Sie versichern zu können, daß in der Schweiz all­
gemein die Unfallneurosen mit Kapitalabfindung erledigt und da­
mit auch geheilt werden . . .  Es gibt in der Schweiz keine un- 
geheilte traumatische Neurose zwei Jahre nach Abfindung, we­
nigstens konnte ich nirgends bei der Fortsetzung meiner Unter­
suchung eine finden.“

Noch interessanter sind die Erfahrungen Dänemarks, weil 
dort seit dem Unfallversicherungsgesetz von 1898 die Kapital­
abfindung in Gebrauch ist und weil der Arbeiterversicherungsrat 
weitgehende Befugnisse hat, dieses System den Bedürfnissen an­
zupassen. Man ist in Dänemark zu der Überzeugung gekommen, 
daß die Kapitalabfindung am wirksamsten sei, wenn sie in zwei 
Stadien durchgeführt werde. W im m er erläutert das mit folgen­
den Worten®): „Sobald das Vorhandensein einer traumatischen 
Neurose beim Verletzten festgestellt ist, wird ihm nach den zur

Korrespondenzblatt für Schweizer Ärzte 1910, Nr. 2.
L aquer: Die Heilbarkeit nervöser ünfallfolgen, S. 19.

®) W im m er (Kopenhagen): Die Prognose der traumatischen Hysterie und 
ihre Beeinflussung durch die Kapitalabfindung. Zentralbl. f. Nervenheilk. u. 
Psycb. 1910, S. 117.
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Zeit vorliegenden Verhältnissen eine vorläufige Entschädigung 
(durchschnittlich etwa 1000 M.) gewährt. 51,9®/o der Fälle wur­
den durch diese Kapitalabfindung geheilt, der Rest erhielt nach 
ein bis zwei Jahren, wenn sich nämlich durch abschließende 
Spezialuntersuchung und durch Erläuterungen über die tatsäch­
liche Arbeitsfähigkeit des Verletzten nach der ersten Abfindung 
eine größere Invalidität als die vorläufig angenommene heraus­
gestellt hatte, eine weitere definitive Kapitalabfindung (durch­
schnittlich 1300 M.).“ Auf diese Weise wurden nach W im m ers 
Behauptungen 93,6°/о aller Fälle geheilt.

Die deutsche Arbeiterversicherung hat bisher von der Ka­
pitalabfindung nur wenig Gebrauch gemacht. Das Unfallversiche­
rungsgesetz von 1884 kannte die Kapitalabfindung nur für Aus­
länder, und erst die Novelle von 1900 gab dem Arbeiter das Recht, 
eine Kapitalabfindung zu beantragen, wenn ihm eine Rente von 
15“/o oder weniger zugesprochen worden war. Die wesentliche 
Voraussetzung der Abfindung also war der Antrag des Arbeiters 
selbst, und dieser Antrag war noch dazu sorgfältig mit Kautelen 
umgeben^). Insbesondere hat der Arbeiter das Recht, seinen An­
trag jederzeit, auch noch in der Berufungsinstanz, zurückzuneh­
men. Er konnte also abwarten, ob der Gang der Verhandlung ihn 
eine hohe Abfindung erhoffen ließ. Zu seiner größeren Sicherheit 
konnte er den Antrag ,,bedingt“ stellen oder eine ,,bedingte“ 
Zurücknahme beifügen: ,,Ich ziehe meinen Antrag zurück,
falls mir nicht eine Abfindung von 2000 Mark zugesprochen 
wird.“

Die mit so vielen Kautelen umgebene Zulassung der Kapital­
abfindung für kleine Teilrenten bewirkte, daß die Prozesse um 
einen neuen Zug bereichert wurden, denn die Arbeiter können, 
gedeckt durch die bedingte Zurücknahme, um die Höhe der Ab-

')  § 95 des Gewerbeunfallversichenmgsgesetzes: „Ist bei teilweiser Erwerbs­
unfähigkeit eine Rente von 15 oder weniger Prozent der Vollrente festgestellt, 
so kann nach Anhörung der unteren Verwaltungsbehörde die Berufsgenossenschaft 
den Entschädigungsberechtigten auf seinen Antrag durch eine entsprechende 
Kapitalzahlung abfinden. Der Verletzte muß vor Annahme seines Antrages 
darüber belehrt werden, daß er nach der Abfindung auch in dem Falle keinerlei 
Anspruch auf Renten mehr habe, wenn sein Zustand sich erheblich verschlechtern 
würde. Gegen den Bescheid, durch welchen die Kapitalabfindung festgesetzt 
wird, ist Berufung zulässig. Das Rechtsmittel hat in diesem Falle aufschiebende 
Wirkung. Bis zm- Verkündung der Entscheidung kann der Antrag zurückgezogen 
werden.“
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findung feilschen^). Die Regierung suchte daher die Kapitalab­
findung dadurch wirksam zu machen, daß sie im Entwurf der 
Reichsversicherungsordnung vorschlug, Renten von 20®/̂  oder 
weniger sollen abfindbar sein, wenn die Berufsgenossenschaft mit 
dem Versicherungsamt darüber übereinstimmt. Entsprechend den 
Erfahrungen des Auslandes sollte also die Kapitalabfindung un­
abhängig gemacht werden von einem besonderen Anträge des 
Arbeiters, da man meinte, daß die Zustimmung des Versicherungs­
amtes und die Entscheidung der Berufungsinstanz (Oberver­
sicherungsamt) vollkommen ausreiche, um Mißbräuche zu ver­
hindern. Jedoch die Reichstagsmehrheit war anderer Ansicht 
und fügte als drittes Erfordernis „die Zustimmung“ des Arbei­
ters ein.

Also nimmt die Kapitalabfindung in der deutschen Arbeiter­
versicherung nur eine bescheidene Stelle ein. Auch in dieser Frage 
sind die Folgen der Parteikämpfe erkennbar, aber auch hier sind 
Ansätze zu bemerken, auf deren günstige Entwicklung man 
hoffen darf.

Sclilußbemerkuiig'.
Wer aufmerksam beobachtet, welche Tendenzen sich in den 

Reformbestrebungen geltend machen, kann nicht darüber zwei­
feln, daß — abgesehen von den materiellen Interessen der Arbeit­
geber und der Arbeitnehmer — zwei Tendenzen einander ent­
gegenwirken.

Von der einen Seite her wirkt das Bestreben, den Arbeitern 
größere Wohltaten zu erweisen, nicht nur die Renten zu erhöhen, 
sondern auch die Erlangung der Renten zu erleichtern. Daß hier­
bei wahltaktische Motive eine große Rolle spielen, habe ich deut­
lich zum Ausdruck gebracht. Dennoch liegt es mir fern, zu be­
haupten, daß solche Motive allein maßgebend seien. Der Wunsch,

1) Uber solches Feilschen hat das Reichsversicherungsamt am 25. Mai 1908 
folgende Entscheidxmg getroffen: Die Erklärung des Arbeiters vor dem Schieds­
gericht, daß er seinen Antrag auf Abfindung zurückziehe, falls ihm nicht eine 
Abfindung von ..  .Mark zugesprochen werde, ist zulässig. — Zulässig ist auch 
der bedingte Antrag: („Ich beantrage die Abfindung unter der Bedingung, daß 
mir .. .Mark zugesprochen werden“.) — Die Erklärung des Arbeiters in der Re­
kursinstanz, er sei nunmehr mit einer geringeren Summe zufrieden, gilt als neuer 
Abfindungsantrag, über den die Berufsgenossenschaft von neuem durch Bescheid 
zu entscheiden hat.
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die Versicherungsrenten zu erhöhen und ihre Erlangung zu er­
leichtern, entsteht vielmehr bei vielen aus der Überzeugung, daß 
es im Interesse der Gesamtheit hege, die Arbeitsfähigkeit des 
Volkes zu sichern und die Konsumkraft der breiten Massen zu 
stärken.

Von der anderen Seite her aber wirkt die Überzeugung, daß 
man in Wirklichkeit das Gegenteil erreicht. Denn die Arbeiter­
versicherung zeitigt moralisch und hygienisch unerwünschte Fol­
gen, die man anfangs als unvermeidhches Übel in den Kauf nahm, 
die aber allmähhch den Segen der Arbeiterversicherung überhaupt 
in Frage stellen. Das Beobachtungsmaterial, das diese Behaup­
tungen beweist, wächst unaufhörhch. Die hervorragendsten 
Ärzte warnen vor den drohenden Folgen, und niemand hat das 
Recht, die Ärzte „unsozial“ zu nennen, welche den Mut haben, 
Überzeugungen auszusprechen, die den Arbeitermassen miß­
fallen.



Dritter Teil.

Der parteipolitische Mißbrauch sozial­
politischer Einrichtungen.





Vorbemerkung.

Als Verkünder einer neuen besseren Zeit erscheinen die 
Männer, die, wie Abbe und Freese, die Härten des Arbeits­
kampfes milderten, indem sie die Arbeiter selbst zur Verwaltung 
der Betriebe heranzogen. Für ihren engen Kreis schufen sie ,,das 
konstitutionelle Industriesystem“, und ein lockender Gedanke ist 
es, daß die staatliche Sozialpolitik dazu helfen könnte, den Kreis 
zu erweitern, denn gemeinsame Arbeit an gemeinsamen Interessen 
würde manches mildern oder beseitigen, was der Klassenkampf 
zwischen den Menschen aufgetürmt hat.

Die staatlichen Leiter unserer Sozialpolitik kennen diese Mög­
lichkeit und haben oft daran erinnert, wenn die Gesetzgebung 
Ämter und Verwaltungsorgane schuf, an denen die Arbeiter sich 
beteiligen sollten. Ja, die Regierung hat sogar erkennen lassen, 
daß sie gerade diesen Zweig der Sozialpolitik für einen der wich­
tigsten halte. ,,Wenn Sie sich vergegenwärtigen“ , so erklärte der 
preußische Handelsminister am 16. Februar 1909 im Abgeordneten­
hause, „wie der Gang unserer Sozialpolitik im Laufe der letzten 
zwanzig Jahre gewesen ist, so werden Sie finden, daß kein Staat 
in dem Maße bestrebt gewesen ist, durch gesetzhche Vorschriften 
aller Art die materielle Lage des Arbeiters, seine soziale Stellung, 
seine Stellung dem Betriebe gegenüber zu heben und zu bessern, 
wie Deutschland. Aber, meine Herren, trotzdem habön wir eines 
nicht erreicht, was wir auf diesem Wege haben erreichen wollen, 
nämhch die Besserung der Beziehungen zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer“. Dieses Ziel sei nur zu erreichen, wenn man die 
Arbeiter teilnehmen lasse an mancherlei Verwaltungsgeschäften, 
wenn man den Arbeitern zum Beispiel den UnfaUverhütungsdienst 
der Bergwerke übertrage (Sicherheitsmänner). Dies forderte die 
Regierung und der Minister empfahl die Vorlage mit den Worten:
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„Sie schaffen, wenn Sie den Gesetzentwurf so, wie er Ihnen vor­
gelegt wird, annehmen, ein sozialpohtisches Werk von Bedeutung. 
Sie tun ein Werk, das uns in die Lage versetzt, wieder den Weg 
zu finden zur Seele eines großen Teils unseres deutschen Volkes, 
und das ist der Grund, warum ich Sie bitte, die Vorlage anzu­
nehmen.“ Und im Laufe der Debatte wiederholte er; „Ich habe 
die feste Überzeugung, daß wir damit auf den Weg kommen, auf 
dem vielleicht der Kampf um die Seele des Arbeiters doch nicht 
ganz erfolglos ist.“ So wurde das Institut der Sicherheitsmänner 
geschaffen, das den Arbeitern die MögHchkeit bot, durch erwählte 
Vertrauensmänner dauernd mitzuwirken an dem Schutz für Leben 
und Gesundheit der Arbeiter. So waren vorher die Kranken­
kassen organisiert worden, so die Knappschaft, die Arbeiter­
ausschüsse und andere Einrichtungen. Gemeinsame Arbeit an 
gemeinsamen Interessen abseits vom politischen Streit!



Erstes Kapitel.

Der Wahlkampf.

Gemeinsame Arbeit an gemeinsamen Interessen abseits vom 
politischen Streit! —

Freilich war leicht zu erkennen, daß diesen Hoffnungen große 
Schwierigkeiten entgegenstanden, denn es war anzunehmen, daß 
die Arbeiter sich auf ihre Organisationen, auf die Gewerkvereine 
stützen würden, wenn es galt, die Wahlen zu den Krankenkassen, 
der Knappschaft usw. vorzubereiten. Und da die deutschen 
Arbeiterorganisationen nun einmal einen ausgeprägt politischen 
Charakter tragen, mußte man vermuten, daß die Gewerkvereine 
die so gegebene Situation auch politisch ausnutzen würden. Aber 
man glaubte diese Schwierigkeiten gerade dadurch zu überwinden, 
daß man die Arbeiter aus der zukunftsfrohen Agitation des Sozialis­
mus in die nüchternen Beratungen, in die nüchterne Verwaltungs­
arbeit für gemeinsame Interessen hineinzog. Man hoffte, daß die 
Arbeiter dann bald erkennen würden, wie notwendig es im In­
teresse ihrer eigenen Geschäftsführung sei, die sozialpoHtischen 
Verwaltungsorgane gegen die Stürme der Parteipohtik zu schützen.

Dieser Gedankengang, der für viele Einrichtungen der deut­
schen SozialpoUtik maßgebend geworden ist, hat einen Fehler: 
er rechnet nicht mit den eigentümlichen Parteiverhältnissen im 
Deutschen Reich. In Deutschland sind die Arbeiter nicht, wie in 
den meisten anderen Industrieländern, in Arbeiterparteien or­
ganisiert, die sich nur durch den Grad des Radikalismus von­
einander unterscheiden, sondern die pohtische Organisation der deut­
schen Industriearbeiter wird durch die Trennungen der Kon­
fession und der Nationalität komphziert. Gerade in den Haupt­
industriegebieten Rheinland-Westfalen und Oberschlesien tritt 
diese Trennung am schärfsten zutage und bestimmt vöUig die 
pohtische Situation. Denn im industriereichen Regierungsbezirk
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Düsseldorf zum Beispiel stehen die Sozialdemokraten und Polen 
mit 36,3®/o der abgegegenen Stimmen dem Zentrum mit 35,8°/o 
fast gleich stark gegenüber ̂ ).

Im Regierungsbezirk Arnsberg, der die Industriezentren von 
Dortmund, Bochum, Gelsenkirchen, Siegen, Hamm, Iserlohn, 
Hagen, Altena usw. umfaßt, wurden 33,9"/o der Stimmen für 
die Sozialdemokraten, 24,5®/o für das Zentrum und 3,9‘*/o für die 
Polen abgegeben. Im Regierungsbezirk Oppeln, der das oberschle­
sische Industriegebiet begreift, erhielten die Polen 30,8"/o der 
Stimmen, das Zentrum 36,8‘*/o, die Sozialdemokraten

Und die Hitze des hin- und herwogenden Kampfes ist sogar 
aus den nüchternen Zahlen der Wahlstatistik erkennbar. Denn 
von einer Reichstagswahl zur anderen schwanken die Ziffern so, 
daß bald die Sozialdemokraten und Polen, bald das Zentrum die 
Majorität haben.

Um dem Kampf gewachsen zu sein, haben die drei Par­
teien sich in den Gewerkvereinen der Arbeiter einen festen Unter­
bau geschaffen. Daß diese ,,ökonomische Pundamentienmg“ erst 
nach schweren Prinzipienkämpfen von der Sozialdemokratie und 
dem Zentrum durchgeführt wurde, ist wohlbekannt. Heute aber 
besteht darüber kein Zweifel mehr, daß die „freien Gewerk­
schaften“, die 2 /̂з Millionen MitgHeder haben, den wichtigsten 
Teil der sozialdemokratischen Organisation bilden. Und wenn 
die Zentrumspartei auf die christlichen Gewerkschaften (ca. 
350 000 Mitglieder) verzichten wollte, wie es mancher römische 
Herr wünscht —, dann wäre es in den Hauptindustriegebieten 
um die Macht des Zentrums geschehen.

Da also die Parteien einander in so erbittertem Kampf gegen­
überstehen und durchaus angemesen sind auf die Organisation der 
Arbeiter, ist es erklärlich, daß die Führer alle Mittel benutzen, um 
die Macht der Partei zu stärken, und bald hat sich herausgestellt, 
daß die sozialpoUtischen Einrichtungen hierzu treffliche In­
strumente bilden.

Die Sozialdemokratie ist in der Ausnutzung dieser neuen 
Möglichkeit vorangeschritten. Das Zentrum aber macht kein Hehl 
daraus, daß es dann denselben Weg gegangen ist; „Erst im Laufe 
der Zeit, nachdem auch die christliche Arbeiterbewegung erstarkt

Siehe hierzu und zum folgenden die Statistik der Reichstagswahlen, 
publiziert лют Kaiserlichen Statistischen Amt.
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war und wir unseren Anhängern sagten: Laßt euch doch nicht 
so minderwertig behandeln, indem man euch immer zurück­
schiebt und nicht für würdig erachtet, Vorstandsmitghed einer 
Ortskrankenkasse zu werden! — haben  w ir genau  dasse lbe  
R ezep t v e rfo lg t wie sie (die Sozialdemokraten) und haben es 
befolgen müssen, damit die christhchen Arbeiter nicht vollständig 
aus den Krankenkassen herausgedrängt werden“ )̂. (Sehr richtig! 
in der Mitte.)

Dieselben Motive aber wirken bei den Knappschaftswahlen, 
bei den Wahlen der Sicherheitsmänner, der Arbeiterausschüsse usw.

So heißt es zum Beispiel in einem Aufruf des Bochumer 
Volksblattes: „Die Knappschaftswahlen sind für das Ruhrrevier 
das V orspiel fü r  die n äch s te  R eich stag sw ah l, und die 
dazu geplante Sammlung aller Ausbeuter gegen die Arbeiter­
interessen.“

Und nach Beendigung der Wahlen, die mit allen Mitteln 
der Parteiagitation ins Werk gesetzt wurden, schrieb die Berg­
arbeiterzeitung :

„Mit uns das Volk!
Mit uns der Sieg!

D as W ah lresu lta t:
Bei der am Samstag, den 17. September 1910, stattgefun­

denen allgemeinen Wahl der Knappschaftsältesten für den 
Knappschaftsverein der Ruhrbergleute eroberten von ins­
gesamt 419 Sprengeln:

Bergarbeiterverband......................................... 299
Gewerkverein und Zechenmischmasch . . . 83
Polnische Berufsvereinigimg............................29
Zechenparteiler a l l e in ...................................  7

Über den Ausgang des Wahlkampfes in den ausstehenden 
Sprengeln sind wir zurzeit noch nicht unterrichtet.

Da 419 Sprengelvertreter gewählt sein müssen, die ab­
solute Mehrheit also 210 beträgt, so besitzt der Bergarbeiter­
verband nunmehr 89 Sitze mehr im Ältestenkollegium, als 
zur absoluten Mehrheit erforderlich sind!

1) Worte des Zentrumsabgeordneten Becker-Amsberg im Reichstag am 
11. Mai 1911.

B e rn h a r d , Sozialpolitik. 4. Aull. 7
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Vor der Wahl besaßen der Bergarbeiterverband 235, der 
zentrümliche Zechengewerkverein „rund 130“, nach An­
gaben der Westdeutschen Arbeiterzeitung vom 20. August 1910,

Danach hat der Bergarbeiterverband am letzten Samstag 
64 Sprengel zu seinem alten Bestand gewonnen, der Gewerk­
verein verlor 41 Sprengel!

Bei der allgemeinen Ältestenwahl am 10. September 1904 
eroberten der Bergarbeiterverband 174, der damals wie dies­
jährig mit den Zechenvertretem gemeinsam handelnde Ge­
werkverein 111 Sprengel.

Danach haben diesmal der Bergarbeiterverband 125 Spren­
gel mehr, der Gewerkverein 28 Sprengel weniger als 1904 er­
halten.

Mit Mann und Roß und Wagen 
Hat sie der Herr geschlagen!

Das war ein Kampf! So ist noch niemals um die Ältesten­
mandate gekämpft worden. 1904 ging es schon heiß her, aber 
diesmal ist alles bisher Dagewesene in den Schatten gestellt 
worden.“
Derselbe Ton begleitet die Wahlen der Sicherheitsmänner: 

„D as R u h rb eck en  dem B erg a rb e ite rv e rb an d e ! (das heißt 
dem sogenannten Alten Verbände, der der Sozialdemokratie an­
gehört). Wie bei allen bergmännischen Wahlen, so auch bei den 
Wahlen der Sicherheitsmänner, muß die übergroße Mehrzahl der 
Gewählten aus Verbändlern bestehen“ )̂.

Und als auch diese Wahl mit dem Siege der Sozialdemokratie 
endete, konnte jubelnd verkündet werden: Im niederrheinisch- 
westfähschen Industriebezirk habe die Belegschaft von fast 
350 000 Mann 1552 Sicherheitsmänner gewählt, von denen 1055 
dem ,,Alten Verbände“ angehörten und nur 304 dem Gewerk­
verein christlicher Arbeiter.

Jedoch alle solche Proben können keine deuthche Vorstellung 
geben von dem Fieber des Kampfes, das sich verbreitet, sobald 
die „sozialen Wahlen“ nahen. Die Arbeiterschaft, die ruhig ihres 
Weges ging, wird plötzlich in der derbsten Weise von Agitatoren 
aufgerüttelt, die Arbeiter, die da glaubten, würdige Vertrauens­
leute in die sozialen Verwaltungen schicken zu müssen, erfahren,

1) Bergarbeiterzeitung vom 18. Juni 1910.
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daß „weit Größeres auf dem Spiele stehe“, daß es sich ,,um die 
politische Zukunft“ handele, um den ,,Kampf gegen kapitahsti- 
sche Ausbeutung“, und wenige Tage vor den Wahlen pflegen die 
Arbeiterversammlungen so gedrängt besucht zu sein, daß kein 
Saal ausreicht. Dabei nimmt der Wahlkampf Formen an, die an 
Roheit weit hinausgehen über die schhmmsten Äußerungen poli­
tischer Kämpfe. So erscheint zum Beispiel kurz vor den Knapp­
schaftswahlen ein Flugblatt folgenden Inhalts:

„Achtung! Gewerkvereinsmitgheder! Achtung!
Der Vorsitzende unseres Gewerkvereins, August Brust, 

hat von den Grubenbesitzern am Dienstag, den 6. d. M., zur 
Belohnung für Mühewaltungen bei Bekämpfung der oppo­
sitionellen Ältesten sowie des alten Bergarbeiterverbandes 
30 000 Mark zur persönlichen Verfügung erhalten.

Wir Mitgheder des Gewerkvereins protestieren ganz ent­
schieden gegen diesen Arbeiterverrat unseres Vorsitzenden 
Brust und bitten selbigen, sein Amt sofort niederzulegen, um 
unsem Gewerkverein vor dem Untergange zu retten.

Unser Gewerkverein ist doch nicht dazu da, den Gruben­
besitzern beizustehen und Brust zu einem reichen Manne zu 
machen. Brust hat uns arme Mitglieder für 30 000 Mark ver­
raten, ist zum Judas, zum Verräter unseres Gewerkvereins 
geworden.

Ein Vorstandsmitglied des christl. Gewerkvereins.“

Die Folge dieser unwahren Mitteilung war ein glänzender 
Sieg der sozialdemokratischen Kandidaten. Vor Gericht aber 
wurde der Nachweis erbracht, daß das Flugblatt verfaßt war 
von einem Angestellten des sozialdemokratischen Verbandes und 
hergestellt war in der Druckerei einer in Köln erscheinenden 
sozialdemokratischen Zeitung. Ferner wurde gerichthch festge­
stellt, daß der Vorsitzende des sozialdemokratischen Verbandes 
bereits vor der Wahl über das Flugblatt orientiert war und doch 
,,nicht in der nötigen Weise für die Aufklärung gesorgt hat“. (Ur­
teil des Schöffengerichts in Essen, 19. November 1909.)

Nach dem Vorbilde der rheinisch-westfälischen Wahlkämpfe 
entwickeln sich in Oberschlesien ähnliche Zustände, und der 
Kampf um die sozialpolitischen Einrichtungen ist dort ein 
Hauptmittel, um die polnische Arbeiterpartei zu befestigen.
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Nicht viel weniger lebhaft geht es in Sachsen zu, wo die 
Dresdener Volkszeitung schrieb:

„Die Ortskrankenkassen wähl hat wieder einmal gezeigt, 
daß die Dresdener organisierte Arbeiterschaft auf dem Posten 
war, und daß hier nicht der Weizen der Quertreiber- und der 
Aucharbeiterorganisationen blüht. Die Dresdener Arbeiter­
schaft sieht auf gewerkschaftlichem Gebiete nur in den freien 
Gewerkschaften, auf politischem Gebiet nur in der Sozial­
demokratie ihre Vertretung und beweist das auch bei allen 
Wahlen sozialpolitischer Natur‘‘ )̂.

Wie weit war man doch von der Wirklichkeit entfernt, als 
man annahm, die Wahl zu den sozialpolitischen Einrichtungen 
werde versöhnend wirken, da ja jeder Arbeiter daran interessiert 
sei, möglichst sachkundige, geschäftlich denkende, unpolitische 
Männer in die Verwaltungen zu senden, und da man hoffte, das 
Interesse an einer guten Geschäftsführung werde die politischen 
Gegensätze mildem. In WirkUchkeit reicht schon der „soziale“ 
Wahlkampf hin, um die Arbeiter immer von neuem zu erregen 
\md sie immer mehr abhängig zu machen von der politischen 
Agitation.

Zweites Kapitel.
Die Parteiherrschaft.

Selbst der wütendste Wahlkampf aber könnte den Zweck der 
sozialen Einrichtungen nicht dauernd gefährden, wenn nicht nach 
Beendigung der Wahl die Parteipolitik neue Nahrung findet. Da­
her ist die Gesetzgebung sorgfältig bemüht, jede politische Aus­
nutzung der sozialen Verwaltungsorgane zu verhindern. Die 
verschiedenen Ämter der Arbeiter sind sorgfältig mit Kautelen 
umgeben.

Jedoch die Praxis lehrt, daß die Parteipolitik fast immer und 
überaH Mittel und Wege findet, sich* einzuschleichen.

Es ist bekannt, daß die Teilnahme der Arbeiter an der Ver­
waltung sozialer Einrichtungen wesentlich deshalb von der Re-

1) Vergleiche die Reichstagsverhandlungen vom 11. Mai 1911.
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gierung gefordert worden ist, weil man davon „eine Abkehr un­
serer Arbeiter von der Sozialdemokratie“ erwartete^).

Die Behauptung der Unternehmer, daß gerade das Gegenteil 
in Wirklichkeit einträte, da die erwählten Vertrauensleute der 
Arbeiter lediglich nach der politischen Gesinnung aufgestellt seien, 
um für ihre Partei Propaganda zu machen, — diese Behauptung 
könnte als Äußerung von Interessenten nicht sonderlich ins Gre- 
wicht fallen. Um so interessanter ist, wie die staatlichen Behörden 
selbst urteilen: Am 25. Oktober 1910 erklärte der preußische 
Handelsminister, daß ,,die besten Absichten Gefahr laufen, der 
Wirkung nach in ihr Gegenteil verwandelt zu werden“, weil bei 
den Wahlen für soziale Einrichtungen ,,nicht vor allem die Sach­
kenntnis und Erfahrung des Gewählten, sondern das Maß seines 
politischen Radikalismus entscheidend sei“ . Und die Berichte 
der staatlichen Revierbehörden bestätigen diese Behauptung 
durchaus^).

Den so ,,nach dem Maß ihres politischen Radikalismus“ er­
wählten Männern sind durch das Gesetz gewisse Aufsichtsrechte 
übertragen und es ist damit eine Situation geschaffen, die für 
die siegreiche Partei außerordenthch günstig ist. Es ist in der 
Arbeiterpresse eine nie veraltende Rubrik, die darüber berichtet, 
wie die siegreichen sozialdemokratischen Vertrauensleute zwar 
gegen Angehörige der eigenen Organisationen milde verfahren, 
hingegen die Nichtorganisierten oder ,,Falschorganisierten“ durch 
häufiges Kontrolheren so lange schikanieren, bis sie Mitglieder 
der sozialdemokratischen Organisation werden. Ja, es wird sogar, 
wie gerichtlich festgestellt worden ist®), ganz unverhüllt Propa­
ganda gemacht. So heftete zum Beispiel am Morgen vor der 
Wahl eines Ersatzmannes ein Sicherheitsmann an das für offizielle 
Bekanntmachungen bestimmte Aushangsbrett folgende Mitteilung:

Worte des preußischen Handelsministers im Abgeordneljenhause am 
16. Februar 1909.

So heißt es im Jahresbericht der Königlich Preußischen Regierungs- und 
Gewerberäte und Bergbehörden 1911, S. 633: „Bei den Ende August unter sehr 
reger Beteiligimg von etwa 60 bis 70®/q getätigten Wahlen zu diesen Ämtern 
hat sich gezeigt, daß vielfach nicht persönliche Tüchtigkeit und berufliche Er­
fahrung ausschlaggebend. . .  waren, sondern daß mehr die Zugehörigkeit zu einer 
Organisation und die politische Gesinnung des Betreffenden für die Wahl eine 
Rolle spielten.“

®) Entscheidung des Berggewerbegerichts Dortmund, Spruchkammer Süd- 
Essen vom 29. November 1910.
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der Zahlstelle 
den .

,M itte ilu n g  
An. 

190 in
Achtung! Revier VIII. Achtung!

Zu der für morgen, Donnerstag, den 29. Sept. stattfin­
denden Sicherheitsmännerwahl wird Euch vom Bergarbeiter­
verband (dem sogenannten „alten“ sozialdemokratischen Ver­
band) als Kandidat der Bergmann Josef Friemel präsentiert. 
Es ist Ehrenpfhcht eines jeden Kameraden, dafür zu sorgen, 
daß derselbe einstimmig gewählt wird. Sollte Grünert, der 
sich bei der vorigen Wahl als Nebenkandidat auf stellen ließ, 
dieses noch einmal versuchen, so weist denselben ganz entschie­
den zurück, weil er jetzt als N ich tverbäm dler für uns nicht 
mehr in Frage kommen kann, sondern sich dann als Zechen- 
k a n d id a t präsentierte. Unser Kandidat, Josef Friemel, ist 
in der Besprechung einstimmig gewählt und deshalb können 
die Kameraden ohne Bedenken ihre Stimme für denselben ab­
geben. — Und nun, Kameraden, zeigt, daß Ihr Euch nicht zum 
zweiten Male irreleiten laßt und den anderen Revieren nicht 
nachstehen wollt.

Dazu ein herzliches Glückauf!
i. V. (Unterschrift.)“

Daß es sich hier nicht um einen gleichgültigen Einzelfall han­
delt, erkennt man aus einer Eingabe, die der sozialdemokratische 
Bergarbeiterverband am 1. Februar 1912 an das Abgeordneten­
haus richtete. In diesem Schriftstück bezieht sich der Verband 
ausdrücklich auf jenen Vorgang und nimmt als ein R e c h t in An­
spruch, daß ein Sicherheitsmann ,,außerhalb seiner Tätigkeit als 
Sicherheitsmann agitatorisch für die Wahl eines Sicherheitsmanns­
kandidaten tätig sei“. Ja, der Verband verlangte sogar eine Ge­
setzesänderung, um zu erreichen, daß Arbeiterkontrolleure wegen 
solcher Propaganda nicht entlassen werden dürfen^).

Wichtiger noch für die Parteifühfbr ist die Möglichkeit, sich 
mit Hilfe der sozialen Einrichtungen eine Fülle von Material zu 
beschaffen, das zur Begründung von neuen Forderungen und zur

Petition des Vorstandes des Verbandes der Bergarbeiter Deutsehlands 
und der diesem Verbände angehörenden Knappschaftsältesten des Allgemeinen 
Knappschaftsvereins Bochum um Abänderung des Allgemeinen Berggesetzes.
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Vorbereitung von Arbeitskämpfen dient. Als zum Beispiel die 
Wahlen für die Sicherheitsmänner zu einem vollkommenen Siege 
des sozialdemokratischen Verbandes geführt hatten und über 
1000 Mitglieder dieser Organisation als erwählte Vertrauensleute 
die Bergwerke befuhren, benutzte der sozialdemokratische Ver­
band sofort die günstige Gelegenheit für seinen Zweck in folgender 
Weise: Das Gesetz bestimmt, daß die Werksverwaltung für jeden 
Sicherheitsmann ein besonderes ,,Fahrbuch“ anzulegen hat, in 
das er seine Beobachtungen einträgt. Alsbald verteilte der sozial­
demokratische Verband an die Sicherheitsmänner seiner Organisation 
je ein zweites ,,Fahrbuch“ und gab hierzu folgende Instruktion:

„In dieses (2. Fahrbuch) müssen die gleichen Eintra­
gungen gemacht werden, wie in das auf der Zeche. Die Be­
merkungen des Betriebsführers bzw. des begleitenden Beamten 
müssen ebenfalls nachgetragen werden. Gelegenheit zur Ab­
schrift bietet sich bei der nächsten Befahrung. Etwaige Ver­
bote des Abschreibens sind unzulässig, denn die Eintragungen 
sind selbständig zu machen, und wie und was der Sicherheits­
mann tut, wenn er ins Fahrbuch schreibt, geht niemanden an. 
Er kann sich Bevormunden oder Zusehen verbitten.

Des weiteren empfiehlt sich, wichtige Erfahrungen, die 
man bezüglich der Verhältnisse im Revier gemacht hat, die 
man aber nicht ins Fahrbuch auf der Zeche eintragen darf, 
in das vom Verbände gelieferte Buch einzutragen. Diese Be­
merkungen sind jedoch so kenntlich zu machen, daß man 
sehen kann, sie stehen im Fahrbuch auf der Zeche nicht. Man 
schreibe vor die Bemerkungen dick unterstrichen und einge­
klammert: (,Nur in dieses Buch eingetragen.‘) (N. i, d. B. e.).“
Ferner verlangte der Verband, daß seine Sicherheitsmänner sich 

die Namen der Belegschaft und weitere Einzelheiten notieren und 
bemerkte dazu: ,,Notizbücher werden vom Verbände gehefert“ )̂.

')  Diese Instruktionen sind enthalten in einem Büchlein, das folgenden Titel 
trägt: Welche Aufgaben haben die Sicherheitsmänner? Herausgegeben vom 
Vorstande des Verbandes der Bergarbeiter Deutschlands 1910. Druck von E. 
Hausmann & Co. in Bochum. Es scheint, daß dieses Büchlein, das jeder Sicher­
heitsmann des sozialdemokratischen Verbandes erhielt, „unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit“ ausgegeben wurde, wenigstens gelang es mir nur, auf indirektem 
Wege ein Exemplar zu erhalten und der Besitzer (ein Sicherheitsmann des Alten 
Verbandes) verlangte, daß ich es postwendend zurücksende, da er „Angst h a ^  
vor einer Kontrolle des Alten Verbandes‘\
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Es ist ohne weiteres klar, daß sich auf diese Weise in den 
Akten der Parteiführer umfangreiche Materiahen anhäufen, und 
es liegen auch Beweise dafür vor, daß es die Parteiführer besonders 
absehen auf ag ita to risch  verw endbare  M ateria lien , obwohl 
sich die Organisationen bemühen, den Schein zu wahren. Um diese 
Bemühungen ganz zu verstehen, lese man folgende Sätze, die ich 
der Instruktion des alten Verbandes entnehme: ,,Die (gesetzlichen) 
Vorschriften über die Sicherheitsmänner enthalten eine Bestim­
mung, die den Zweck hat, die Lohnfrage vollständig aus dem 
Wirkungskreise des Sicherheitsmannes auszuschalten“ . . . „Trotz­
dem wird das Wort Lohn bei den Befahrungen sehr oft zu hören 
sein, jedoch nur von seiten der Arbeiter. Der Sicherheitsmann 
darf prinzipiell nie nach dem Lohn fragen. Auf Beschwerde über 
schlechtes Gredinge muß er antworten: Kameraden, die Antworten, 
die ich gern geben möchte, sind mir verboten.“ Und hiermit ver­
gleiche man folgende Mitteilung, die derselbe Verband, der diese 
vorsichtigen Ratschläge gibt, an die Sicherheitsmänner seiner 
Organisation gerichtet hat und die durch einen Zufall in Unrechte 
Hände gelangte ̂ ):

„Verband der Bergarbeiter Deutschlands.

Werter Kamerad!
Da wir jetzt in der Lohnbewegung unbedingt an der 

Hand geeigneten Materials den Beweis erbringen müssen, in 
’ welchem Umfange in der jetzigen Zeit der Teuerung noch 

niedrige Hungerlöhne gezahlt werden, so willst Du, soweit 
es Dir möglich ist, mit dazu beitragen, damit wir geeignete 
Feststellungen über niedrig gezahlte Löhne erhalten.

Du willst daher die in Deinem Steigerrevier Dir oder 
Deinen bekannten Kameraden zur Kenntnis gelangenden nied­
rigen Hauerlöhne durch Einziehung der betreffenden Lohn­
bücher auf beiliegendem Fragebogen abschreiben. Eine all­
gemeine Lohnstatistik ist, wie uns die Erfahning gezeigt, 
schon an und für sich schwer durclföuführen und mit Rück­
sicht auf die kurze und dringende Zeit gänzlich undurch­
führbar.

1) Die Mitteilung hat mir im Original Vorgelegen. Sie ist ferner abgedruokt 
im Jahresbericht des Zechenverbandes für 1911 S. 43.
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Aus diesem Grunde wollen wir, um das Geschrei der Un­
ternehmer über die hohen Bergarbeitorlöhne zu widerlegen, 
wenigstens eine ergiebige Aufstellung der niedrigen Hauer­
löhne bis zu 5 M. netto bewerkstelligen. Da die Schichtlöhne 
auf den einzelnen Gruben ziemlich gleich sind, so bedarf es 
nur der Beantwortung der hierzu gestellten Fragen.

Diese Statistik muß unbedingt bis zum nächsten Lohn­
tage gemacht werden, und kannst Du daher schon jetzt alle 
die Kameraden mit niedrigen Löhnen darauf aufmerksam 
machen, daß sie ihr Lohnbuch am Lohntage festhalten und 
Dir zur Abschrift des Lohnes übermitteln, wonach sodann die 
Zurückgabe des Lohnbuches an den Inhaber wieder erfolgen 
kann.

Den beiliegenden Bogen muß ich spätestens bis zum 5. De­
zember er. korrekt ausgefüllt zurückhaben. Es sind Monats­
rubriken für ein Vierteljahr vorgesehen. Wenn aber für alle 
drei Monate der Lohn — sei es durch Wechseln der Arbeits­
stelle oder sonstwie — nicht beigebracht werden kann, so ge­
nügt in diesen Fällen die Angabe des letzten resp. des vor­
letzten Monats.

F ü r jeden  S icherhe itsm ann  is t dieses Schreiben 
sowie ein A usfü llungsbogen beigeleg t, welches jedem 
durch den Obmann übergeben und auch an diesen der Frage­
bogen zurückzuliefern ist, worauf vom Obmann die Zustellung 
an meine Adresse aus Portoerspamis zu erfolgen hat.

Besten Gruß!
Die Bezirksleitung.

(Unterschrift.)“
Eines Kommentars bedürfen diese Mitteilungen nicht, denn 

ohne weiteres erkennt jeder, wie den Agitatoren pohtischer Par­
teien die Orientierung, die Propaganda und die Leitung der Massen 
erleichtert wird durch die Beherrschung der sozialpolitischen Ein­
richtungen.

„Gemeinsame Arbeit an gemeinsamen Interessen!“ was hat 
man nicht alles von dieser Zauberformel erhofft. Als vor drei 
Jahrzehnten die Organisation der Krankenkassen geschaffen wurde, 
glaubte man schon durchschimmem zu sehen, wie sich die Arbeiter 
sachlich und unpolitisch den „Verwaltungsgeschäften“ widmen
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würden, ja man nahm sogar als selbstverständlich an, daß die zur 
Minorität verurteilten Arbeitgeber sich „durch das Gewicht ihrer 
Gründe“ auch gegenüber einer Majorität von Arbeitern genü­
genden Einfluß in der Verwaltung der sozialen Einrichtungen 
verschaffen könnten.

Wieviel „psychologische“ Weisheit hat man aufgeboten, um 
diese Hoffnung zu verteidigen. Wie unermüdhch hat man die 
entgegenstehenden Tatsachen als „vorübergehende Erscheinungen“ 
und „Kinderkrankheiten“ hinwegdisputiert. Und doch hat die 
Erfahrung der letzten Jahrzehnte deutlich gezeigt, daß die Psycho­
logie der sozialpolitischen Einrichtungen viel einfacher ist als man 
vermutete. Denn jeder Arbeiterführer weiß, daß es möghch ist, 
durch die Beherrschung der sozialen Einrichtungen drei wichtige 
politische Zwecke zu erfüllen. Erstens: eine genaue, eindringende 
Orientierung, verbunden mit der Sammlung von „verwertbaren“ 
Materiahen. — Zweitens: eine intensive Propaganda. — Drittens: 
die Versorgung verdienter Parteimitgheder mit einflußreichen, 
eventuell sogar besoldeten Stellungen.

Solche Möglichkeiten können sich die Arbeiterführer nicht ent­
gehen lassen in einem Lande, in dem mehrere mächtige Parteien 
mit äußerster Anstrengung um die Arbeiterstimmen kämpfen! 
Deshalb mußte die schöne Hoffnung von der „gemeinsamen 
Arbeit an gemeinsamen Interessen“ verblassen.

A nm erkung  zum K a p ite l :  „D ie P a r te ih e r r s c h a f t“ .
Absichtlich bin ich in diesem Kapitel nicht näher auf diejenigen sozial­

politischen Einrichtungen eingegangen, in denen die Parteiherrschaft den pein­
lichsten Eindruck macht: die Ortskrankenkassen. Eine ausführliche Darstellung 
der Mißbräuche, die sich dort entwickelt haben, schien mir überflüssig, weil bei 
der Beratung der Reichsversichertmgsordnung die Öffentlichkeit hinreichend 
darüber orientiert worden ist, wie die Ortskrankenkassen mißbraucht wmrden, 
um verdienten Agitatoren bezahlte Stellungen zu verschaffen und diesen Männern 
durch eigenartige Anstellungsverträge (ich erinnere an die sog. Düsseldorfer 
Verträge) ihre Stellung auf Lebenszeit zu sichern.

An dieser Stelle möchte ich an ein Buch erinnern, das während der Beratungen 
der Reichsversicherungsordnung großes Aufsehen erregte: Dr. M öller, Die 
Herrschaft der Sozialdemokratie in der deutschen Krankenversicherung, BerUn 
1910. — M öller suchte auf Grund eines sehr umfangreichen Materials den Nach­
weis zu erbringen, daß die Ortskrankenkassen von der sozialdemokratischen 
Partei beherrscht und mißbraucht werden. Das Buch hatte ein eigentümliches 
Schicksal: Wenige Wochen nach seinem Erscheinen forderte J. F räß d o rf im 
Namen des „Zentralverbandes von Ortskrankenkassen im deutschen Reiche“
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sämtliche in dem Buche angegriffenen Kassenvorstände auf, den Verfasser zu 
verklagen und vor Gericht den Nachweis zu erbringen, daß die Behauptungen 
M öllers unwahr seien. (Diese öffentliche Aufforderung erschien am 11. Januar 
1911 in der Deutschen Krankenkassen-Zeitung.) F räß d o rf selbst kündete 
zugleich an, daß die von ihm geleitete Ortskrankenkasse Dresden gerichtlich gegen 
M öller Vorgehen werde. Ferner erklärte der sozialdemokratische Abgeordnete 
H och am 2. Mai 1911 im Reichstage; „Die Unwahrhaftigkeit dieses Machwerkes 
liege klar auf der Hand“, und er stellte in Aussicht, daß die gerichtlichen Ver- 
handlimgen zur Vernichtung des Buches von M öller führen würden.

Alles das geschah, während im Reichstage über eine gesetzbche Änderung 
der Krankenkassen beraten wui’de.

Unter diesen Umständen hielten es viele für geraten, mit Zurückhaltung 
von dem Buche zu sprechen, und es bildete sich die Ansicht, daß M öllers Mit­
teilungen tendenziös und höchst zweifelhaft seien, eine Ansicht, der man heute 
noch allgemein begegnet.

Mir erschien es jedoch nicht zweckmäßig, auf Grund der „herrschenden 
Meinung“ eiu Urteil zu fällen, und so zog ich Erkundigungen ein, wie denn die 
gegen M öllers Buch angekündigten Prozesse ausgegangen seien. Dabei kam 
ich zu folgendem interessanten Ergebnis:

Da M öller mehr als hundert große Ortskrankenkassen in seinem Buche 
kritisiert und fast allen „Terrorismus“, „Günstlingswirtschaft“ usw. unter Mit­
teilung höchst belastender Tatsachen vorgeworfen hatte, imd da der Leiter der 
Gesamtorganisation, J. F räß d o rf, öffentlich zu gerichtlicher Verfolgtmg M öllers 
aufgefordert und alle in dem Buche beleidigten Kassenvorstände besonders be­
nachrichtigt hatte, so war anzimehmen, daß sich ein ganzes Heer von Prozessen 
entwickeln werde. Jedoch nu r d re i K lagen wurden gegen M öller erhoben, 
darunter eine Klage vom Vorstand der Ortskrankenkasse Dresden, dem F räß d o rf 
als Vorsitzender angehört.

Von diesen drei Prozessen endeten zwei mit Vergleichen, in denen M öller 
zwei Irrtümer zugab, während seine Gegner in beiden Fällen schriftlich anerkannten, 
daß M öller in gutem Glauben gehandelt habe, und daß er seine Informationen 
für zuverlässig halten mußte.

Der dritte Prozeß, den der Dresdener Kassen verstand, dessen Vorsitzender 
F räß d o rf ist, angestrengt hatte, nahm folgenden seltsamen Verlauf: Obwohl 
F räß d o rf durch einen Anwalt beraten war, wurde die Klage bei einem — n ich t 
zustän d ig en  G erich t eingereicht (Amtsgericht München). Das Amtsgericht 
m München überwies die Klage km-zerhaud an das zuständige Amtsgericht 
Ebersberg. Das Amtsgericht Ebersberg wies darauf aus formellen Gründen die 
Klage kostenpflichtig ab. Das war am 19. August 1911. — Der Kläger ließ die 
vierzehntägige Frist verstreichen, ohne gegen den Beschluß des Amtsgerichts 

ersberg ein Rechtsmittel geltend zu machen. Es verflossen mehrere Monate, 
о ® daß die Kläger die Klage von neuem formgerecht einreichten. So bHeb 

le ngelegenheit während der Zeit, da die Reichsversicherungsordnung im 
eic Stage beraten wurde, im Ungewissen. Als sich die Reichstagswahlen näherten, 

wur e dm Klage am 29. Dezember 1911 von neuem beim zuständigen Gericht 
^gereicht, aber, sobald die Wahlen und die Stichwahlen erledigt waren, im 
Februar 1912 w ieder zurückgenom m en.

Sind schon diese Vorgänge höchst interessant, so liegen doch die entschei- 
enden Tatsachen erst in folgendem: Ich erwähnte bereits, daß trotz der öffent- 

K  drei Klagen gegen M öllers Buch erhoben wurden,
^ h d e m  M öller vergebens auf die in Aussicht gestellten Klagen der von ihm 

eleidigten Kassenvorstände gewartet hatte, entschloß er sich, den Spieß um-
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zudrehen und elf sozialdemokratische Bedakteure, die sein Buch kritisiert hatten, 
zu verklagen. Von diesen Klagen wurden zwei aus formellen Gründen (Ver­
jährung) abgelehnt. Eine Klage endete mit einem Vergleiche, in dem der Re­
dakteur seine Behauptungen unter dem Ausdruck des Bedauerns zurüoknahm. 
Die übrigen acht Klagen endeten sämtlich mit der Verurteilung der Redakteure zu 
Geldstrafen bis zu 400 Mark, sowie zur Tragung sämtlicher Kosten imd zur mehr­
fachen Publikation des Urteils. Ferner strengte M öller gegen den Vorstand 
einer Ortskrankenkasse eine Klage an, die ebenfalls zur Verurteilung führte.

So endete die mit großer Emphase angekündigte „gerichtliche Vernichtung“ 
des Buches von Dr. Möller.

Dies hier festzustellen erschien mir als eine literarische Pflicht, und ich 
kann jedem empfehlen, das durch solches Schicksal ausgezeichnete Buch zu lesen.



Schluß.

Die Grenzen der Sozialpolitik.





Es gibt keine größere Sünde als 
die Verzagtheit, denn sie führt 
zur Verzweiflung.

Wer die unerwünschten Folgen der deutschen Sozialpolitik 
beobachtet und den Weg nicht scheut, der durch Streit und Heuche­
lei und Verzagen führt, wird schließlich durch eine Gewißheit ent­
schädigt, die aus dem Lärm der Parteikämpfe dringt, denn immer 
fester wird die Überzeugung, daß die unerwünschten Folgen der 
Sozialpohtik eine historische Mission erfüllen, da von ihnen eine 
Umbildung der Sozialpohtik ausgeht. Es wird heute noch nicht 
leicht sein, diese Umbildung kühl zu betrachten, denn pohtische 
Interessen und Leidenschaften umdrängen alles, was mit Sozial­
pohtik zusammenhängt. Dennoch verlangt gerade die gegen­
wärtige Situation, daß der Versuch gemacht werde, aus den Tat­
sachen Schlüsse zu ziehen, unbekümmert darum, ob das Ergebnis 
den pohtischen Wünschen entspricht.

Niemand wird heute mehr zu behaupten wagen, daß die So­
zialpohtik nur eine „Zeitidee“ sei, die mit suggestiver Kraft die 
Geister ergreift, um ein Menschenalter später ihren Zauber zu ver­
lieren; denn jedermann weiß, daß es eine H au p tau fg ab e  des 
vergangenen halben Jahrhunderts war, die Arbeitermassen unserem 
Staatswesen einzugliedern, und daß es heute gilt, den hierfür ge­
schaffenen Einrichtungen H a lt  und D auer zu verleihen. Nicht 
also um eine vorbeirauschende Zeitidee handelt es sich, sondern 
um einen elementaren pohtischen Vorgang.

Jedoch man kann nicht übersehen, daß dieser elementare und 
wuchtige Vorgang begleitet und unterstützt wird durch mancher­
lei suggestive Kräfte. Denn jede Übergangsperiode ist von Hoff­
nungen und hohen Erwartungen umleuchtet, weil die besten 
Männer einer solchen Zeit, ausgestattet mit den Errungenschaften, 
einer vergangenen Periode, entgegenstreben den Idealen einer
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neuen Zeit. Und gewiß konnte nur in einer Zeit so gesteigerter 
Energie die Schaffung der deutschen Arbeiterversicherung und 
des Arbeiterschutzes gehngen.

Auf die Ära der großen Neuschöpfungen aber ist keineswegs, 
wie man vermuten sollte, eine Zeit der Ruhe und Sammlung ge­
folgt. Im Gegenteil folgte auf die — zum Teil gegen den WiUen 
der Arbeitermassen durchgeführte — Schaffung der grundlegen­
den Gesetze eine Fülle neuer Gesetze imd ein Sprudeln neuer 
Anträge. Der Wetteifer der P a r te ie n fü h r te  damit unsere 
gegenwärtige Epoche herauf, die man auf dem Gebiete der 
Sozialpohtik als eine Epoche des Barock bezeichnen könnte. 
Eine unübersehbare Produktion immer neuer Vorschriften, 
die im Grunde Nachahmung, Vergröberung, Wiederholung sind, 
hat sich entfaltet; eine Zeit, die in der Tat vergleichbar ist jener 
Kunstepoche des Barockstils, der in ,,Verdoppelungen“ und Ara­
besken die einfachen und großen Linien der Renaissance ver­
zerrte.

Einem solchen Charakter entspricht heute nicht nur die 
Schrankenlosigkeit der Forderungen in der Praxis, sondern auch 
eine Schrankenlosigkeit der theoretischen Konstruktion; als gelte 
es, mit Hilfe der sozialpolitischen Einrichtungen eine Umgestal­
tung des ganzen Staates herbeizuführen.

Wir haben die Kämpfe beobachtet, die aus den sozialen, 
Wahlen poUtische Ereignisse machen, und wir haben die Methoden 
kennen gelernt, mit deren HiHe die siegreiche Partei ihre Herr­
schaft ausbeutet. Nachdem die Gewerkvereine zum Unterbau der 
politischen Partei geworden sind, sucht die Partei jetzt auch die 
sozialen Ämter und Verwaltungsorgane an sich zu reißen. Damit 
entwickelt sich eine Macht, deren tiefste Wurzeln durch die sozial­
politischen Gesetze selbst geschützt sind, eine Macht, die an­
scheinend die Zukunft beherrschen wird, weil sie sich auf die 
Arbeitermassen, d. h. die Wählermassen stützt.

Gegen diese scheinbar unwiderstehliche Gewalt aber erheben 
sich Kräfte, durch deren Vordringen die Lage dennoch verändert 
wird.

Man vergleiche hierzu im ersten Teil dieses Buches die Kapitel 2 und 3, 
im zweiten Teile des Buches Kapitel 5 imd den dritten Teil.
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Gerade auf dem Gebiete, auf dem die ParteipoKtik am 
entscheidensten in die Sozialpolitik hineingedrungen ist, haben sich 
die Arbeitermassen gespalten und gegeneinander gewendet ̂ ).

Der Kampf der Arbeiter gegen die Arbeiter hatte zur Folge, 
daß die katholischen Arbeiterführer gegen die Herrschaft der 
sozialdemokratischen Führer die Hilfe der Gesetze anriefen, ein 
Wagnis, das ihnen gelang, da sie sich auf die parlamentarische 
Macht der Zentrumspartei stützen konnten. So setzten sie den 
Gedanken durch, daß die sozialpoHtischen Einrichtungen ,,neu- 
t r a l i s ie r t“ werden müßten, das heißt befreit werden müßten 
von der politischen Parteiherrschaft^).

,,Neutralisierung“ der sozialpolitischen Einrichtungen! Die 
heftige Agitation, welche die Sozialdemokratie wegen dieser 
Forderung gegen die „Arbeitersekretärpolitik“ des Zentrums 
richtete, zeigt deutlich, daß man die entscheidende Wendung 
vollkommen verstanden hat. Zunächst wird in der Reichs­
versicherungsordnung für einen Teil der sozialpolitischen Ein­
richtungen®) die Neutralisierung durch zwei Mittel versucht: 
Erstens durch eine Maßnahme von ehrwürdigem Alter: die 
,,Itio in partes“, denn für die wichtigsten Verwaltungsfragen 
verlangt die Reichsversicherungsordnung, daß ,,die Gruppe der 
Arbeitgeber“ und ,,die Gruppe der Versicherten“ getrennt ihre 
Zustimmung gebend). Das zweite Mittel, aber, das stets dann 
anzuwenden ist, wenn die Itio in partes zu keinem Ergebnis 
führt, ist das E in g re ifen  s ta a t l ic h e r  Behörden^).

Siehe oben S. 95ff. „Der Wahlkampf“.
Siehe die Kommissionsberatungen und Plenarverhandlungen zur Reichs- 

Versicherungsordnung.
®) Für die Krankenversicherung, die die Grundlage der Arbeiterversicherung 

bildet.
*) Zum Beispiel bestimmt § 328 der Reichsversicherungsordnung: „Die Vor­

standsmitglieder der Ortskrankenkasse wählen aus ihrer Mitte den Vorsitzenden 
des Vorstandes. Gewählt ist, wer die Mehrheit der Stimmen auä der Gruppe 
sowohl der Arbeitgeber als auch der Versicherten im Vorstand erhält.“

§ 345: „Die Beschlüsse zu Nr. 6 und 7 bedürfen der Mehrheit sowohl der 
Arbeitgeber als der Versicherten.“

§ 349: „Bei den Krankenkassen werden die aus Mitteln der Kasse bezahlten 
Stellen der Beamten und derjenigen Angestellten, für welche die Dienstordnung 
gilt, durch übereinstimmende Beschlüsse beider Gruppen im Vorstand besetzt.“

§ 355: „Sowohl im Vorstand als auch im Ausschuß beschließen über die 
Dienstordnung die Arbeitgeber und die Versicherten getrennt.“

Zum Beispiel § 329: „Kommt die Wahl auch in der zweiten Sitzung nicht 
zustande, so benachrichtigt der Vorstand das Versicherungsamt. Dieses bestellt 

B ern h a rd , Sozialpolitik. 4. Aufl. 8
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Jedoch hiermit sind noch längst nicht alle Kräfte erwähnt, die 
ein energisches Vordringender staatlichen Verwaltung begünstigen. 
Die erwählten Vertrauensleute der Arbeiter selbst beschleunigen 
diesen Vorgang. Schon vor zwölf Jahren machte einer der ge­
nauesten Kenner unserer Sozialpolitik^) darauf aufmerksam, daß 
,,unter den (meist von der Sozialdemokratie angestellten) Beamten 
der Ortskrankenkassen sich schon seit längerer Zeit der Wunsch be­
merkbar gemacht habe, durch Verleihung der Rechte und Pflichten 
der S ta a tsb e a m te n  eine Sicherung ihrer Existenz zu erzielen“. 
Im Laufe der Jahre ist diese Bewegung immer energischer hervor­
getreten und hat jetzt zu dem Ergebnis geführt, daß den geschäfts­
führenden Beamten der großen Kassen ,,die Rechte und Pflichten 
der staatlichen oder gemeindlichen Beamten“ in der Tat über­
tragen werden können^), wodurch diese Beamten unter das Dis- 
ziplinargesetz fallen.

Weiter aber werden die Tendenzen, die eine Stärkung 
der staatlichen Verwaltung begünstigen, befördert durch den 
Kampf zwischen sozialpolitischen Einrichtungen verschiedener 
Art. Zwischen Ortskrankenkassen und Betriebskrankenkassen 
zum Beispiel tobt seit vielen Jahren eine erbitterte Fehde, die da­
hin führte, daß die Reichsversicherungsordnung Bestimmungen 
aufnahm, die auf eine ,,Z e n tra lis a tio n “ der Krankenversiche­
rung hinwirken. Auch dies wird unvermeidHch eine Stärkung 
der Bureaukratie zur Folge haben. Ganz ähnhche Konfhkte, die 
zu ganz ähnlichen Konsequenzen führen, ergeben sich aus dem 
Verhältnis der Berufsgenossenschaften zur Krankenversicherung®), 
ferner aus der ,,Arztfrage“, die immer noch ungelöst ist, und aus 
den ,,Koalitionsverträgen“, die im Kampf gegen die sozialen 
Kassen abgeschlossen werden. Jedes Jahr bringt neue Schwierig­
keiten; wohin man bUckt, überall treten Spaltungen zutage, die 
der staatlichen Verwaltung den Weg bereiten; und es scheint fast.

einen Vertreter, der bis zu einer endgültigen Wahl die Rechte und Pflichten des 
Vorsitzenden auf Kosten der Kasse ausübt.“ ,

§350: „Kommt kein Anstellungsbeschluß zustande oder wird die Bestäti- 
gimg endgültig versagt, so bestellt das Versicherungsamt auf Kosten der Kasse 
widerruflich die für die Geschäfte der Stelle erforderlichen Personen usw.“

1) Der jetzige Dezernent im preußischen Handelsministerium, Geheimer 
Oberregierungsrat Dr. H offm ann, in einem Aufsatz, der im Preußischen Ver­
waltungsblatt 1900 Nr. 29 rmd 31 erschienen ist.

2) § 359 der Reichs Versicherungsordnung.
®) Siehe oben S. 79 ff.
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als ob die Entwicklung selbst zugunsten der Staatsverwaltung 
ein Divide et Impera! geschaffen habe.

Ohne diese Siege gesucht zu haben, rückt also die staathche 
Verwaltung vor; — aber nicht unvorbereitet. Seit Jahren schon 
wurde die Entwicklung von den Leitern der staathchen Ver­
waltung vorausgesehen, und als im April 1909 der Entwurf der 
Reichsversicherungsordnung veröffentlicht wurde, zeigte sich, daß 
die Regierung eine neue B ehördenorgan isa tion  verlangte, 
um die Last der Verantwortung tragen zu können.

Zwar hat die Regierung ihren Willen im Reichstage nicht 
ganz durchgesetzt, sie hat die geforderten ,,Versicherungsämter“ 
nicht ganz so gestalten können wie sie wünschte, sondern mußte 
sich mit den „abgeschwächten Versicherungsämtern“ begnügen. 
Aber es ist nicht zu bezweifeln, daß der volle Ausbau dieser Be­
hördenorganisation nur eine Frage der Zeit ist, und je stürmischer 
die Massen und die Parteien nach neuen sozialpolitischen Maß­
nahmen rufen, je größer der Wirkungskreis der sozialpohtischen 
Einrichtungen wird, um so früher wird man den Machtbereich 
der neuen Behördenorganisation ausdehnen müssen. Zwar er­
heben sich gegen die gefürchtete „Bureaukratisierung der Sozial­
politik“ schwere Bedenken. Die Industriellen und die Arbeiter 
sind in diesen Bedenken einig. Aber gerade darin zeigt sich die 
Kraft der Entwicklung, daß sie sich durchsetzt, obwohl nur wenige 
sie wünschen.

Unvermeidlich wird die deutsche Sozialpohtik unter dem 
Vordringen der staathchen Verwaltung viel von ihrem populären 
Zauber verlieren, man hatte gerade von der S e lb stv e rw altu n g  
der sozialen Einrichtungen so viel erwartet^). Man hatte sich 
daran gewöhnt, den Staat nur dann herbeizurufen, wenn es galt, 
die Privatunternehmer zu kontroUieren und die Privatbetriebe 
zu regeln, die Verstaatlichung privater Betriebe durchzusetzen ̂ ). 
Nur so hatte das Wort von der ,,notwendigen Staatseinmischung“ 
seinen Glanz gewonnen.

Aber jetzt, da die staatliche Verwaltung im Begriff ist, sich 
in ihrer ganzen Wucht und Größe über die sozialpolitischen Ein-

Siehe oben S. 105 fg.
Siehe erster Teil: Staatliches Reglementieren und private Unselbständigkeit.

8*
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richtungen auszubreiten, erst jetzt beginnt man zu begreifen. 
Man empfindet, wie der Spielraum für stolze Hoffnungen und 
kühne Erwartungen enger wird, man fühlt, wie die suggestiven 
Wirkungen verblassen, die die Zeit des Neuschaffens begleiteten. 
Die Sozialpolitik altert, sie verliert die Gewalt der ersten Stunde, 
und um die einst so schrankenlos erscheinende Bewegung erheben 
sich ganz nüchterne Schranken.

Ob aus diesem Prozeß des Alterns Glück oder Unheil entsteht, 
wird ganz allein davon abhängen, wie das Volk und seine Führer 
sich in diese Entwicklung hineinstellen. Schon werden Stimmen 
laut, die ein Suchen nach neuen Bahnen verraten, und mancher, 
der stets für sozialpohtische Fortschritte eingetreten ist, erinnert 
an „die Tragik aller großen Reformbewegungen“, die darin liegt, 
daß die unbeabsichtigten Wirkungen (,,die zunehmende Regu­
lierung, Beaufsichtigung und Schematisierung des ökonomischen 
und sozialen Tuns“) stärker sind als die beabsichtigten Wir- 
kungen^).

Eine Zeit, in der diese Erfahrung auch den Massen fühlbar 
wird, weil ,,die Fürsorgemaßnahmen sich in Mittel der Unter­
ordnung verwandeln“, eine solche Zeit ist reif dafür, die Bedeutung 
der Selbständigkeit, der persönlichen Initiative wieder zu ver­
stehen und gerade diejenigen Leistungen zu würdigen, in denen 
keine staatliche Macht mit der privaten Organisation wetteifern 
kann2). Also gilt es, nach einer stolzen und segensreichen Ära 
des sozialen Fortschrittes das Errungene zu befestigen und Raum 
zu schaffen für den Weg nach neuen Zielen.

1) Man lese z. B. die Verhandlungen des 23. Evangelisch-sozialen Kongresses 
1912 mit den Referaten von W iese xmd Rade.

2) Siehe oben S. 30ff.: Die Verstaatlichxmg privater Betriebe.
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(Eittleitung
Unter bcm X ite l: „Unertnünfc^tc f^olgcn bcr b eu tfc^  ©o^ial^olttir 

(85crlin 1912 , ^uUuś ©^ringer) l̂ ot § c rr  X r .  S S e r n l ^ a r b ,  o. ö. ^ o *  
fcffor an ber Uniöcrjität B erlin , ben 9?orfto^ gegen btc bcutfd ê ©03tal* 
tJoIitÜ, ben er in jeincnt Sßortrag auf ber ©eneralöerfammlung ber Ьеи1|феп 
©fen^üttenleute am 24. ЮМгз 1912 in (Sffen aufgenontmen ^at (ngl. 
,,©tat)l unb ©fen" 9<h:. 16 ), erweitert unb nertieft. ©  ergebt fd^mere 
Ш йадеп gegen bie beutfc^e 3lr6eiter»©ojiaI^olitif.') ©ie ift паф feiner 
3Infid)t im Ш tern. ©  fbrid^t non ©tartung^erf^einungen, bie Idente 
|фоп fo tief Wirten, ba^ fie nid t̂ me^r ntit ber ^t)rafe erflärt werben fönnen: 
„Wo Sid^t, ba © d ^ en " (Vorw ort). Xiefen w ill er пафде’̂ еп. S8or 
allem in bcr beutfd^n ?lrbciteröcrfid^rung ^abcn bie ©d^ttenfcitcn nad  ̂
feiner Meinung einen fold^n Umfang angenommen, ba^ ф г ©egen über* 
!^uf5t in ^rage geftcllt erfd^int (© . 90).

X)ic ©(%ift bietet nid t̂ś Steuer, ©ie ftellt nur in neuer 9lufbcrcitung 
ou§ bem jufammen, Wa§ feit ^a’̂ r unb Xag gegen unferc ©ojialrcfornt 
gerebet unb gef(^riebcn Worben ift. 9Jeu ift nur, ba^ ein ^ofeffor bcr 
erften beutfe^en ^od f̂d^ulc fid̂  gum Sd^ bcr ©timmen mad t̂, bie bi§l^r 
nur in ben einfeitigen ^ntcrcffcnorgonifationcn bcr ^nbuftrie laut Würben, 
^ r r  Шегп^агЬ rül^mt fid̂  beffen, ba | er ftott allgemeiner tt)corctif^cr 
©Wogungen über bie immer wiebertc^renbe S r̂agc: „SBie Weit barf bie 
93cWcgung§frcibcit bcś einzelnen, bie Untcrncl)mimg§luft, bie ©clbftönbig* 
Icit, bie bcrfönlid^e Verantwortung, wie Weit barf unb mu^ biefe l^iligc 
Sltad̂ t eingeengt Werben burd  ̂ bie forgenbe Vüdtfid̂ t auf bie ©ćfamtl^eit?" 
— „in b ie  а b r i l e n  g e g a n g e n  ift, um gu erfal r̂cn, ob bie 
bcrfönlid^ Verantwortung, bie notwenbige VcWegunggfrcil^eit in fd̂ äb* 
lid^cr SScifc eingeengt Wirb burd  ̂ jojialc Vüdtfid t̂cn" (©. 4). ©  ^at eine 
umfangreid^e mebijinifd^ Literatur burd^georbeitet, um bie SBirhmgen 
nuferer 5Irbeitcrocrfid^rung auf ben ßl^araftcr unfercr ^Irbcitcrwclt gu 
ftubieren. ^ r r  Шегп1)атЬ l̂ ot aud  ̂ oiclcś erfahren, nur ift ф т  gang 
entgangen, ba^ ф т  ba Ьоф fel̂ r cinfeitig berid t̂et Worben ift.

0  2)ie „© o jto W o litil" um faßt iinfcreä gtocbtcitó alle 33crufgftnnbc. .^>etx 18ern‘ 
barb faßt ben ^Begriff enget, unb loir fdjliegen nnä bc^b^tb anrb in ber biefer 
^öegtenjung a n.



(Siniełłung

S o  ift eine S h r ift  entftonben, bie bet ben Saten be§ (Stnbrudś niĄt 
üerfe^It. ift \а immer leichter unb banfborer dś pofitioer ^infbou,
^umol №enn fie in  geiftrei^er, blenbenber б^гафе, gemürjt mit gronie 
unb Sbott, gum SBortrog !ommt unb für тап ф е  ben Słeij ber S êul̂ eit 
l̂ at. ©etuî  toeift апф bo§ gro^e 2Ser! ber beutfфen So^ialreform neben 
ben toeittrogenbcn fegen§reiфen SBirfungen feine Sфattenfeiten auf. 
Snie htlturelten ^ortfфritte fommen nie rein, o^ne unermünfфte SBei* 
mifфungen gur 5tu§it)irtung. ^fle nnfere großen nationalen ^nftitntionen, 

S . SSoIfś^eer unb SWarine bieten дешф апф reiф^iфen S to ff gu geift* 
reiфer ^ ritif, gu Sßib unb Sp o tt; aber ba§ minbert т ф 1  bie begeifterte 
Siebe unb ba§ 95ertrauen berer, bie SBefen unb ^wfönigfeiten gu unter* 
fфeiben miffen. Selbft bie allgemeine SSo f̂śfфu^e, getoî  eine ber glon* 
genbften Äulturleiftungen mtfereś nationalen Staate^, greift tief ein in bie 
gam ilie, in  bie ©etoiffenSüberseugung ber ©Item, fie legt gro^e Opfer auf, 
zeitigt in il̂ rer lJ)urфfnl^rung mannigfaфe gärten unb ЗБillfürliф feiten, gibt 
аиф reiф liф  Ш а ^  äu falfфen ßeugniffen, §и Sug unb 2:rug, fo ba^ anbere 
Staaten erft fpöt unb fфrittmeî e un§ gefolgt finb, aber ba§ l̂ at ппё nie beirrt, 
benSöeg toeitergn manbeln. S o  toürbe e§ munberbar [ein, m ennniфt аиф 
unfere Sogialreform — bie übrigen^ Ьигфаи» niф t in blinbem Ш ег[ф тапд  
fuggeftioer Segeifterung, mie §e rr Jßern^arb e§ barftcllt, fonbern unter 
großen lOW^en unb SSiberftönben unb mit 3lufbietung aller ibealen 
5D?otioe ber ^ fliф t unb ber @егеф11д!еН gefфaffen ift —  in i^rer praf* 
й[феп Фurфfü!^пшg eine Sunm te oon Sфm ierig feiten unb ^onfliften 
!̂ erbeigcfü]̂ rt unb аиф mannigfaфc Ш?фЬгаифе gezeitigt patte, ^eber 
ernfte Sogialpolitifer toar рф beffen Ooll betoupt unb loirb be§palb аиф 
mit 2)onf jebe 5lritif begrüben, bie bem bient, bie Singe gu beffern. 
9lber её gibt eine negatioe, gerfepenbe Slritif, bie nur erbittert unb SlZig* 
trauen füt unb bie f̂ reube Ьеё Sфaffenё löpntt, unb её gibt eine ^ it if , 
bie beleprt unb förbert, bie аиф anerfennt unb Ьаё Vertrauen in bie 
gefunbe (Snttoirflung ftörft, bie aufmuntert unb bie 2Bege ber Sefferung 
ebnet unb seigt, bie fo pofitio loirft unb aufbaut, ^ene ift fpejiell bie 
ber So^ialbemofratie imb füprt abn}йrtё, biefe ift bie, Ше1фе oor allem 
ber 2В1[[еп[фа[1 giemt uub аи[Шаг1ё füprt. SBenn §e rr Sernparb рф 
in ben Sienft ber leptem [teilte, fo toürbe er Ьеё Фап!её aller Sosialpolitifer 
unb $8а1ег1апЬё[геипЬе [1фег fein. Seiber ift Ьаё niфt ber f^all. @ё ift 
ein Ьигфопё fфiefeё 23ilb, Ьаё er ипё enttoirft. Opne genügenbe Unter* 
fфcibung unb Prüfung та ф 1 er fiф bie SSortoürfe gu eigen. S[̂ or allem  
oergi^t er bie gefфiфtliфen ^tifötttnrenpänge, bie ©rünbe, тс1ф е ma^* 
gebenben ©nfluB geübt, barplegen. ®r pört immer nur bie eine Partei. 
8 3 e f t i m m t e r  e i g n e r  3 ? о г [ ф 1 а д е  § u r  S S e f f e r u n g  ent *  
p ö 1 1  e r  f i ф.  Sotoeit er frembe Жог[ф10де oorbringt, unterlö|t er 
jebe 93egrünbung unb Erläuterung, jebe Söürbigung ber Sфtüierigfeiten
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unb 58ebenfeii. ©о ift bie ©d^rtft nid)t ein Beitrag gnr ^lornng ber 
^robienie, [ie bient nic^t bem gort[Ą ritt, nic^t ber §ebung ber Slcigftanbe, 
fonbern treibt m ir jenen SBafjer anf bie ШШ^1еп, Ше1фе nnjerin 95olfe 
bie SSegeifternng unb bie g r̂enbe an unjerin großen nationalen SBerf ber 
©ogiatreform üergällen möchten.

®ie ©thrift ift mit ^ubel in  ber gefinnungśoerlnanbten treffe  auf» 
genommen loorben. S ie  ЗЗеШппЬегег be§ ^errn Шегп^агЬ t)aben inirf» 
fam für Sfiefiame geforgt unb reid^Iid) S3orfd)u^»Sorbeeren geffienbet. 
„S a §  ЗЗиф mirb Diel ©taub auflnirbeln", fo fünbigte §e rr 5Ibgeorbneter 
S r . Seum er im „Sag" (9^r, 282, 1912) an. ,ДЬег ba§ ift gut", meint e r; 
„beim üiele bet üon i^m gezeigten Satfocfien geigen bocf), ba| ber in ber 
©ogialpoliti! befd^rittene 2öeg nicf)t nur nic^t gum gemünfdjten 
geführt, fonbern oielfaĄ f^oigen паф fid| gegogen |a t , bie аЫ burd)an§ 
unerloünfd^t begeic^net Inerben müffen."

S a rin  liegt bie ©efa'̂ r be§ Шифеё, ba^ e§ ber fogialbolitifc^en Üleattion 
unb bem ©d^arfmac^ertum Sßorfd^ub leiftet. 51ud̂  bie fogiall)olitifd}e 
ßntinidlung nollgie^t fid̂  nicf)t in geraber Sin ie, fonbern in SBellenbelnegung. 
9iad  ̂ ber $Ше11еп1)0{)е ber ^ ferlid^en k la ffe  Ш ф е1тё  I I .  folgt je |t ein 
^Jellental. Überfd^mänglid^en Hoffnungen finb (Snttäufdl)ungen gefolgt, 
unb man lä^t an^er ad t̂, ba^ für le^tere nid t̂ bie ©ogialfiolitif fonbern 
nur jene nerantmortlid) finb, ш Щ е  fid) irriger Sluffoffungen fd)ulbig 
gemad^t l)aben. 93?it 9Iedf)t tanu Ш ет1)агЬ anfül)ren, ba  ̂ bie !ritifdf)en 
©timmeu fid̂  me!̂ ren.̂ ) ^n§befonbere ift eä begreiflidf), ba  ̂ bie Slrbeitgeber

^)SSenn übrigens § e r r  58ernl)orb babei auf „bie S rifiS , bie fiel) in  ber beutfcf)en У?оНопа1= 
öfonom ic im m er offenbarer cn U oide lt", biniueift (f. „ S ta l)l  unb ® fen" 1. c. ® . 641) nnb 
n u n  bie ?lnbänger ber jüngern 91iri)tung ohne meitereS fü r feine Slnfcbauungen in  Wn^ 
fprud) n im m t, fo bat er b a ju  fein Slecbt. SBie gefäbrlid) baS fein fa n n , bot er red)t 
bitter erfahren m üffen . в о  bot er § e r r n  fProfeffor Ü H f r e b  S S e b e r  (§eibelberg) 
burd) (gntnabme eines S ito tS  anS feiner Siebe im  „SSerein fü r e o d o lp o U li!"  (1909) 
nod) befonberS auSgejeidbnet. U n b  n u n  befennt fid) SSeber in  einem Stuffab im  „Slrd)iü 
fü r 6o5ialm iffcnfd)oft unb 6 osiolpolitif" (.'^eft 1 19 13 ) burd)auS sn „ben fyorm en ber 
m a t e r i e l l e n  (Singlieberung ber Slrbeiterflaffc, ihrer ßinglieberun'g ju m  minbeften 
in  bie gegenmörtige SSirtfebaft", mic fie in  ber bisherigen Sosia lbolitif gegeben ift. 
CSS finb ihm  „Ш1 i n i m a l b e b i n g u n g e n  b e r  ( S j i f t e n j ,  beten 3?erioirf= 
Iid)nng feineStuegS, ja löngft nod) nicht Oollftönbig gelnorben ift nnb b e r e u  b a u -- 
e r n b e  S j e r t r e t u n g  i n e i t e r  e i n e  g c m c i n f a m e  a l l e r  n o d )  f o  
b c r f c h i c b e n  g e f ä r b t e n  © o s i a l o o l i t i f c r  f e i n  m u h .  S b r ö r u n b *  
beftonb unb SSefen in  Slrbeiterfcbub, SJerficberung, (Me)ocrffd)aftsmcfen unb (^enoffen= 
fd)oft ift beute grunbfäblid) nid)t m ehr angefod)ten — fiebt m an oon Ä ritife rn  ab, bie 
in  SBabrbeit oon a n b e r n  a l s f o s i a t e n  3 i e l f e b u n g e n  anSgeben". U n b  
n u n  l)ot SSeber bie 35oSbeit, jn  biefen .^ritifern — „trob einer ettooS anbern fOlaS» 
fiernng (!)" audj $ e rrn  SSernbarb m it feiner neueften 0 d )rift ju  red)nen. S 
n j e r b e n “ , fo fährt er fo rt, „ r e l a t i o  u n e r b e b l i d ) c  f r a g e n ,  bie m an 
Oortoiegenb burd) fleine ftnberungen ber ©efebgebung befeitigen fa n n , j u  g r o b e n  
P r o b l e m e n  g c m а d) t  unb bann mirb m i t  b e r  S J l i e n c  b e S  S i e b e r «



10 © nlcituttß

in  erftcr lUuie bic matcriencn O^fer unb bte Slrbeiten uub 0 orgcn em^fin* 
ben, bte il̂ nen bie So^ialreform auferlegt, unb bte ©nttöufc^ungen in ben 
^ßorbergrunb rüden, bte bie (gojialrefornt gebracht t)oben foil. Unb Ьоф 
ntü§te ein fojiatbolitifc^er ?|?effimtóntu§ unb 9JH§mut öerpngntäöoll auf 
unfere uationale ^nüüidfhiug einluirfeu. SBir l̂ aben gar !einen @runb 
b ajii. ^Vernünftiger obfeftiner (Erörterung аиф ber ипдеШоШеп uub un* 
ertüünfd)ten SSirtuugen fei bolle freie S5a!̂ u gegeben. Unfere Sojtalrefom t 
fann biefe ^ ritif Ьигфаиё ertragen. 3Iber fie ntu§ toal̂ r, gerecht unb 
pofitib fein. SVor altem aber bürfen loir neben ber Ш Н ! аиф bie böfitiben 
Sciftungen unferer Sojiatgefe^gebung ni^ t bergeffen. ^n beiben SBe* 
giel̂ ungen î at §e rr Sernt)arb berfagt. Феё!̂ аШ boUen mir её für eine 
bringenbe 5tufgabe, bie S5ernbarbfdf)e ЙпШ  auf i^re ma^re SVebeutung 
gurüctjufübreu, ihre (Einfeitigteitcn uub Ungereebtigfeiteu gu ermeifen, anber* 
feitś aber аиф bie fegen^bolten SBirhtngen unferer So^iatreform für bie 
mirtfcbaftlicbe, gefunb^eitlicbe, foliate unb fittlitbe §ebung unferer breiten 
SVotf̂ fdbicbten gerecht 31t mürbigen.̂ ) Фаё ift ber ber nadbfolgenben 
5tbbanbtungen, bie ber Überzeugung bienen folten, ba§ её audb auf btefent 
©ebiete fein „3 urüd", fonbern nur ein freubigeё „^ormärtё" gibt, —  
ein 58ormärtё im Sinne ber 92obember=93otfdbaft ^aifer
Жi^f)elmё I ., ein 58ormйrtё in ber £inie ber bertrauenben, l̂ offnungё* 
frol̂ en ^ebruarertaffe unfereё Äaiferё SSit^etm I I .

m a n n e d  ö c r f i d j c r t ,  m a n t o o U c  b o r n i t  , 9 t a u m  f Ą a f f e n  f ü r  b e n  
ЗВсд  n a ri} n e u e n  B i e t e «' •" C^ie S b e rtn n g e n  finb öom  58erfaffer biefer @ Ą ń f t .)  
— .^)егг SEßebet unterfct}eibet neben biefen ^lufgoben ber m a t e r t e U e n  ®in« 
glieberung be§ 'i’trbetterftonbeö norf) bie l^roblemc ber b f b ^ i f ^ e n  u n b  
f u l t u r e l t e n  ( S n i n j i c t l u n g b c r  3lrbeiterflaffe unb glaubt, ba§ biefe noć) „ni(bt 
n u r t o t f a Ą I i Ą , fonbern and) b r i n s i p i e l l  unfertig baftebe".— 9Rit n o Ą  »e n ig e r 
IRecbt alg § e r r n  ?llfreb SBeber fo n n  ,§ err 58ernbarb .^errn ?t b 0 1 f 9B e b e r , 
feffor in  (Söln, fü r feine S tiftu n g  in  ?tnfbtud) nebnten. t ie f e r  ftebt burd)au§ auf 
bem SSoben ber beutfdjen (Sojiatboliti!.

U m  ein allgemeine^, obje!tiöe:g 95ilb ber gelooKten unb erreiebten unb ber n i ^ t  
gemollten Betgen ber bentfd)en © ojia lpo litif ju  gem innen, bat Ьаё B e n tru m  unterm  
15. J a n u a r  19 13  ben Eintrag geftellt, ben § c r r n  fReid)śfan§ler (Sieicb^amt beś B a n e m ) 
äu erfud)en, tunlidfft balb eine ® e n t f r i ) r i f t  über bie m irtf(boftli(bcn, gefunb* 
beitlid)en, fittlicben unb fojiolen SSirtungen ber beutfd)en 91rbeiterfd)ub‘ unb ^Irbciter« 
üerficbcrungggefebgcbung u n b  i h r e  I R ü c f m i r f u n g  a u f  b i e  g c m e r b l i c b c  
ß  n t lü i cf I u n g , inśbefonbere auf ö ru n b  eingebenber 93erid)terftattung ber öle* 
merbeouffid)töbeamten, »orjulegen. t ie f e r  Eintrag ift einftim m ig angenomm en 
worben.
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I.
®ie ftaatlic^e ^cne^miguttg jjribaler ЗЗсШеЬе

3 u t (Srric^tung üon Einlagen, ш Щ г  burc  ̂ bie örtücfie Sage ober bie 
S3efc^affen^eit ber SSetrieb^ftätte für bie S5efî er ober ШеШо^пег ber be* 
no^barten ©runbftücfe ober für ba§ ^ublifutn überi^aubt e r e b И  ф e 
9 ^ a d ) t e U e ,  © e f a l ^ r e n  o b e r  S 3 e l ä f t i g u n g e n  l̂ erbetfü'̂ ren 
fönnen, ift bie Ь е ^ о г Ь И ф е  © e n e l ^ m i g u n g  erforberüc^ (§ 16 
© 0 ). S)iefe M ag en  finb in einem SSergei^ni§ genau aufgefül^rt. S3ei 
Erteilung ber Genehmigung ift inśbefonbere апф „auf bie S5ead^tung 
ber beftet)enben bau», feuer* unb gefunbheit§üoliäeiIichen Ś?orfdhriften" unb 
auch üuf „biefenigen 5tnorbnungen, melche s u m S c h u h e b e r ^ r b e i t e r  
gegen Gefahr für Seben unb Gefunbheit nottoenbig finb" (§ 18), Mdtficht 
gu nehmen. S)ie Genehmigung gibt in  ^reu^en ber ^!rei§‘ bgto. @tabt» 
augfchu^ ober HJJagiftrat, in befonbern fä lle n  ber S3egir!§au§f^u^. SSor« 
her tüirb ba§ Gutachten eine§ S5aubeamten, ferner be§ Gemerbeauffid^tś* 
beamten unb in ber 9flegel auch Ьеё 3)?ebiginalbeamten eingeholt. Ś er 
Genehmigung^befdheib muh № ftü ih  auägefertigt merben unb muh bie 
feftgefehten SSebingungen enthalten; er muh Grünben oerfehen fein, 
toenn bie Genehmigung oerfagt ober nur unter S5ebingungen erteilt toirb. 
Gegen ben S3efcheib fteht innerhalb 14 Ziagen ber 9ftelur§ an ben .̂ апЬеШ» 
minifter offen.

2)iefe ^eftimmungen unb ihre §anbhabung bilben nun nodh bem 
Urteil S3ernharb§ oielfa^ einen Gegenftanb lebhafter SSef^merben. 
S)ie ^nbuftriellen befchulbigen bie Sehörben oft fdhüanöfer 95e* 
honblung unb unbegrünbeter SSergögerungen, mährenb biefe umgelehrt 
bie ^nbuftriellen Oerantmortlich ntadhen, ba fie infolge ungureichenber 
Unterlagen unb mangelnber ^!enntni§ ber gefepchen Sßorfchriften bie 
SSerhanblungen erfchmerten. §e rr Söernharb glaubt bemgegenüber, bah 
foloohl bie SSehörben al§ auch bie $5nbuftrietlen längft bemüht feien, 
alles gu tun, um bie 9J?ihftänbe gu beheben, aber mit bereu gutem SBillen 
fei es nicht getan.

„SBohl begmeifelt niemanb", fo führt SBernharb (8 . 8 f) auS, „bah bie 
befchleunigenben 5Berfügungen ber ^entralbehörben unb bie Bemühungen
ber ^ubuftrieoerbäubc Oou З^ирп finb, unb hoch ioeih jeber, ber bie



и 6taatlid )eś Slcglementieren unb pdüate Unfdbl'tanbigfcit

^ ro ji§ fennt, ba^ ber Шгт ber ^roge Ьигф Verfügungen nnb Ve* 
mnl̂ nngen nid t̂ bernl̂ rt hjirb, b e n n  b i e  U r f a c ^ e  b e r  b e f t e J j e n  
b e n  g r o ß e n  S J i ä n g e l  H e g t  t i e f e r "  (ß . 7 ) .  ^ err Vernl^arb 
meint, bie ^onjeffion^bflic^t, bie паф ben ®?otiöen ber ©etnerbeorbnung 
gerobe „ben ® ф п ^  g e g e n  n a c ^ t r ä g U c ^ e  5 t u f l a g e n  unb 
0фп^ gegen bie nnabfepare Stetige ber Voüäeibeftimmnngen" jum  
3iele gel̂ abt l̂ obe, fei dlmäl̂ lid^ lie b e r ü e r g e r r t  u n b  u n U a r  
g e t ü o r b e n  nnb —  fo^ufagen: fnnftli^ —  feien „nertoaltungśtec^nifĄe 
0c^tr»ierigfeitcn gefc^affen njorben, bie Ьпгф feine 3)?inifteriatüerfügnng 
befeitigt Serben fönnen". „2)iefe Veränbernngen, bie gerabe in einer 
3eit ber inbuftrietten ßnttnidlung nnb beś internationalen SBettbetoerbś 
befonberś î art rtirfen, nê ^men i^ren 2tu§gang§bunft üon ben Veftim« 
mungen über ben 31 r b e i t c r  f ф u  ̂" „Фепп in bem Veftreben, bie 
©ogialpoliti! energifc^ gu enttoidfeln, f)at man für bie Orbnung be§ 3lrbeiter« 
fd̂ û eg eine —  b r e i f a d ^ e  ^ u f t ä n b i g f e i t  gefc^affen, bie in il^rer 
gangen beifpieltofen 0^U)erfäffig!eit aud̂  ba§ ÄongeffionSüerfal^ren 
belaftet" (© . 8).

„SBie ift ba§ gefommen? ®ie ^ongeffion fann паф bem ©efe^e nur 
oerliel̂ en merben, toenn bie Vebingungen gum ©d̂ u ê ber Arbeiter er* 
füllt merben. S)amit aber begnügte fid̂  bie ©nttnidflung nid^t, oielme^r 
fügte bann bie 9>Jooelle Oom 1 . ^uni 1891 folgenbe Veftimmung in bie 
©emerbeorbnung ein:

»S)ie guftänbigen V o l i g e i b e ^ ö r b e n  finb befugt, im  SSege ber 
Verfügung für eingelne Einlagen bie 3lu§fül^rung berfenigen SKa^nal̂ men 
angnorbnen«, bie gur Surd^fü^rnng be§ 3lrbeiterfd^u|eś erforberlid^ nnb 
augfül^rbar erfd^einen" (@ 0 § 120 d).

„SSeiter beftimmt bie Veic^äoerfid^ernng^orbnung, ba^ апф bie 
V e r n f ^ g e n o f f e n f ^ a f t e n  üerpflic^tet finb, bie erforberlic^en 
Vorfc^riften gu erlaffen über bie Sinrid^tungen nnb 3(norbnungen, Ше1фе 
bie SJdtglieber gur V erptung  bon Unfällen in ip en  Vetrieben gn treffen 
pb en .

„ ^ o n g e f f i o n S b e p r b e  —  ^ o l i g e i b e ^ ö r b e  —  Ve»  
r u f ś g e n o f f e n f d ^ a f t .

„ Ф а §  b i e f e  b r e i f a c ^ e  ^ w f t ä n b i g f e i t  V e r w i r r u n g  
p r b e i f ü p e n  lönne, p t  fd̂ on ber ©efepeber felbft g eap t, aber 
erft bie Srfa'^rung lê r̂t, mie nachteilig biefe эbreifache © perung Ьеё 
3lrbeiterfdhu|e§« in SBirllidhleit ift." ')

2)em £aicn erfd^einen biefe Ausführungen fehr einleudhtenb. prüfen  
w ir ihre Verechtigung.

^err Vernharb lombiniert hier bie (Erörterung beS ^onjeffionSüerfahrenS

‘ ) Sperriinß en fiiiben firf) n u r sum 2'etl ira O rig in a l.
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mit ber SBürbigung ber 3#önbig !eit unb 2)urc^fü!^rung be§ Arbeiter* 
[фи^её: —  bel̂ anbeln mir beibe fragen  getrennt. Зйаё gunäd f̂t Ьаё

^ o n j e l f i o n ^ ö e r f a l ^ r e n
anbelangt, fofi^etnt^err SSernl̂ arb berSluffaffung gu fein— unb jebenfoltó 
muffen feine Darlegungen ben ©nbrad ermedfen —  а1ё ob erft bie neuere 
©ojialgefe^gebung ben @efi(Ąt§biinlt Ьеё 5lrbeiterfd^u|eś l^ineingetragen 
^abe. Dag ift ein ^^tturn. „D ie Slnorbnungen, Ше1фе gum © d ^ u ^ e b e r  
S l r b e i t e r  g e g e n  © e f a l ^ r  f ü r  © e f u n b ^ e i t  u n b  S e b e n  
notmenbigfinb", m arenaud̂  f^ o n  in  b e r  „ f r e i l ^ e i t l i ^ e n "  @e» 
m e r b c o r b n u n g  n o n  1 8 6 9  unter bie ^onjeffiongbebingungen 
auf genommen (§ 18 ). (Sbenfo mar fd̂ on nad̂  ber ©emerbeorbnung üon 
1869 „feber Untemel^mer nerbflid^tet, auf feine Soften a l l e  b i e j e n i g e n  
6 i n r i d ^ t u n g e n  l ^ergu ft e i l e n  unb gu unterhalten, meld ê mit 
Ütüdfidbt auf bie befonbere S3efdE)affcnheit beg ©emerbebetriebg unb ber 
SSetriebgftötte gu tunlichfter 0icherung ber Slrbeiter g e g e n  © e f a ^ r  
f ü r  S e b e n  u n b  © e f u n b ^ e i t  n o t m e n b i g  f i n b "  (§ 107), 
unb bie ^ o l i g e i b e h ö r b e n  h a t t e n  j e b e r j e i t  b a g  9^ed^t,  
e n t f p r e d ^ e n b e  ^ I n o r b n u n g e n  û treffen. Diefeg аиф bann, 
menn ber S3etrieb fd ôn längft im  @inne beg § 16 genehmigt mar. Sllfo 
audh bie Einnahme beg §erm  Sernharb, alg ob nodh ber ©emerbeorbnung 
Oon 1869 n a ^ t r ä g l i ^ e  Sluflagen unb SSorfdĘiriften nid t̂ möglich ge* 
mefen feien, trifft nidE)t gu.

Ф ег befannte unb anerfonnte Ä o m m e n to r öon 95 c r g c r (95crlin 1 8 7 2 , © utten« 
tog) hjeilt bei § 18  auśbriicfiid^ a uf § 1 0 7  l^in m it ber 95emer!ung; 9lnorbnungen ju m  
©Ąufee ber illtbeiter fönneu ancfi footer (поф  ber Äonseffion) möl^renb beä 95etrieb;3 
getroffen toerben. — SSenn in  § 10 7 öon (SinriĄtnngen bie Siebe ift, „m e lĄe  m it Slüd* 
ficbt a uf bie befonbere 95efd^affen^eit beä ©eluerbebetriebS unb ber 95etrieböftätte 
8u r tu n IiĄ fte n  S i^ e r n n g  ber Slrbeiter gegen © efa^r fü r  Seben unb ©efnnbl^eit not* 
toenbig fin b," fo ift biefe SSorauöfe^nng ber „befonbern 95ef^affen^eit" bei ben fon* 
scffionäpfli^tigen 95etrieben (§ 16 ) iWeifelloö allgemein gegeben. Ф ег üon 95ern* 
^arb angesogene § 120  d  ftellt n u r eine neue auSbrüdßic^e g orm nlie run g be)S alten 
S le Ą tg  bet ^ßolijeibeptbe bar,

©efehgeberifdh ift fo bezüglich ber ^onseffiongpflicht nid̂ tg SBefent* 
lidheg geönbert. Siur mag bie Durchführung ftrenger gehanbhabt 
merben alg in  ber ße it, mo noch bie mandhcfterliche (Staatgauffaffung bie 
gonge öffentliche SKeinung unb ingbefonbere aud̂  bie Sehörben be* 
hcrrfd^te. D ie ^nbuftriellen mögen biefe „gute alte loben —  im  
©cgcnfa^e gur heutigen mehr fogialen ^eitftrömung —  a b e r  f i n b  
b c n n  a u f  b e r  a n b e r n  0 e i t e  n i d^t  e b e n f o  b e r e c h t i g t e  
S t t t c r e f f c n  gu f d h ü h e w ? ’* ^ür ben Schuh ber Slnlieger gemerb* 
lieber Anlagen unb beg fßublifumg fcheint ja aud̂  §e rr 25emharb oolleg 
®erftöttbniggu haben, aber finb benn b ie  A r b e i t e r  m e n i g e r  i n t e r *  
e f f i e r t ,  o b e r  f i n b  i h r e  l i e c h t e  m e n i g e r  b e a  c ht l i  cf)?
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3I6er bo  ̂ brei ^ni'tanjen nebeneinanber tuirfen! §e rr S3ern'̂ arb 
fc^eint gerabe in biefer „breifad^en ßujtänbigteit" beim HrbeiterfĄu^: 
Ślonseffionśbeprbe —  ^oligeibe^örbe —  S3eruf§genoffenfc^aft, eine 
befonbere ^cĘimemiś be§ ^ongeffion^öerfal̂ reng ju  erblicfen. SBieberum 
irrig , gür ba§ ^ o n g e f f i o n ś üerfa r̂en ift blo  ̂ e i n e  SSel̂ örbe 
guftönbig unb oHein öerantmortlic^. S)iefe forbert §№ar ©utad^ten ettna 
t)om ^reiśbaumeifter, öom Slrei§b^t)fifu§, üom ©emerberat ufm. ein, 
gie!̂ t fie nielleid^t gur münblidjen SSeratung bei, aber fie beftimmt allein, 
h)ieh)eit biefe ©utad^ten berücffidbtigt merben follen. ^Ifo ift bie ©nl̂ eit« 
lid^feit Ьеё SSerfa'̂ renä öollgültig gertjorben. ^ber ba^ inśbefonbere auiĄ 
ber ©ehjerberat g ep rt mirb, i\i bodl) burd^auś gered^tfertigt. H e g t  f о g а r 
b i r e t t  i m  ^ n t e r e f f e  b e §  © e m e r b e t r e i b e n b e n ,  b a m i t  
i l ^m nidf ) t  n a d ^ t r ö g l i d ^  п о ф  E i n r i c h t u n g e n  gur ^flid^t 
gemacht Juerben, b ie  b a n n  o f t  n u r  f dhl uer ,  f e b e n f a l l ś  a b e r  
m i t  g r ö ^ e r n  U m f t ä n b e n  u n b  S o f t e n  gu f c h a f f e n  f i n b ,  
alś menn fie gleidh bei ber Ш ад е  üorgefehen toerben. SSon le^term 8tanb* 
punlte mürbe fidh auch bie ? l n h ö r u n g  b e r  S 3 e r u f § g e n o f f e n *  
f dh а f t empfehlen —  unb bamit mürbe fa amh ber SBunfdlj ber ^nbuftrie 
unb ^erm  S3ernharbś, ba  ̂ „©adhöerftänbige au§ inbuftriellen Greifen 
an bem ©enehmigung^oerfahren teilnehmen follen", erfüllt —  aber bisher 
ift e§ meber oorgefchrieben nodh üblich-

S)ah bie @emerbeinfpeltoren fidh bemühen, unparteiifdh gu fein, ba  ̂
fie ben beften SBillen haben, mohlmollenb unb gemiffenhaft oorgugehen, 
ertennt audh §e rr SSernharb an (© . 14 ). 5lber e§ ftögt ihn, ba^ „bem 
f r e i e n  E  r m e f f e n" ein fo meiter ©pielraum gegeben fei. ©o 
Iritifiert er in§befonbere audh bie SSorfdhrift, ba§ „ b e i  m e f e n 1 1 i d h e n  
S S e r ä n b e r u n g e n  in bem ^Betrieb" für biefe eine neue ^ongeffion ge» 
forbert mirb. —  ©emih finb foldhe oage Raffungen nicht angenehm. $5m fon» 
treten ^alle fönnen fehr mohl BüJeifel barüber beftehen, ob biefe SSorauś* 
fehung oorliegt. Ebenfo mirb e§ oft fdhmer fein, ben ?tu§gleidh ber beredh* 
tigten Btttereffen ridhtig gu treffen. Ш ег ba§ finb Ш пде1, bie a ll unfern 
©efe^en, g. 93. bem ©efe|e über ben unlautern SBettbemerb, bem §anbel§» 
gefe^budh, bem 93ürgerlidhen ©efe^budh, fcr felbft unferm ©trafgefehbudh 
anhaften. Se§halb lann man aber boî  ben ©dhuh beredhtigter ^ntereffen 
nidljt einftellen, meil bie gefe^geberifche f^affung f^mierig ift. 
merben auch bie Beitftrömungen —  „ber ©eift ber B eit, ber Oor einem halben 
Bahrhunbert auf 95emegung§freiheit, ©emerbefreiheit hmbröngte, aber 
heute unter bem Einbrudf ber fogialen Entmidllung bie notmenbige ©taatś* 
einmifdhung fo ftar! betont" (© . 15) —  ihren Einfluß nicht oerleugnen. 
Slber biefer fogiale ©eift, biefe gefteigerte Шdfi^ht auf baś ©emeinmohl, 
biefe§ lebhaftere ^Sflichtgefühl gegenüber benen, bie hoch in erfter Sinie  
ihre gange ^erfönlichleit, ©efunbljeit nnb Seben in ber inbuftriellen 93ro*
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ЬиШоп etnje|eit miiffcn, tft bod) ein ^ortfdjritt ber Humanität unb ber 
ilu ttu r, ben bod) аиф h)o]̂ I §e rr ЗЗегп^агЬ aU berechtigt anertennen 
n?irb. S)a§ in biefer SłiidfiĄt зп №eit gegangen loirb, §e rr ЗЗегп^агЬ 
ni^ t ertoiefen.

gaffen ioir 3ufammen: S)a§ ein3ig 9Jeue ber heutigen ,,fo3ialen" geit* 
beriobe gegenüber ber mandhefterlichen geit^eriobe oor 40 ga^ren befte^t 
barin, ba^ heute bie Ütüdfichten ber öffentlichen ©efunbheitópflege, beś 
nachbarlichen unb beś Slrbeiterfchuheś mit mehr 9?achbrud unb Pflicht­
gefühl burdh geführt merben. ФаЬигф mirb 3meifello§ ba§ Perfahren fom- 
pÜ3ierter. S)a§ ift eben bie ,,anbere ©eite" be§ gortfchritteś ber ^ Itu r , m it ber 
m irunlabfinbenm üffen. @emi| mirb mit aufrichtigem ^antjeber Porfchlag 
begrübt, ber ber Pereinfachung unb Pefchleunigung förberlidh fein lann. 
Poraugfehung ift natürlich, ba§ babei bie berechtigten unb notmenbigen 
ßiele be§ ^onseffionśoerfahrenś niiht in  grage geftellt merben. §  i e r 
h a t  a b e r  n u n  § e r r  P e r n h a t b  ü o l l f t ä n b i g  o e r f a g t .  
@r enthält fich felbft jebeś PorfChlag§, meift nur in  Stnmerbmgen auf einige 
Porfdhläge ber gnbuftrie hin, ohne aber audh nur irgenbmie ihre ßlued- 
mäfeigfeit unb Durchführung flar3ulegen, bie Pebenlen аиёзигаитеп. 
@r oermeift 3. P . auf ben Porfchlag, bah ©achöerftönbige au§ inbuftriellen 
te ife n  an bem @enehmigung§üerfahren teilnehmen follen. SBie? führt 
er nicht аиё. Der ©ebante ift oielleicht ermägen^mert. SBir haben fchon 
barauf hiugemiefen, bah, luenn bie Perufggenoffenfdhaft ben ©adhöer« 
ftänbigen beftimmte, bann ben gntereffen ber gnbuftrie unb ber Unfall- 
öerhütung д1е1фзеШд gebient fein mürbe. ШЬег mirb baburdh nicht mieber 
ba§ Perfahren meiter tombli3iert unb üer3ögert? gubem h<it ber Ŝ iadh- 
fud)enbe hoch bie befte ©adhlunbe unb baś unmittelbarfte gntereffe, bie Püd- 
fichten ber gnbuftrie geltenb 3U таф еп . —  2ßie ber Porf^ lag, bie Unfall- 
oerhütunggoorfdhriften auf eine Pehörbe 3U fon3entrieren, ba§ Ä  0 n 3 e f - 
f i o n ä o e r f a h r e n  „üereinfadhen" foil, ift un§ unoerftänblidh, ba bie Pe- 
ruf§genoffenfd)often ja gar nii^t babei rnitmirfen. — Sßenn^err Pernharb bie 
Slonseffionäbehörben befdhulbigt, bah fm bie ^on3effion benu^ten, um Pebin- 
gungen im ©inne beś ^Irbeiterfdhuheś 3U oltro^ieren, bie über ben Stohmen 
ihrer guftänbigfeit hinauśgehen —  oielleidht gar 3U bem ßmede, bie 5tnrufung 
ber Pefchmerbeinftan3, bie bei Perfügungen auf ®runb Ьеё § 120 d möglich 
ift, ab3ufdhneiben fo fteht biefe ^nfchulbigung bodh in ftarfem SBiber« 
fprudh mit ber Slnerlennung, bie §e rr Pernharb unmittelbar üorher ben 
©ernerbeauffidhtóbeamten suteil merben loht. Sluherbem ift auch bei ber 
.̂ on3effion ber Pefurś an benfelben ^anbetóminifter möglid), ber bei 
ben роИзеШсЬеп Perfügungen angegangen merben fann. ЗВепп aber 
bie Püdficht auf balbige befinitme ©rlebigung booon 3urüdhalten follte: 
—  ift benn bie gnbuftrie nicht bodh ftorl unb einfluhreich genug, bie 
Hufficht^behörbe allgemein 3um Eingreifen gegen foldhe SKihbtäuche 30
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beftimmeu?! î ĉbenfalt̂  fann auf bte ^urdjifiil^rung ber ^I'ongeffionlpfUc^t 
ni(f)t Derjid^tet ШегЬеп, treil !̂ ter unb bu ein Ш Лргапф öor!ommen fann.

§e rr $8ernl̂ arb fd^eint bei feiner S lriti! bor allem an bie ©ro^inbuftrie 
gu benfen. ,§ier ejem blifijiert er mieber fpegiell auf bie d êmifcfie ^nbuftrie. 
(Sr l̂ ebt befonberl bie S3ebeutung fcfjueller 5lbmidlung bei ^onseffionl* 
gefud^el gu balbigfter Slulnu^ung neuer 9J?etî oben unb ©rfinbnngen 
im ^onfnrrengfambfe mit bem Slnllanbe l̂ erüor. ^n biefen f^öllen ift audj 
bie (Sntfd^eibnng befonberl fd^mierig unb üerantmortunglboll. Unb ba er« 
fc^eint in ber 2;at bie forage berechtigt: f i n b  b i e  l o f a l e n  ©e l bf t *  
ö e r m a l t u n g l b e h ö r b e n f ü r b i e  f^nelle unb gutreffenbe (Sntfdljei« 
bung fül(^ meittragenber f^ragen шкШ ф g e e i g n e t  u n b  b e r u f e n ?  
©ollten nii^t foldhe ^ongeffionlgefudhe bireft an bie 3   ̂n t r а I i n ft а n g 
gehen ober bodh minbefteni an ben ^tegierunglb^afibenten, bem and) bie 
geeigneten toiffenfdhaftlidh unb tedhnifd) gefchniten M fte  für eine fad;* 
gemäße unb fi^nelle (Sriebigung gnr $8erfügung ftehen? —  ^reilidh ob nid)t 
nnfere ^iibuftrie au l anbern ©rünben bie ©elbftoermaltunglbehörben, 
bei benen fie ihren (Sinflu^ geltenb madien fann, beoorgngt, ift eine anbere 
3rage. SSielleidht ift bal ber ©runb, bah §e rr SSernharb biefen $ßorfdhlag 
nidht macht. ÜbrigenI h^t ber S Ĵadhfu^enbe e l in ber §anb , anftatt feine 
(Sinmenbungen in ber erften 3^ftang geltenb gn machen unb baburdh 
bie Genehmigung hwsuh îWßii/ bie (Sntfiheibung Ьпгф S^tefurl an bie 
ßentralbehörbe gu bringen. —  ^ßielleidht fönnte auch in meiterer 3lulge« 
ftaltnng ber fe^igen SBeftimmungen (§ 19 a) auf SBunfd) eine о о r l ä n f i g e 
Genehmigung gegeben merben, mit bem liechte, bei ber enbgültigen Ge« 
nehmignng ^nberungen gn treffen nnb meitere (Sinridhtungen Oorgu« 
fdjreiben. ?lber anberfeiti ift bal mieber gerabe ein Gegenftanb ber Шаде bei 
ben ^tibuftriellen, bah hî î  ba bie Slongeffion mit bem SSorbehalt 
fpäterer meiterer 5luflage gegeben merbe. S5ei beiberfeitigem guten SBillen 
finb foldje ßrleiditerungen mohl möglich. SSoraulfehung bleibt aber, bah 
bie lebten praftif^en ßiele ber Gefeheltiorfdhriften oon ber ̂ nbuftrie — mehr 
a ll Oon §errn  ©ernharb —  ooll gemürbigt unb ehrlidj erftrebt merben.

SBal bie t а t f ä ch I i d) e а n b h а b n n g bei ŚlongeffionioerfahrenI 
anbelangt, fo betrachtet §e rr 93ernharb e§ a ll notmenbigel (Srgebnil ber 
„Selaftnng bei GenehmigungloerfahrenI mit fogialpolitifdjenSSebingungen", 
ber „.^emmung burch agrarbolitifdhe S3ebenfen" (bie er fchon bamit gegeben 
eradhtet, bah iot 3lbgeorbnetenhaufe ein Eintrag G raf ©pee auf ßugiehung 
einel lanbmirtfdhaftlidhen ©a^oerftönbigen nnb SSeteiligung bei Sanbmirt« 
fdhaftlminifterl, fomeit lanbmirtfd)aftlidhe ^ntereffen berührt merben, üom 
.̂ aufe gmar angenommen, oon ber Ütegierung aber abgelehnt morben ift), enb« 
lieh ber „unoermeibli^en Stenbeng, bie auf bal freie ©rmeffen ber S3ehörbe 
einm irlt", „bah b a l ^ o n g e f f i o n l o e r f a h r e n i m m c r f c h r n e r «  
f ä l l i g e r ,  n m ft ä n b l i d) e r n n b  l а n g f а m e r gemorben ift"
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(© . 15 ). ß r öerfteigt fid̂  fogor gu ber SSel^auptung, bte ^nbuftrielleu 
im allgemeinen a ф t о n a t c bi§ gur Erteilung einer ^on§e[[ion marten 
muffen, unb erftm it bem 23au beginnen, menn bie englifd^en ^onfurrens* 
unternel^mungen längft im betriebe finb". ,,^n sa'̂ Ireid^en fä lle n "  foil 
fid̂  ba§ SSerfal̂ ren fogar über ein ^al^r, ja über Щ  erftredft fjaben. 
@r finbet e§ nid t̂ nermunberlid^, „ba^ bie ©enel̂ migung mit пп^тей* 
mäßigen ober gar unerfüHboren SSebingungen belaftet, unb ba^ bie Urfunben 
fd l̂iê Iid  ̂ $u umfongreid^en ©d^riftftüdEen anmad^fen, bie in 30 big 40 ^ara* 
grapsen ein ^eer oon SSebingungen aufäöt)Ien" (@. 15 ). Sag ift aüerbingg 
eine büftere ©фИЬепшд. 3)?an fragt fi^  oermunbert: S B e ^ i ^ a t b t ä ^ t  
fid^ b i e  b e u t f d ^ e  ^ n b u f t r i e  b a g  g e f a l l e n ? !  SSegfialb bringt 
fie biefe f̂ öHe nid t̂ an ben S n ifte r , ber bodi) bie ^ongefftongfadĘien alg 
„f d̂  I e u n i g e @ a e n'' betjanbelt miffen mill unb biefeg immer mieber 
ben SSel̂ örben einfdfiärft? SBeg^alb nel̂ men nid t̂ unfere ^anbelgfammern 
fi^  ber^nbuftrie an, unb marurn gibt man nid t̂ bag 9J?aterial ben 5lbge* 
orbneten unb ber tre ffe , um bie 3J?ad̂ t ber öffentlid^en 3J?einnng mobil 
3u machen gegen eine foldze rücfftänbige SSermaltungg^rajig? f̂ reilid  ̂
ift eg ba mit foldfi allgemeinen SSe^oubtungen, mie §e rr 23eml̂ arb fie be* 
liebt, nid t̂ getan: eg m u §  f e b e r  e i n z e l n e  O^al l  t l a r g e l e g t ,  
aü §anb ber ^ ten  geprüft merben. @g mu^ feftgeftellt merben, m e n b i e 
® d ^ u l b  t r i f f t :  ob ben, ber bie Genehmigung nachgefudht h^t, ober 
bie 83ehörbe ober bag Verfahren felbft. @g muh nnterfud^t merben, ob mirf» 
bdl) unnötige unb un^medEmähige Slnforberungen geftellt morben finb, 
ober ob ©genfinn, Geminnfucht ober Unmiffenheit beg S^aî fudhenben 
bie Regelung oergögerten. @g fommt oudl) barouf an, ob unb mie ber Ütefurg 
eingelegt ift, unb ob audh biefer oerfagt hat. ßg ift ung unfahbar, bah bie 
Snbuftrie, ber bodh bie tüdhtigften Sftedhtganmälte gur SSerfügung ftehen, 
bie fich eineg groben Ginftuffeg in ^ effe  unb Parlamenten mie auch bei ber 
Regierung erfreut, gegenüber ben gefchilberten 9}ähftänben fo 
ЗДеЬеп follte. SSenn §e rr S3emharb —  etma aug einem ber lebten 
^ahre gehn ober gmanjig fonfrete gölle ungehöriger SSergögerimgen ober 
ungerechtfertigter fdhifanöfer Sluflagen, altenmähig belegt, angeführt hätte, 
fo mürbe bamit mirfiidh eine Unterlage gegeben fein, um pnödhft im  
Sanbtag gegenüber ber Sfłegierung, bann aber oielleidht auch im SBege 
ber Gefehgebung auf Reformen p  brängen, mährenb bie allgemeinen, 
unbemiefenen 83ehaubtungen beg ßerrn 23ernharb ung ni(ht meiter 
führen.

Übrigeng: —  m ill ^err Pernharb nicht auch einmal bie a n b e r e  
S e i t e  hören unb ben Шадеп jener ein Gdho geben, benen fdhmerc 
Sdhäbigungen infolge inbuftrieller Anlagen ermadhfen finb: bereu SSefih 
entmertet ift, bie oielleidht „oon §aug unb § o f' oertrieben morben finb, 
ü êil bag Seben bort infolge ber Perfeudhung beg Sobeng, ber SSerpeftung

2*
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ber £uft, be§ £ärme§ ber Jam m er unb 9}?af^tnen ufft). f^ter unerträglich 
geiuorben Шаг; Ше1фе guturiitig ober ohne ^enntntó ber f^olgen bon betu 
SinfiJrudh^reĄt nicht rechtzeitig Rebranch gemacht hotten unb nun ber» 
gebeng nach 3lbhilfe rufen, ba „nachträgliche Sluflagen" nach einmal ge» 
gebener ^onjeffion nicht mehr zuläffig fin b ?! ^ch glaube, fie beulen 
anberg alg §e rr Sem h arb !

Sieben ben ^nbuftriellen einerfeitg, ben S Ĵachbarn unb 5lrbeitern 
anberfeitg fommt alg 2)ritter in 93etracht ber © t a a t : —  SSie beult 
biefer über bie 2lnllagen S3ernharbg? ber SBubgetlommiffion beg 
ißreuhifchen 5lbgeorbnetenhaufeg am 14 . Februar 1913 ift biefe ^rage 
geftellt morben, unb zшar unter augbrüdlicher ^Bezugnahme auf bie ©chrift 
SBernharbg. S)er ü^^ohifche ^anbelgminifter gab „bah шieberholt 
Шадеп über bie ßangfamleit beg ^onzeffiongoerfahreng bei gemerblichen 
Unternehmungen laut деШогЬеп feien. ®ie ^апЬеШоегШаЛиид höbe 
begholb auch шieberholt ©rmägungen barüber angeftellt, ob unb auf 
meldhe SBeife bog SSerfahren befchleunigt шегЬеп lönne; i n b u ft r i e 11 e 
51 r e i f e , bie oor einigen !^ahren gemeinfam mit bem SWinifterium biefe 
[frage geprüft hotten, f e i e n  f e b o c h e b e n f a l l g  z ^ b e r  Sr»  
l e n n t n i g  g e l o m m e n ,  b a h  e i n e S l b ä n b e r u n g  b e r  ge* 
f e h l i c h o n  u n b  b e r  S S e r Ш a t t u n g g O o r f d h r i f t e n  n i c h t  
i n  f o r a g e  l o m m e .  ?Cichtgbeftotoeniger fei aug jenem Slnlah im  
[jahre 19 11 erneut unb einbringlich auf eine möglichft fchleunige Sehanb» 
lung ber ©enehmigungggefuche burch bie SBehörben ЬшдеШшИ. —  2)ie 
Шадеп über bie oerhältnigmähig lange S)auer beg ©enehmigunggoer» 
fahreng beruhten im mefentlichen auf bem Gebiete beg 9f?achbarfdhu|eg. 
^ag fei inbeg im ©efep begrünbet, ba bie [^nnehaltung geШiffer [friften 
unb beftimmter [formoorfchriften geboten fei, auch oft eingehenbe @ut» 
achten eingeholt merben mühten. ®u r C h  b i e  f ^ r a g e n  be g  51 r» 
b e i t e r f C h u p e g  m ü r b e  b a g  S S e r f a h t e n  i n  l e i n e r S ß e i f e  
O e r z ö g e r t !  Sin unb für fiCh fei eg fogar möglich, S5eftimmungen über 
SlrbeiterfChup auch auherpalb beg eigentlichen ©enehmigunggoerfahreng 
ZU treffen. Slber gerabe b i e S t ü d f i c h t a u f b e n  g e m e r b l i C h e n  
U n t e r n e h n t e r  f ü p t e  b a z u , '  bie SlrbeiterfChupbeftimmungen 
bereitg in bem eigentlii^en ©enehmigunggberfahren zii treffen, bamit 
ber Unternehmer nicht fpater noch ^nberungen feiner Slnlage gezmungen 
mürbe. Sin biefer Slrt beg SSorgeheng laffe fiCh nid)tg önbern; benn 
G r e l l h e i t  n e h m e  eg m i t  Sl eCht  a l g  e i n e n  S h ^ o n t i t e l  
f ü r  f i ch i n  S l n f p r u C h ,  nicht bie Srmerbgintereffen allein augfChlag» 
gebenb fein zu laffen, fonbem u n t e r  © C h o n u n g  b e r e c h t i g t e r  
[ f n t e r e f f e n  a n b e r e r b i e  Sntmidlung Oon ©emerbe unb [^nbuftrie 
zu ermöglichen. 2)ah baburCh bie mirtfchaftliChe Sntmidlung nicht ge» 
hemmt morben fei, gehe aug ber führenben ©tellung beg beutfChen ©emerbeg
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auf bem SBeltmarifte ô n̂e iueitcreä I)erüor" (^rotoIoU ber betreffenben 
0i^ung).

!^n bem angegogenen ßrla^ öom 9. ^ult 19 11 (f. ber ^anbefö*
unb ©emerbeoermaftung 19 11, ©. 303) merben bie S^egterung^bröfibenten 
aufgeforbert, m it mögüd^ftem 9?афЬгий ouf bie 21bftellung ber Unptrag* 
liĄfeiten be§ SSerfa^renS bt^sumeifen. mirb al§ gmeefma îg embfo^ Îen, 
ba§ bie Stntragfteller fc^on t)or ber (Sinreid^ung ber Unterlagen m it ben 
©ac^nerftänbigen, inśbefonbere bem ©emerberat, in тйпЬИфе (Srörte* 
rungen eintreten. ШИ Sfnberanmung be§ 5termin§ ber SSer!^anbIung 
füllen f^on bie Sebingungen, bie ber ©ad^üerftänbige ber ^ongeffionś- 
beerbe öorfdblagen m ill, mitgeteitt merben, bamit ber Slntragfteller nid^t 
unöorbereitet gum Term in erfd^eint. foH tunlid^fte Übereinftimmung 
mit ben Unfalfeerbütunggüorfd^riften angeftrebt merben. ©in berftänb« 
niśtJoHeś ^itfömmenarbeiten ber ©emerbeauffid^tóbearnten m it ben 
S3ernf§genüffenfd^aften, Uon benen febe Stnregnng mifltomrnen fein foH, 
mirb äur ^flid^t gemad^t.

Gegenüber biefen beftimmten (SrKärungen unb Stnmeifungen, mirb 
.̂ err ЗЗегпЦгЬ fid̂  n id ^ t b e r  ^ f l i d ^ t  e n t g i e l ^ e n  t o n n e n ,  
feine allgemeinen SSel̂ au^tungcn burd  ̂ tontrete 99emeife ju  erhärten I

Unb nun nod̂  ein SBort gu ber
b r e i f a d ^ e n  ^ w f t ä n b i g t e i t  b e i m  S l r b e i t e r f d t j u ^ .
S5eim Slrbeiterfd^u^ mirten in ber ^at ^ongeffion^bel̂ örbe, ^oligei« 

bel̂ örbe unb Unfalloerfid^erungs'SSemf^genoffenfd^aft nebeneinanber. 2)a§ 
mag auf ben erften SSlidt befremben unb bie fj^age au^Iöfen: SBeS^alb über­
trügt man nid t̂ ben ganzen ̂ Irbeiterfd^u^, fbegieü ben 93etrieb§ftättenfdE|u^, 
auf e i n e ^nftanj? äöie tarn man p  biefer breifad^en ^nftans?

ßunüd^ft’̂ aben mir oben bargelegt, ba^ f^on nad  ̂ber ©emerbeorbnung 
öon 1869 ^onjeffion^- unb ^oligeibeprbe nebeneinanber mirften. S)ie gu- 
nüd f̂t unb eigentlid^ guftünbige S8et)örbc, ben 5lrbeitgeber a n p ’̂ alten, ben 
betrieb fo einprid^ten unb gu füt)ren, ba| bie ^jntereffen üon ÖJefunbl̂ eit 
unb ©ittlid^teit ber Arbeiter tunlid^ft gemährt merben, ift bie ^oli^eibel̂ örbe. 
Ŝ hm l̂ aben mir aber oben ebenfalls fd^on ]^erüorget)oben, ba  ̂ её gerabe im  
$5ntereffe beg 3IrbeitgeLer§ liegt, b a | er fd̂ on bei ber ^on^effion^gemöl̂ rung 
barauf aufmertfam gemacht mirb, biejenigen ©inrid^tungen gu treffen, 
meld̂ e il̂ m fonft f^üter oon ber ^oligeibe^orbe aufgelegt merben mürben 
unb bann öiel pl^ere Soften, oft genug аиф unliebfame S5etrieb§ftörungen 
öerurfad^en mürben unb fi^  meiften§ aud̂  nid t̂ fo smeefma^ig geftalten 
liefen aU fe^t. @ё liegt Ьоё оПегЫпдё oud̂  im ber Arbeiter,
ba fpäter oft nid t̂ mel̂ r gutgemad^t merben tann, таё  bei ber erften (Sin- 
ri^tung unterlaffen morben ift. ^eber ^ünbige meî  bocti, mie fd^mer её 
ift/ alte, oerbaute f^abriten mobernen 3tnforberungen ber §t)giene ent*
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fprccEjenb ju  geftalten. ©etüiß bietet bie ©rfüHung ber ^onjeffionśbebttt* 
gungen nic^t absolute @elrä!^r, bo  ̂ nun footer bie ^olijeibel^örbe niĄ t 
поф weitere Slnforberungen ftellt: —  аиф auf biefem ©ebiete fielet bie 
Sntnjidlung ber 2^ефт! tüie ber ^ortfcE)ritt ber Slnf^auungen niĄ t f t ill! 
—  ober i e b e n f a l U t ü i r b b i e ^ o l i ä e i b e b ö r b e n i d b t o b n e  
m i s t i g e  @ r ü n b e  u n b  u n t e r  m ö g l i d ^ f t c r  S e r ü d t f i c b *  
t i g u n g  b e r  ^ ' o n ^ e j f i o n ś b e b i n g u n g e n  n e u e  S t uf »  
1 0 g e n m 0 £f) e n. ^n beiben gölten ift jo bo§ ©utoĄten be§ ©einerbe» 
ouffiĄtóbeamten mo^gebenb, in  beffen @аф!ипЬе unb ©einiffenboftig» 
feit oucb Sernborb SSertrouen fe^t. Фо^п fommt, bo  ̂immer поф bie S3 e» 
f db in e r b e (bei ber poligeiticben Stnorbnung) bgm. ber 9ff e f u r § (bei 
ber S^onjeffion) an bie e i n e guftonj: ben ^ о n b e I § m i n i ft e r offen 
ift. —  ©ne obfotute ©orontie gegen SJH^broudb gibt eä freitidb nicht, 
bo опф bei einer gnftonj bie Seomten ine^feln unb fo iniber» 
fprecbenbe Stnorbnungen treffen fönnen.

SfJeu gegenüber ber gefeblicben Soge non 1869 ift ottein, bo  ̂1884 опф 
bie S e r u f ä g e n o f f e n f c b a f t e n  ber Unfotlnerfidberung bog 9tecfjt 
erhielten, U n f o t t n e r h ü t u n g g n o r f c h r i f t e n g u  erloffen unb ihre 
Durchführung burch „technifche S3eouftrogte" gu übermoifien. ©g tnor bog 
gunöchfteineШЬ^поЬте i m g n t e r e f f e b e r S t r b e i t g e b e r ,  biefo ihre 
Serufggenoffen onhotten fonnten, otte ginecfmöhigen ©nrichtungen ju  
treffen, u m b i e ^ a h t u n b e d h U j e r e b e r U n f o I t c g u m i n b e r n  
unb fobie ^ o f t e n b e r t S n t f c h o b i g u n g e n  hcwbgubrücfen. Diefer 
SBeg ber ©etbftnermottung h^t fich norjügtich beinöhrt. goft otte ge» 
inerbtichen S3erufggenoffenfchoften höben nmfoffenbe 93orfchriften ^ur $8er» 
hütung non Unfötten erloffen —  niet eingehenber unb fdhorfer, olg bie 
S3ehörben fie fe geinogt hätten —  gnnöchft im  gntereffe ber gnbuftrie, bie 
bonn ober noch bem ©chn^e ber Strbeiter gugute gelommen finb. ©rft 
in ber 9?oneIIe non 1900 inurbe bonn ouf ©runb biefer ©fohrnngen bem 
9lei(f)gnerficherunggomte bog 9techt gegeben, bie tnenigen noch rüdtftönbigen 
geinerblichen S3ernfggenoffenfchoften im Stuffidhtglnege gum ©toh folcher Sßor» 
fchriften onguhotten. D ie ©eftottung ber S3orfdhriften im eingetnen blieb ober 
gonj bem ©meffen ber ©enoffenf^often übertoffen, big enblich in ber fReicĥ » 
nerficherunggorbnung bem Üteich^üerficherunggomt Ьпгф bie SSerpflidhtung, 
bie „e r f 0 r b e r l i ch e n" SSorfdhriften |u  erloffen (§ 848), ein ©nfluh ouch ouf 
ben gnholt fo tneit gegeben inurbe, boh fie inirftii^ ihren ^ieie« bienlicfi 
finb. D ie gut geleiteten S3erufggenoffenfchoften legen fetbft ben größten 
SBert ouf bie Unfottnerhütung. ©ie betroĉ hten biefe mit fRecht olg ben inert» 
noltften Deit beg Unfollnerfidherungggefeheg. gbeote unb inirtfchoftliche 
9Rotine inirlen hier in gtüdftidher SBeife ju  einem ßiete. Unb bog fotite 
mm geftört inerben?

5 'ГеШф, § e ttn  S ern ^ o tb ä  f r i t i f  ш аф 1 аиф tiot ber Sclbftöerhjaltung bet S e t u f ź *
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genoficnfrf)often, in  benen hoch ollein bie Slrbeitgebcr j u  fagen haben, nicht § a l t .  <&t 
mocht fich ba§ 58ergnügen, au§ ben jahlteichen UnfaUüerhütunggüorfchnften ber m ehr afó 
100 S3erufggenoffenfd)aften einige 93eift)iele hetauSjugteifen, u m  boran ben „unfothlithen 
SBetteifer stnifchen ben 93ehörben", ein „bureautrotifcheä SSettrennen, ou§ bem bann 
bie überflüffigen Sßerfügungen entitehen", ju  ermeifen. ЗПз folche abfd)recfenben 
SSeifpiele fü h rt er an (© . 10) :  guhrleute „bürfen möhrenb ber f^ahrt nidjt fthlofen". 
„93eim 5lbmärt§fahren ift bie §em m öorrichtung fachgemäß j u  betätigen" . . . „® ie 
58enuhung nicht betrieb§fid)erer Seitern ift öerboten" . . . A r b e i te r , melche m it bem 
§ o n b « ober SSorfchlaghommer um jugehen haben, m üffen fi(h öor bem  ©dhlage baöon 
überzeugen, ba§ niem anb hinter ihnen fteht, ben fie treffen fö n n e n ".

U n b  biefe Seifpiele genügen ih m , u m  „einem  ber erfahrenften ^ ro ftife r  ber U n fall» 
fürforge" ju ju ftim m e n : bo^ m ir „infoldhen SSorfthriften einen SJoIloft m it u n S h ^ tn *«* 
fdjlepfjen, ber beffer heute mie m orgenabgem orfen mirb" —  „mefenlofe pobierne ^ a r a «  
grophen, bie beoormunbenb iebe Sem e gu ng regeln unb ben SJlenfchen ju r  2 )roht» 
tjutjpc т о ф е п  m öchten".

3Ba§ bei biefen SSeifpielcn zunächft a u ffä llt, ift bie ?Iu§mahI. finb $Bor» 
fchriften fü r  bie 31 r  b e i t e r , mährenb bie meiften unb michtigften SSorfchriften 
fid) on bie 3lrbeitgeber richten. G ś  finb SSorfchriften, bie al§ felbftöer» 
ftänblich erfcheinen, bie ober fo bod) febenfallg lein U n h e il onrichten unb 
bor allem  bie beutfd)c Sitbuftrie o u f bem  SBeltm orlt nicht in  G e fo h r bringen, 
©oldhe „fclbftoerftänblid)e" SDlohnungen finben m ir übrigeng in  unferm  öffentlid)en 
SScrIehrglebcn auf ©cheitt unb Stritt. O b  eg mirflidh fo überflüffig ift, ben betreffenben 
3lrbeitern biefe SSorfid)tgmahnohmen i m m e r  m i e b e r  b e u t l i d )  о o r  S i n g e n  
S u f ü h r e n ,  merben m ohl bie be te iligten felbft am  beften beurteilen fönnen. SBog 
§ e r r  bern harb ober ganz bergifet: biefe @ä^e praltifcher Sebengmeigheit unb G rfoh run g 
belom m en burd) bie Slufnahm e in  bie Unfallocrhütunggüorfchriften eine befonbere 
b e b e u tu n g , ba bornit ihre Übertretung u n t e r  © t r ä f e  (big zu  6 .« )  geftellt m irb. 
Sine gelegentliche be ftra fu n g  leichtfinniger Sluheradhtlaffung folcher zm or felbftöer» 
ftänblichcr, hroltifdh aber f e h r m i c h t i g c r b o r f i c h t g m a h n a h m e n  erfcheint 
ober hoch burdhoug angebracht.

Ф сп 93cintf§geno[fenfc^aftett bie Unfatber!^ütung entstehen, luäre 
ein UnreĄt gegen bie 5lrbeitgeber mie bie Sfrbeiter. 3lnberfeitó !önnen toir 
ober ber 5lütig!eit ber ^olijeibeprbe ou£̂  nic^t entroten. S ie  SSernfś» 
genoffenf^often jinb S t r be i t geber or gon i j ot i onen  unb treffen and) 
it)re SSorfchriften in erfter Sinie unter ben ©efiĄtó^nuften i’̂ rer tnirt» 
f^oftlic^en ^ntereffen. Som it finb ober bie Strbeiterintereffen ni^ t ou§> 
reid^enb getüol̂ rt. S ie  ^ernf^genoffenfcf)often nntfoffen in ber fRegel 
bie berfc^iebenften SSetrieb^jlneige; fo fe!̂ It it)nen bie genügenbe 
(Sinfi^t in bie ©ebürfniffe oller einzelnen ^Setrieb^gloeige. S ie  SSorfd^riften 
finb gubem ollgemein gefo^t, berüdtfichtigen nic^t bie befonbern Stnforbe« 
rungen beś einzelnen inbioibuellen S3etriebś. ?1иф bie Überinoetjung ift 
meiftenś ungcuügenb, einmol bejüglid) ber ßô l̂ ber IReoifionen, bonn ober 
oud) bejügü^ ber Energie, bo ber te^nifc^e Seouftrogte Ьоф immer in  
erfter Sinie 5lngeftellter ber 5lrbeitgeber ift unb ouf biefe fRüdfic^t nel̂ men 
uiufe. ßnblid^ umfoffen bie ^erufśgenoffenfĄoften nur einen Seit ber @e* 
bJerbe unb betriebe, fo bo  ̂ für bie SRe^rgot)! nur bie ^olijeibel^örbe 
Suftonbig ift. S)ie ©rennen finb ober fo fĄmonfenb —  g. S3, bei mel̂ r
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afó gel̂ n Strbeitem tritt 9Serfic^erung§bfItd^t ein —  ba^ bie ^olijeibe^^örbc 
unb ©cnojfenfĄaften fłct§ in gcgenfeitiger ^ül^Iung i'̂ re 5tnorbnungen 
treffen muffen.

3>2оф mid|tiger afó bie UnfaHöer^ütung ift bie Й r a n f t) e i t ś u e r* 
t) Ü t u n g. SHefe ober obliegt ollein ber ^oligeibeprbe bjh). bem ©еШегЬе» 
Qufficf)tóbeamten. 99eibe ©ebiete l̂ öngen ober toieber innig gufammen, 
greifen ineinonber über, ©o ift опф ^ier gegenfeitige fRudficbt unb SSer* 
ftönbigung ber einzige 2öeg. tie fe r ift ober оиф тодЬф  unb im  @efeb, 
mie ,^err 93. felbft onbeutet, oorgefef)en. SBiberf^riĄt eine 93erfügung 
ber ^Solijeibel̂ orbe einer oon ber guftönbigen 93eruf§genoffenfdboft erioffenen 
93orfdĘ)rift, fo !onn biefe —  ebenfo toie ber Slrbeitgeber —  95ef^h)erbe 
ergeben (@ 0 § 120 d ). 93or @rIo§ oon SSerorbnungen l̂ oben fomo^I ber 
93unbeörot ofó оиф bie Sonbeljentrol* unb ^oligeibeprbe ber beteiligten 
95eruf§genoffenfd^oft b^m. ©eftion ©elegenî eit gu einer gutoc^tli^en 
Su^erung gu geben (§ 120 f). Unfereś 2Biffen§ finb fo ©cĘ)№ierig!eiten nidĘit 
entftonben. Ииф § e rr 93. l̂ ot 93eifbiele oon folgen ^onflüten т ф 1  on* 
geführt.

Фо§ ©cĘ)Iu^ergebni§ ift: ^ ie „breifocfie 3uftönbigfeit" ift nidjt 
etmo bie ^ruĄt fojiolbolitifd^en Übereifer^, fonbern l̂ ot ficĘi l̂ iftorifcĘ) 
entmidfelt unb ift in  ben 93erpltniffen Ьигфопё begrünbet. S)ie 9lu§* 
fül^rungen be§ $errn  93ernl̂ orb betoeifen, bo  ̂ er bie ßufommen'̂ onge 
unb Xrogmeite ber gefepd^en 93eftimmungen nid t̂ !ennt. Феё^оШ fonnte 
er оиф gur Störung ober gu i^rer 93ereinfoc^ung ober f^ortbilbung nic^tś 
beitrogen.

I I .
^ie jtaatUc^e ^onttoUe ))tibatet betriebe

2)ie Surd^fül^rung ber 2Irbeiterfd^ubgefe|gebung erforbert noturgemop 
eine entfüred^enbe Kontrolle ber 93etriebe. S)iefe obliegt in erfter 
Sinie ber ^oUjeibeprbe. Urn ober eine möglic^ft fod^funbige, unobpngige 
Sluffid^t äu fiebern, ift (feit 1878) bie 9tnfteHung b e f o n b e r e r  @e*  
m e r b e o u f f i d ^ t ^ b e o m t e n  borgefê ên, bie, ou^gerüftet mit 
einer grünblic^en ted^nifd ên unb fogiolen 9SorbiIbung, in ongefel̂ ener 
gefellfd^ofttid^er Stellung einen ouf boś befonbere 93ertrouen
ber 9trbeitgeber toie ber 9lrbeiter mod^en fönnen unb foldfieś fid̂  ouef) 
totföd̂ Uĉ  in ]̂ olf)em Ш?о̂ е ertoorben |oben. —  Um bie Kontrolle in ben 
einzelnen 93etrieben gu erleichtern, finb in ben Slrbeiterfd^u^beftimmungen 
ouch 93orfchriften über 9(nmelbung, 9tuśhong ber midhtigften 9lrbeiter* 
fdhubbeftimmungen, 9Ser3eidhniffe ber befd^öftigten ioeiblidhen unb jugenb* 
liehen W e ite r , 9tngeige ber regelmo^igen W eitś^eit ufm. ouf genommen. 
S)ie üerfönlidhe Kontrolle ber ^oli^ei unb ber ©emerbeouffidht finbet fo 
ihre Unterloge unb weitere (Srgon^ung in biefen „fĄriftUĄen Kontrollen".
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.̂ ter fe^t nun bte 93еш!^агЬ|фе ioieber ein. prüfen mir, h)ic tneit 
fte beredjtigt ift.

1 . ® ie  ^ e t n e r b c a u f f i c ^ t g b e o m t e n
^ êrr Sern ’̂ arb erfennt bte 9’Jotit)enbtg!eit einer befonbern ©ctoerbe* 

Quffid t̂ offen an. „®ie fogialfjolitifd^e ©efe^gebung ftanb шкШф nur 
auf bem ^af)ier", fo fonftatiert er, „folange eś n i^ t ftaatticĘie ^Beamte 
gab, bie bie Befolgung ber ©efe^e !ontroffierten. 2)аё l̂ at man in allen 
^nbuftrielänbern erfahren, feitbem (Snglanb im ^al̂ re 1833 bie ©emerbe» 
infbeftion gefc^affen l̂ at" (@. 16 ). $ e rr SBernfiarb bebt апф mit ®enug» 
tuung —  fo bürfen mir mo Î annebmen —  ba^ ficb bte beutfebe
©emerbeinfbeftion m it ben ©inriebtungen @ngtanb§ getroft oergleicbcn 
taffe. „SBer bie @emerbeinfbeftion§beridbte au§ oerfdbiebenen Säubern 
lieft, mirb p  ber Überzeugung tommen, bab bie beutfdben ^nfbeftionen 
fo forgfättig unb febarf burtbgefübrt merben, mie in teinem onbern Sanbe" 
(@. 16 ). . . . „(Sine ^enntntó unb 93eurteilung ber 2)etaifó tritt in ben 
beutfdben Sßeriebten betbor, bie meit bmau^gebt über bie bto^e f^eftfteltung, 
ob bie ©efe^e befolgt merben, mäbrenb in ben S3ericbten ber meiften 
anbern Sänber bie SBeobaebtung ber (Stefê e ben eigenttidben ^nbatt au§* 
madbt." S)a§ atte§ fdbeint gum Sob ber beutfdben ©emerbeinfbeltion 
gefügt gu fein, miemobl onbere SSenbungen mieber bebenltidb machen 
tonnen. ©0, menu er Oon bem „(Srftounen'' fbî idbt, m it bem beutfdbe 
Ingenieure, metdbe im 5tu§taube tätig feien, ben großen Unterfdbieb 
„zmifdben ber zunidfibaltenben Kontrolle ber ©emerbeinfpeftion in (Sng* 
tonb unb ber einbringenben Unterfudbung in ©eutfdblanb" fonftatierten. 
„2)abei gehen bie beutfe^en ^ufbeftoren in ihrem f^orfdbungśeifer fo 
meit" —  unb bamit mirb SBemharb in  feiner fdbon redbt beuttidb —  
„bah fie zumeiten fogar bei ben Strbeitern Siebenten erregen, ©o z- S3. 
at§ fämttidbe breuhifdbe ©emerbeinf^eftionen eine Unterfudbung barüber 
anftettten, ob b ie  S l r b e i t e r  m o r g e n  § t ) or  b e g i n n  b e r  
2 I r b e i t § z e i t g e f r ü h f t ü ( f t h ü b e n . "

„2)aś (Srgebntś ber U n le r fu Ą u n g " , fo fährt SSernhorb bebeutungśooll fo rt, „luor 
nicht ganz ü o r , Jreit bie A rb eite r — ,o ft looht ouś faifcber © ф а т ', toic ein ©etoerbc* 
rat bem erft — ein foIĄeS Ein bringen in  фге ^ribatangelegenheiten ,u ngern fahen 
unb ficb [фепеп, anbern einen E in b lid  in  ihre bäuSlicben S8 erböltniffe zu  gem äbren'. 
S)ie befragten SSerfmeifter Zehnten её nicht feiten ab, iKugfunft ju  geben, m it ber 
58egrünbung, ba§ fie её n i Ą t  fü r rotfam  hielten, fiel) in  berartige perfönliche 3In* 
gelegenheiten ihrer Seute einjumifehen". „ Е ё  m ag unerörtert bleiben" — fo fchliebt 
^)err 58ernharb meiter — „ob её toirflidh ein fo^ioler f^ortfehritt m äre, m enn bie 
Slrbeiter bie faifche © ф а т  ablegten unb Ьф auёführIiф barüber äußerten, inmiem eit 
её ,bei ben SSerheirateten fehr ouf bie f^rau antom m e'. S e b e n f a U ё  l ä ^ t  
b i e  U m f r a g e  b e n  t  о n t r  о I l i  e r  e n  b e n E i f e r  b e r  p r e u h i f ф e n  
E e m e r b e r ä t e  g u t  e r l e n n e  u" ( ©.  17).

^n bem lebten (oon un§ gefperrten) ©ah liegt offenbar ber
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ber ganzen 2)arftenung. 2)ie ^enbenj ift flar. (Sś fofl ber Übereifer ber 
Beamten red t̂ augenfälfig gegeic^net trerben. „0eI6ft bie Slrbeiter laffen 
fie in 9luf)e" —  fo Inirb ber £aie fiĄ  fogen — : „'mit tnirb’  ̂ ba erft 
ben Sfrbeitgebern ergef)en?! Unb nun biefeś |?етйфе ©inbringen felbft 
in bie innerften gamifienangefegenfieiten!" „®ie §crren  foHten bie 
2)nrc^füf)rung ber 2trbeiterfd^u|gefe|e йЬегШафеп — : Ujoś gel̂ t fie bann 
ba§ ^rülftücE ber Sfrbeiter a n !" 0 o  unb й1̂ пИф mirb ber gläubige Sefer 
S5ernl̂ arbś auśrufen.

9?un mu^te e§ Ьоф gunoc f̂t ^errn 9?em!^arb auffallen, U)ie auf einmal 
bie famtlidfien preu^ifd^en ©emerbeinfpeftoren auśnal̂ mśloś auf bie 
griłl^ftitdśfrage ber 5lrbeiter verfallen fonnten —  unb nur bie ^reu^ifd^en!

fonnte Ьоф n i^ t fein. SBenbnngen in  ben S5eric^ten laffen 
e§ апф ЬепШф genug erfennen, ba^ fie auf Slufforberung l̂ in ^^anbelten. 
^'atfo^liĄ l ^at te b e r  ^r eu^i f c i ^e  ^ a n b e U m i n i f t e r  S i n*  
m e i f u n g  g e g e b e n ,  gerabe über biefe ^rage befonberś p  berieten. 00 fallt alfo ber ganje ^ol̂ n unb 0f)ott, ber ben f^abrilinfpeftoren gelten 
foil, auf ben bteu^ifc^en §anbelgm inifter!

9cun bie ЙгШ1 felbft. S ie  ^rage ber grül^ftüd^paufe mirb bel̂ anbelt 
in bem Äa^itel IV  ber regelmäßigen S3ericßterftattung: „3Ö i r  t f  cf) a f  t* 
l i e ße  u n b  f i t t l i c ß e  ^ ^ f t ö i i b e  ber Slrbeiterbeöölfemng; 2 B о ßl* 
f a ß r t ^ e i n r i d ß t n n g e n ;  SSerf(ßiebene§." SBill § e rr  S5ernßarb 
bielleicßt biefe§ ^'aßitel, baś ja ftreng genommen über ben Üloßmen ber 
„gefepeßen" Slufgaben ber ©emerbeauffic^tóbeamten ßinan^geßt, über* 
ßoußt au§ ißren 93ericßten oerfeßminben laffen? —  San n  mirb er moßl 
unter allen Ш ппегп  ber Sßeorie mie ber ^ ra jiś , bie fieß überßaußt m it 
ben fogialen Problemen nuferer Slrbeitermelt befcßäftigen, allein bafteßen. 
Ober m ill §e rr  93ernßarb leugnen, baß bie $8eridßte über bie f}rüßftüdf§* 
frage in ber S a t einen tiefen ©inblicf in bie mirtfdßaftli(ßen unb fo^ialen 
^nftänbe unfereś Slrbeiterftanbeö gemäßren, baß m it einer befriebigenben 
Oöfung berfelben aueß ©efunbßeit unb Sebenśfraft nuferer Slrbeiter* 
beüölferung innig gufammengeßen, unb baß enblidß mit ^arftellung biefer 
S^erßältniffe au(ß für bie f^abrif* unb gemeinnüßige S S o ß l f a ß r t ^ *  
ß f l e g e banfbare SBege ber SSetätigun^ fidß ergeben? ^n allen biefen 
Sfließtungen ßaben aueß bie 93ericßte ißren bnreßaug erreidßt. S ie  
©rgebniffe ber Unterfneßung maren, fomeit fie biefen fie le n  bienen 
follten, gans flar. ^ßre Surdßfüßrung ift aueß oßne mefentlidße 0cßmierig» 
feiten erfolgt, ©emiß ift rießtig, baß bie Arbeiter int allgemeinen ein folcße§

SBelĄc 93ebeutung ber „^rüß ftücflfrage " in  unfern ärm ern SBoIfIfretfen suju* 
meffen ift, ßaben am  beften bie b e jü g li^e n  ©rßebungen in unfern SSoIfäfcßuIen 
bemiefen (bgl. й а  u  p , S ie  (Srnößrnnggoerßältniffe ber SSoIf^fCßutfinber. B e rlin  1909). 
@ie ßaben bie ittnregung sur SJerabreitßung Oon SKilrfj, © uppen ufto . an bie ©cßul* 
finber in  einer fReiße öon ©emeinben gegeben.
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ßtttbrtngen in il̂ rc ^rbotangelegenl^citen „ungern felgen" unb 
fd^euen, anbcrn einen ©inblidt in il̂ re S^erl̂ öltniffe gu getoo^ r̂en". 9?оф 
ntel̂ r begreifen mir eine foldze ^u^ndtl̂ dtung gegenüber bent SBerfmeifter, 
nnb aud§ U)ir Italien e§ nid t̂ immer für eine „fdfd^e Sd^am", menu 
SIrbeiter fic  ̂ meigern, foldze 2lu§hmft щ  geben. fommt eben alleś 
barauf an, mer bie f^ragen ftellt, nnb meid^em ßmecfe fie bienen foHen. 
9?ad̂  biefcn beiben ^i^tungen mu^ erft bie nötige ^arl^eit unb ba§ üotte 
S5ertrauen gemonnen fein. Ob bie ©emerbeinf^eftoren immer ben 
redeten 2Beg eingefd^Iagen l̂ aben, ift au§ ben 93erid^ten nid t̂ p  erfel̂ en, 
aber ba§ fie etma ungefd îdü unb taftIo§ ober gar o|ne ed^onung Ьеё be* 
red^tigten @l̂ r» unb @c^amgefü]̂ te üorgegangen feien, bafür l̂ at ^err 
93ernl̂ arb aud̂  nid^t ben geringften 95eit)ei§ erbrad^t. Ш ф  ber ©enterbe• 
rat, ben ^err S5ernl̂ arb fücsiell anfül^rt, füric^t nur baoon, ba^ bie 
SIrbciter „oft ntol̂ I au§ falfd^em 0c^amgefü]^l" fo prüdf^oltenb gehtefen 
feien, toomit bod̂  pgegeben ift, ba§ её aud̂  f̂ äüe bered^tigter 3urüdE« 
l^altung geben fann. ©ё ift Ьеё!̂ аШ ungered^t, menu § e rr Sernl^arb auf 
©runb biefeё ©а^её —  menu aud̂  in nerfd^Ieierter f^orm —  bie fjrage 
aufm irft: „ob её htirHid^ ein fo jialer f̂ ortfd^ritt ntöre, menu bie 5(rbeiter 
bie (I) folfd^c ©d^am adegten"!

3 um  ©rhjciä bet SSeretbtigung unb 93ebeutung be t SBerid^te fei n u r foIgenbeS 
a ngefübrt: 3 unä(bft ergibt f i Ą , ba& bie Slrbeiter b ie lfa Ą  j u t  fffabril lo m m e n , o^ne 
borber gefrübftüdt p  haben. O f t  bringen fie am  Stbenb bother gelochten, falten 
Äa ffe e  m it. 2)ie Urfochen finb m an nigfaltig. SSiel fo m m t a u f bie f^rau be§ ?lrbeiter5 
(b jm . bie SKutter) a n . SBo eine georbnete §au §m irtf(ha ft geführt m irb, mirb auth 
in  ber fRegel fü r ein orbnungSmöbigeS f^rühftüd geforgt. a b e r  auch Щ х  ift eä nicht 
im m e r m ö g li^ , 5. 58. im  fffoHe ber © rftanfung ber ^ r a u , bei S SoĄenbett, ober 
m enn bie A rb e it fo frü h  beginnt ( j .  58. in  bah bie bringenb notmenbige
3 ia ^ tru h e  fü r bie g r a u  unb Ш пЬег geftört m ürbe. 35aäfelbe gilt bei m eitem  SBege 
p r  g a b r if , fo boh ber a rb e ite t fchon frü h  aufb re ^e n  m u h . O f t  ift aber auch bie 
58eguemIiĄfeit unb ber SRangef an §au^h altun g§finn bie Urfache, bah ber a rb e ite t 
n ü ^ te r n  p r  a rb e it geht. SRanchmal bient bann ber ©chnapS a!tö (Srfah. (d e sh a lb  
hier unb ba ba§ SSerbot beä ©ĄnaftSau^fchanfeg Oor 8 Щ г  m orgen^.) g n  m a n n e n  
©egenben ( j .  58. 9Ji.@ Ia bbaĄ) befteht bie © em ohnheit, bah bie a rb e ite t ih r erfteS 
g rü h ftü tf in  ber g a b tif  einnehmen. %a ift e l bann aber ebenfo allgemein üblich, bah 
ben arbe itern in  ber g a b r if heiheS 5Saffer p r  58ereitung beä Äaffeeö oerabreicht 
m irb . g m  übrigen finb b ie g a h fe n , miebiele o h n e g rü h ftü d  p r  g a b rif gehen, in  ben 
berf^tebenen 58ejitfen feht oetfdhieben. ©enaue geftftellungen maren meiften^ nicht 
möglich —  aber auch nicht notm enbig, ba ein allgemeine^ 58ilb genügt, g a ft  all* 
gemein mirb betont, bah bon ben a rb e itern  febenfallö a uf ba§ jmeite g rü h ftü d  ein 
grober SBert gelegt m irb, unb bah beShoIb bie g u m u tu n g , im  gntereffe eineö frü h e m  
©chluffeä bet a rb e it a u f biefe 9Äorgenf)aufe p  ber^iĄten , bei ben a rbe itern mehrfach 
a u f energifdhen 5föiberftanb ftieh. ( © «  gtugerjeig fü r  bie 58ehörben, menu bie ©e* 
nehm igung fü r 58efeitigung ober ^ n b e ru n g  ber 5|Saufen nadhgefucht m irb.)

a fó  p r a f t i f ^ e g  © r g e b n i g  ber ganjen ©rhebung aber fann feftgeftellt 
m etben, mie michtig eg ift, bah ben a rb e itern  i n  b e t  g a b r i f  © e l e g e n h e i t  
g e g e b e n  m irb , nach 58ebütfnig n o Ą  i h r g r ü h f t ü c f  e i n j u n e h m e n .  g n
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crfter Sinic fo m m t ba in  93etra^t bic ©inritfitung üon S Bä rm c öo rti^ tu n g cn , bic 
58etobteiĄung öon ^ei§cm  SBaffct, fo ba& bic Strbciłcr [тф fcibft bcn Ä a ffe c , %ег ufto. 
ju  bcm  m itg c b ra Ą tc n  SSutterbrotc bereiten !ön nen. 9?оф beffer ift её, toenn аиф 
Ä a ffc c , %te, ©dbofolabc, 9 R iIĄ  ufh). (o^ne ober gegen geringe 93е§о1Ь^ипд), biettei^t 
апф B utterbrote  oerabreiĄt njcrben. g ü r  gemeinnü^ige © cfe llf^aftc n bietet 
ficb eine fc^r banfbare 5tufgabc, an ben ^au^JtOerle^rgpunften, on bcn (Singöngen ber 
g a b rile n  ufh). bcn B e rfa u f bon Ш1й ф , Kaffee ufh). c in ju r iĄ te n . Фаё ift ber loirl« 
famftc SScg ju r  B e lä m p fu n g  Ьеё Ш ^o’̂ oIgcnuffeё, ju g lc iĄ  aber аиф bic beftc 2ln« 
leitung j u  einer gefunbern Sebengfübrung. 2)ie B e r ie te  fĄ ilb c rn  unś аиф eine 
91ефс bon bo rbilbliĄen S in riĄ tu n g e n  bon g a b rü e n  h)ic gem einnü^igen B e rcin e n , 
h)ie biefe Ьигф © rriĄ tu n g  bon fĄ b n e n  Slufenf^altgräum en, t o f fe e , unb SBom teboIIen, 
Во йё Ш ф е п ufh). ben B e bilrfniffcn ber orbeitenben Bebolferung entgegengefommen 
finb. 30?an fie^t, bo§ bic ^rübftüdäfroge Нф  Ьоф оиф unter onbern @efiфtёt)unftcn 
erörtern Iö § t, о1ё bIo& unter bem ber ja rte n  S o rg e  fü r Ьоё „©brgefül^I" ber Slrbeiter. 
iperrn B ern borb ftebt io biefc S o rg e  fe'^r fф ön o n , ober bic Slrbeiter tooren il^m getoi& 
поф bonfborer getoefen, toenn er, п о ф Ь с т  n u n  Ьоф einm al bic f^rogen gcftellt 
iborben fin b , Ьигф einen fröftigen 2tpf)eII on bie Slrbeitgebcr b o ju  mitbeigetrogen 
böttc, bie Srbebung n u n  оиф Ьигф  proftifф e SBo’̂ ^fo^rtёeinriфtungen nu^bor ju  
т о ф с п . (Sin fo^фcr 31^)реП gerobe ouö bcm  SÜlunbe — ober п ф й д е г: оиё ber geber 
Ьеё .^errn Bernlb^rb mürbe gemig bonfbore, freubige ?lufnobm c gefunben b a b e n !

SBoä über bte ^au^tfad^e ift: SSu^te §e rr SSernl̂ arb ou§ ben ^unberten 
üon Sendeten ber bcutfd^en gobriftnfbeftoren njirflid^ Seffereś
—  ober аиф : ntc t̂ó Sd^Iimmereś? —  gur SSürbigung ber beutfe^en @e* 
irerbeinfpeftion betjubrtngen oI§ biefe „^riil^ftiicEś"froge?.l Unb шепп 
er bie @ert)erbeinft)e?tion felbft für notoenbig erüärt: glaubt er mit fold^cr 
pmifc^en t r it if , bie gubem gan  ̂ ungerecht ift, bie Serufśfreubigfeit ber 
Beamten, i^re S^ertrauen^ftellung bei Slrbeitgebern unb 2Irbeitem  
ftörten unb û ^eben? ®abei nel̂ men mir ju  (Sl̂ ren ЗЗеш’̂ агЬ  ̂ поф an, 
ba§ e§ ф т  unbetannt mar, ba^ bie ©emerbeinfpeftoren nur gemä^ t̂n* 
meifung Ьеё §e rrn  §anbefóminifter§ !^anbelten —  fouft mürbe ber fфärffte 
9tu§brudf niфt genügen, um fein Sßerl̂ alten пфйд p  fennзeiфnen.

2. fDi e  „ f ф r i f t И ф e n  ^ Ü o n t r o H e n "
(Sine поф fфärfere ЙгШ! afó bie регфпНфе Kontrolle ber ©emerbe- 

infpeftoren finbet bie „f ф r i f 11  i ф e 51 о n t r  о П  e" m it фгеп „51 n* 
g e i g e n " ,  „SS e r g e i (Ą n i f f e n" unb „ft а t i ft i f ф e n 9)H t * 
t e П  u n g e n " , bie аШ „eine breifaфe *(Srgöngung ber ®emerbeauffiфt 
neben biefer im  Saufe ber 3^it l^erangereift" fei (@. 17 ). fDiefe erfфeint 
.^errn S5ern!^arb mieberum аШ eine fe'̂ r überflüffige bureauiEratifфe 
Verirrung ber ©ogialpolitit.

Зunйфft l̂ anbelt eg fiф um bie „Stngeigen" unb Slugpnge, те!ф е  
gur Фurфfü!^rung ber SSeftimmungen betreffenb ben @фи^ ber meib* 
Ифеп unb фдепЬКфеп Slrbeiter borgefфrieben finb. 51пф biefe SSor« 
fфriften finb niф t neu. 0ф оп паф ber ©emerbeorbnuug Oon 1869 mu^te 
feber Strbeitgeber, ber фдепЬИфе Strbeiter befфäftigen mollte, oor beginn 
ber 95efфäftigung ber Ortgpoligeibel̂ örbe fфrift^iфe Slngeige erftatten.
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ßbenfo Ijattc ber Strbeitgeber eine Stftc (ЗЗег^егфтё) gu fül̂ reit, Шс1фе 
bic 92anten ber jugenblic^en Slrbeiter, SSol^nort, ©Item, E in tritt in bte 
gabri! unb (Sntlaffung enti^ielt; biefe mu^te int Slrbcitólolal auśgepngt 
unb ben ^oligei» unb (ScE)uIbe^örben auf SSerlangen in Slbf^rift üorgeiegt 
tuerben (§ 130). S)ie Sln^a'̂ I biefer SIrbeiter mar ĵ albjö^rig ber Ort§* 
bolî eibel̂ örbe angugeigen. 9?eu ift gegen 1869, ba§ аиф bie Ш  ber 
SSefc^äftigung angegeben unb SSeginn unb (Snbe ber regelmäßigen 5brbeitó* 
seit unb ber Raufen angejeigt unb auSgepngt merben muß, unb baß ein 
5lu§ßang ber 2Irbeiterfc^u|beftimmungen üorgefd^rieben ift. 9?eu ift 
ferner, baß аиф bie S3efd)äftigung öon 5Irbeiterinnen unb i^re Slrbeit^jeit 
angegeigt unb bie für fie geltenben (Sc^ubbeftimmungen au§ge|ängt 
merben müffen. ®a aber moßl alle $öetriebe, meld ê meiblic^e 3Irbeiter 
befd^äftigen, аиф jugenbUĄe SIrbeiter aufmeifen, fo fann ba§ faum al§ 
eine neue $8elaftuug gelteu. S e r biefer Sßorfd^riften ift eiuleuc^tenb, 
SBie foil bie ^oligei lontroffieren, menu fie nid t̂ meiß, mo fugenblid^e 
unb meiblid^e ^erfonen befd^öftigt merben? S ie  Kontrolle oereinfac^t 
fi(fl, menn bie regelmäßige Slrbeit^geit feftgelegt unb befannt ift. fällt 
fofort auf, menu foldze 5lrbeiter gur f^abril ge^en ober biefe oerlaffen gu 
einer 3e it, bie oon ber angegebenen 5lrbeitggeit mefentlid^ abmeidßt. 5lnber* 
feit^ ift aber audß gutreffenb, ma§ §e rr S3ernl̂ arb in feiner SBeife mie 
folgt au§füßrt:

„Sö o bige m erlt! S o  loirb erreicht, ba§ bet Slrbcitgeber nicht n u r oon ber S o *  
ligeibehörbe unb bem ©eioerbeinfpeftor fontroUiert w irb , fonbern bo^ аиф e i n e  
i n b i r e l t e  K o n t r o l l e  b u r c h  b i e  2l r b e i t e r  f e l b f t  b i n g u  t r i t t ,  bie 
barüber machen fö n n e n , ob bie im  ittuShang m itgeteilten Satfochen bet SBirIlichleit 
entftjrechen. ?(u)8bräctlich beftimm t baher boä ©efeh, bob bet Slu§h<ntg an einer 
in  bte Singen fallenben ©teile ber SBerlftatt gu erfolgen h abe ." (© . 18.)

§e rr Sern'^arb fdßeint biefe Kontrolle ber W e ite r al§ ungeprig gu 
emiifinben. 0onft mirb её allgemein alś ein SSorgug unb al§ eine 5Tufgabe 
ber ftaatäbürgerlid^en SBilbung betrad^tet, baß f e b e r  m e i ß ,  т а ё  e r  
gu g e b e n  u n b  gu f o r b e r n  l) a t . 3^ёbefonbere Ш агрН  ber 
31гЬеНёЬеЬтдипдеп *ift eine erfte f^orberung Ьеё 9^rbeiterfd^upё. ^ebem 
red t̂lid̂  bentenben 5lrbeitgeber fann её bod̂  nur lieb unb bringenb ermünfd^t 
fein, baß alle feine W e ite r bie © em ißpit p b en , baß er fid̂  m it feinen 
f^orberungen ftreng im fRaßmen Ьеё ®efepё p it . Sludß für bie (Sltern 
ber fugenblidßen unb meiblid^en 5Irbeiter ift её nid t̂ gleid^gültig, gu miffen, 
mann bie W eitёgeit beginnt unb fd^Iießt. (5ё p n b e lt fieß gubem um bie 
regelmäßige W eH ёgeit, bie nur feiten geänbert mirb. Unb nun bie 9Rüp  
unb S5elaftung biefer SSorfd^riften — ; lo p t её fid̂  mirflidß, barüber ein 
SBort gu berlieren? ! SBer аПегЬшдё bloß unnötige ©d^ifanen barin fiep , 
mag fie bellagen; mer aber ip e n  einfiep unb billigt, mirb fie in 
einem georbneten ^Betrieb ~  SSetriebe m it minbeftenё 10 W e ite rn  —  
ató felbfmerftänblid^ pnnel^men. SBir erinnern ипё aueß nid t̂, baß fe
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befonbere Шодсп im ^ êid̂ śtag ober Sonbtag loegen błefer 93orfĄriften 
geltenb gem alt toorben ftnb. Unb menn ^err Seml^arb nun gar bie 0ег[ф1еЬепеп „ÜJiufter'' N Ы§ W  ber STuśl̂ ange ber geltenben STrbeiter« 
f(^u^be[timmungen )̂ 0]̂ т[ф aufgäl̂ It, fo fann ba§ ia bem fiaien fel̂ r 
шШШгИф unb läftig unb fd^mterig erfc^einen, ioal̂ renb e§ |1ф Ьоф l̂ od̂ ftenś 
um eine einmalige Oarage für З Д ге  f)inaui beim Suc^l^anbler ober beim 
f^abrifinfpeftor l^anbelt, Юе1фе§ „9)?ufter" au§ ben oerfc^iebenen Oor» 
rätigen gebrudtten gornnilaren für feinen betrieb in grage fommt. §erc  
S3ern]̂ arb lä^t gang au^er аф1, ba^ её fid̂  meifteng um unb
„51иёрпде" in ^ornt Oon gebrudften Form ularen l̂ anbelt, bie pd^ftcnś 
nur au^jufüllen finb unb nur feiten ber Erneuerung bebürfen. F^benfall» 
mürbe b e r  ^Irbeitgeber gu beneiben fein, ber fd^mierigere ®hifter!arten 
nid t̂ ju  ftubieren brandet. —  9?od̂  meniger ©runb gu Шадеп bieten bie 
„ft а t i ft i f cf> e n ЮИ1 1  e i I u n g e n", benen bie 3Irbeitgeber oer« 
üflicl)tet merben fönnen (® 0  § 139 b). .^err SSern^arb bergi^t beijufügen, 
ba  ̂biefe SSerpflid^tung jebe§ntal erft burd̂  ben SBunbe^rat ober bie Sanbeś* 
gentralbeprbe ou^gefürod^en merben mu^, unb ba§ feit SSeftel̂ en biefer 
Seftimmung (1891) biä l̂ eute überl)aupt nur jmeimal unfereś SBiffenś 
baoon ©ebroud) gem alt morben ift.

9Пё „milbere ber Kontrolle bejeicljnet ,^err Sern-
f)arb

3. Ь а ё  S S e r g e i c ^ n i g  b e r  @ o n n t a g § a r b e i t e n .
Ob biefe Ei^arafterifierung ri^tig ift, fei bal^ingeftellt. 2Bir ^ Iten  bie 

„Slngeigen", „5Iuśpnge" unb „ftatiftifd^en HJZitteilungen" menigftenś in  
ben grö^ern Setrieben für meniger belaftenb. mibmet aud̂
§e rr Seml^arb bem Ser^eid^niś eine meit eingel̂ enbere Setrad^timg, unb 
fo müffen m ir ф ш  barin folgen.

Següglid^ Ьеё Serjeid^niffeg l̂ anbelt её fid̂  um foIgenbeё:
3 m  § 105 b @ D  ift bie Sefd^äftigung ber Strbeiter in  f^abrifen unb Söerfftälten 

am  S o n n ta g  mie an ben gefefelidjen Feie rtage n oerboten. 3)аё ift bie SRegel. 3 n 
ben folgenben §§ 105 c—105 f merben bonn bie 5luśnabmen feftgelegt. 3 m  § 105 c 
merben fra ft ©efe^eS (alfo o^ne befonbere ©enebm igung) auśgenom m en: 9tot* 
orbeiten, bie jäbrlitbe 3 no e ntur, bie ЗЗетафипд unb iöeouffitbtigung beä Setriebś 
fomic A rb e ite n , m elĄ e  sur ^Reinigung unb 3 uftanbbaltung (9leparaturen) ober sur 
SSerbütung beä SJerberbenä oon Stobftoffen erforberlidb finb —  lefetere aber n u r , 
fomeit fie an ben SBotbentagen nicht möglidb bsm. sur Söieberaufnabme beä B etriebs 
am  SBerftag notmenbig fin b. F ü r  biefe Slrbeiten beftebt n u n  bie S o rfe b rift, b a | ber 
Slrbeitgeber ein S3 e r  s e i d) n i ё anlegt, in  m el^eä fü r jeben etnselnen ®onn« unb 
gefeblicben Feftta g  „bie S ^ b i ber befebäftigten Slrbeitcr, bie Фаиег ihrer 93efdbäftigung 
fomie bie Ш  ber oorgenomm enen Strbeiten einsutragen fin b ". 2 )tefeś SJerseiĄntó 
m uh auf ©rforbern ber Drt^poüseibebörbe unb bem ©em erbcinfpeltor oorgclegt 
merben.

5)er 8 n»ecl ber SSorfebrift ift , eine m ibbräudfli^e Stuśbebnnng bet S o n n ta g ^ - 
arbeiten im  iRabmen biefeg ißaragrapb^n su oerbüten: bab nicht etma bei GJelegenbeit
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einer noüoenbtgen SRe^aratur, bte loirfltd) bic SSieberaufno^mc beś 58etriebź am 
SÄontog bebingt ( j .  SB. SKcIifenbrn^ ber 9Rafcf)ine), n u n  audj umfaffenbe anbere 
SRe^jaratnrarbeiten unb SReucinriebtungen, bte a u Ą  in  ber Soe be  geftbeben fö nn e n, 
norgenommen m etben, ober bob obfirbtlid) am  © a m ita g  SRobftoffe fo i n  SBe* 
orbeitung genom m en m erben, bob fic © onntogś n u n  toeiterüerarbeitet merben m üffen , 
um  fie Oor bem SBerberben ju  bemabren. S ie  (Srbebungen über bie © onntagäarbeit 
(1885) batten eben reitblidbeg SRaterial ergeben fü r bie SRottoenbigfeit feborfer SBe» 
grenjung ber Sttulnabmen.

Фигф bag З^ег^егфшё foil ben ©etnerbeauffic^tśbeamten bie 9)?0дИф* 
feit gegeben ШегЬеп, ben Arbeitgeber baranf i^inptneifen, Шепп bie torn 
©efebgeber gezogenen ©rengen überfd^ritten tnerben. ©§ fann опф 
getnil nid t̂ afó eine S^erirrung boüSßiii^'bnreanfratif^er ©d^ifane nnb 
©ngberjigfeit gelten, umgefe^rt mn^ man bal 3!5ertranen in bie fio^alität 
ber Arbeitgeber anerfennen, ba§ in biefer SSorfc^rift gum Anśbrndf fontmt.

ift me^r eine SelbflfontroIIe unb ein A fb eil an bie ©eh>iffenl)aftigfeit 
ber Arbeitgeber; freUid  ̂ bietet e§ pgleii^  andt) eine banfen^merte Unter« 
läge für ben Anffid£)tśbeamten unb fRid^ter, menu eine mipräudbüdbe 
Anśbebnung ber Sonntaggarbeit in S r̂age fommt.

Unb nun bie ^ t i f  beg ^errn ЗЗегпргЬ. ö^bietet borfj bie
©ered^tigfeit, ba§ man bei ber Ä ritif and̂  ben Seitgebanfen
ber SSeftimmung toenigfteng m it einem SSorte mürbigt. §e rr ЗЗегпргЬ 
p t  nur Sbott. ©r ftübt fi(f) babei auf bie „рппогОоПе" unb fd^arffinnige 
fRebe beg Abgeorbneten ^at)er, bie biefer bei ber SJeratung biefer S3or« 
fd^rift im ®entfdf)en fReid^gtag alg ^ßertreter ber fübbentfd[}en ^Bolfgfjartei 
gepiten p t , „ber einzigen Parte i, bie frül̂ geitig —  aber oergebeng —  
ben Strom  oon Stinte pm m en ЮоШе, ber fid̂  p n te  aug оПеп 5?anälen 
(Angeigen, Angpnge nflo.) ergiep". ,^err $8ernf)arb fd^ilbert ben 
SBorgang mie folgt:

©0 einbrudäOon Шаг Sß а t) e r  I  SRebe, bob bie 93febrt)eit b e i § a u fe l it)m  äuiubelte, 
unb foft festen e l, o ll merbe eine ber neuen „fd)riftli(ben Jto ntro IIe n", bie bnret) ben 
Ä o m m iffio n lb e f^ Iu ^  bereiti gutgel^eiben tuor, im  SPIenum fallen. ÜRur einer un« 
getoobnIiĄen SSereinigung oon SRönnern getong e l, bie SSirtnng abäufd)möd)en; 
benn ber üren^ifebe ^ o n b e tlm in ifte r f^reifierr 0. S B e r l e p f d )  nnb ber f^übrer ber 
© ojialbem ofraten, S t u g u f t  S B e b e l ,  loonbten fid) gegen SBot)erl A n tr a g , nnb a ll 
britter im  SBnnbe erhob fid} — ber fyübrer ber © robinbuftriellen, ^ re ib e rr o. © t n  m  in . 
© tu m m  fürchtete b o m a ll, eine SBefeitignng ber fd}riftlidben ÄontroIIe merbe bie 
SBebörbe üeranlaffen, fü r ollc ^tnlnobm eorbeiten bie polijeilicbc ©enebmignng jn  
Oetlongen. © tu m m  operierte alfo lebiglid} o u l taftifeben © rünben, hingegen zeigten 
bie SReben bei p re n b if^ e n  SRegiernngloertreterl nnb bei fojiaIbemofratifd}en g ü b r e r l 
gerabe in  ber © rnnbtenbens eine böd}ft d)arafteriftifd)e ü b e rein ftim m n n g ; benn 
^bgeorbneter 3lnguft SBebel fomobl toie ber SRegierungloertreter lieben erfennen, 
bob fie b o l „SBerjeidjnil" nicht n u r a ll ein SDtittel ber to n tro ü e  betrochteten, fonbern 
ouch a ll ein SB r e f f i о n I  m  i 1 1 e I , beffen Unbeguemlichfeit ben Strbeitgeber oer* 
anlaffen foil, auf ^ u lno h m e o rbe iten möglid}ft ju  oeräid)ten. SBebel fanb hoher bie 
S o r m  bei „SBerjeichniffel" nod) oiel ju  milbe unb trat m it oller Ä r o ft  fü r bie poliaei* 
lifhe Siftenführung ein" (© . 19 ).
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biefeś łaś, Шаг Щ n iĄ t mentg erftaunt. Seric^terftattcr 
ber i^ommiffton ^atte ben Sßorgang gang anberś in (Erinnerung. Фег 
S êrgleid  ̂ m it ben ftenograpl̂ ifc^en ^eric^ten ber łWeiĄśtagśberl̂ anb* 
lungen (©i^ung öom 14. unb 16. gebruar 1891) ergibt benn апф, ba  ̂
bie gange „geiftreic^e" Äonftruftion beś $errn  93ernl̂ arb begüglid  ̂ ber 
,,ungemöl̂ nlid^en SSereinigung üon ЮМппегп" ber Sßal̂ rl̂ eit bireft 
miberfbri^t.

Um gunä^ft mit §e rm  ö. © t u m m  gu beginnen, fo ift bie 2)ar« 
ftellung, atś ob b. ©tumm lebiglic^ anś t a t t i f d ^ e n  © r ü n b e n  —  in  
ber Ше|пгфШпд, auś bem Stegen ber [фп|Ш феп Kontrolle in bie 2^ranfe 
ber poligeilic^en (^enel̂ migung gu fommen —  für baś SSergeid^niś einge» 
treten fei, rein auś ber Snft gegriffen. SDtit ganger SBärme unb Über« 
geugnngśfraft legte er umgefel̂ rt bie ©rünbe bar, Ше1фе bie Stotmenbig« 
feit unb 3̂ ’̂ß'^^ä|igfeit beśfelben Har ermeifen. (Er tritt §errn  ^a^er 
mit Stac^brudf entgegen. (Er f̂ rid^t gmar feine „ОоПе ©ümfjatl^ie auś für 
alle Slnregungen, bie ba^in gerietet finb, baś nnnü^e ©d^reibłoefen gu 
oerminbern unb auś nuferer ©efe^gebung gu oerbannen", unb mac^t 
felbft begüglid^e SBorfc^Iöge: ,,^ф glaube aber, bie Herren SIntragfteller
î aben l̂ ier an einem gang falfd^en ^unft eingefe^t."....................... „§ ie r
fjanbelt eś fiĉ  meiner Übergeugung паф meber um etmaś Unmöglichem 
noch um SSielfc^reiberei" (67. © i|ung ©. 1538). 6 r anerfennt biefe S5e« 
ftimmung „аШ eine Strt ©elbftoermattung", eine „Slrt oon ©dbftoerant« 
toortlidhfeit für ben (SJemerbetreibenben".

„ 2 )tefe © elbftoeranttoortli^fcit ift ober n u r b u r ^ fü b r b o r " , fo füf)rtc er njeitcr 
auä, „toenn eine ftaotliĄe to n tro lle  barüber ftattfinbet, bofe biefe ©elbftoerhjoltung 
ni(bt SU einem S Jlig b ra u ^ , nid)t su einer Um gebung beä ©efe^eä fü h rt. 9Jlon fann 
ja barüber oerfĄiebener 9Äeiuung fein, ob m an bie © onntaglrube ettoaś meiter ein« 
f(bränft ober etma§ meiter auśbebnt; barüber aber barf niem anb in  biefem § a u fe  
smeifelbaft fein, bah, menn m on bie ©onntagSrube einm al fixie rt, fie аиф unter 
allen Um ftönben m irffam  b u r^ g e fü b rt merben m u b . C b  baś pofjulör ift, ift m ir 
oollfom m en gleichgültig, d a rü b e r bürfen m ir ung feine S üufion e n т а ф е п , bab ü)ir 
binfidbtlicb ber ©onntagärube unb binficbtlicb einer gangen 9teibc öon anbern i^ u n fte n , 
m enn m ir baś ©efeb guftanbe bringen rnoUen, 58ef^Iüffe faffen m erben, bie b ü r  unb 
ba burtbauä niCbt populär fin b ; ich gloube fogar, gerabe unter ben Sfrbeitern mirb 
bie 3teftriftion ber ©onntagśorbeit öielfocb febr u n popu lär fein. Фаё bitibert ober 
n i(bt, fie burcbsitfübren, meil m ir fie im  Sntereffe ber Arbeiter fü r richtig halten, meil 
m ir fie in  unferm  ©emiffen oI§ ©büften fü r richtig holten, felbft a u f bie ©efobr b in , 
bob m ir boburcb on ^ o p u lo ritä t einbüben."

U n b  n u n  legt ü , © tu m m  bie focblicbeu ©rünbe ber SSorfdbrift b a r: beboupte:
c§ ift noch SBochen unb SJlonoten gong unmöglich, gu fonftotieren, ob bie ouberorbentlicf) 
betoiffierten S eftim m u n g e n , bie hier über bie Huönobm en eingefübrt merben follen, 
richtig ober u n riĄ tig  gebanbhobt fin b, menn n i Ą t  eine regelmäbige 93ucbfübrung 
barüber ftattfinbet." ©egenüber ber 9luffaffung, alä ob ЬоЬигф bem Arbeitgeber 
gfeiCbfam eine ©elbftonflage aufgelegt merbe, bebt ü. © tu m m  be rü or: „U m g e fe b rt, 
eö ift eine ©efbftoerteibigung beä Arbeitgeber^." Ф ег Arbeitgeber habe eben ein 
erbeblicheö ^ntereffe bo ran, „bah er nochmeifen fa n n , bah Auönabm efölfe oorgclegen
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l)üben." (St erblidt in  bem löerjei^tttä „eine 58afiś, ouf @ runb betet et feine 58et« 
teibigung füllten !a n n ".

§e rr ü. ©tuntm fäl̂ rt fort: „äBenn 1ф fo ben SSerfud  ̂ gem alt Ijabe, 
nac^gutoeifen, ba^ bie S3eftimmung паф allen 9ti(i^tungen nottoenbig fei, 
fo glaube n?irb e§ m ir поф Ieiфter fein, §u betoeifen, ba  ̂ e§ fiф î ier 
шф1 um 9!5ie^fфreiberei ^anbeft." ^ ie  gange 3Irbeit fei gang einfaф: @in» 
tragung be§ 2)atumś, ber Îngal̂ l ber befфäftigten Arbeiter unb ber H rt 
ber Sefфäftigung. „2)a§ ift Ьоф feine 93eläftigung, ba§ fann in fünf 
3)änuten gefфe]^en." Ш1егЬшд§ für größere Setriebe fei bie SIrbeit größer, 
aber ba fomme bie SKel^rarbeit n iф t in Setraф t, toeil паф feiner 5^nfiфt 
bort ol̂ ne în oiel eingel̂ enbere Siften gefül̂ rt, g. S .  апф bie 9?amen ber 
5lrbeiter eingetragen toerben müßten. (Sr felbft l̂ abe feit langem ^al̂ ren 
fфon fo^фe Siften fül̂ ren taffen über feben eingelnen befфäftigten Slrbeiter, 
bie er fiф feben SKontag Oorlegen taffe, um fiф fetbft gu übergeugen, ob 
berfetbe Strbeiter niф t an gtoei aufeinanberfotgenben ©onntagen be« 
fфäftigt fei, ob er tanger afó brei ©tunben gearbeitet l̂ abe, ob bie Strbeit 
nottoenbig toar u. bgt. ,,^ф !ann ©ie Oerfiфern", fo erflort er, „ba^ 
tro^bem iф  biefe fiiften, um bie ©onntagśml^e mögtiфft gu getoä^rteiften, 
Ьигф einen Seam ten, ber m it bem Setriebe gar т ф ^  gu tun l̂ at, ein* 
gel̂ enb bnifen taffe, iф  bei ber ©uberreüifion intmer поф glätte finbe, 
too gegen baś Serbot oerfto^en ift, ol̂ ne ba  ̂ e§ oorl̂ er bemerft loorben 
loäre. ^rob biefer Siften fommen atfo immer поф untoittfüriiф kontra* 
öentionen üor; aber baö ift für ппф üottfommen ftar: ol̂ ne bie Siften 
toäre bie ^ontrotte m ir niфt то дй ф , поф oiet meniger toöre fie её für bie 
Sotigeibeprben ober für ben ^abrifinfbeftor, ber erft паф ЗВофеп ober 
9)?onaten in bie f^ßbrif bineinfommt."

Slngefiфtё biefer 5tu§fübmngen frage iф : Йапп man m it me^r Über* 
geugung unb 9?аф Ьтй bie So rfф rift materiett begrünben, afó § e rr Oon 
©tumm её getan? Unb Ьаё аПеё fott bto  ̂ „STaftif' getoefen fein? ! (Serabe 
§erm  0. ©tumm gegenüber mirb § e rr Sem^arb eine fotфe Setjaubtung 
tool̂ t am toenigften aufreффatten fönnen. @ешф, § e rr o. ©tumm toeift 
аиф barauf bin, ba^, toenn Ьаё Sergeiфniё geftriфen toerbe, „bann auf 
anbere SBeife ^ontrottma^regetn, bie oiet fфtimmer finb, eingefübrt 
toerben müffen", aber, toobtgemerft, er erfennt biefe 92otU)enbigfeit an, 
unb bemgegenüber btäbiert er nur um fo naфbrüdtiфer für Ьоё Ser* 
geiфniё atё (Srfab. § e rr  Serntiarb fomrnt an ber 2!atfaфe niф t oorbei: 
„Фег gübrer ber ©ro^inbuftrietten" b̂ tt Ьаё Sergeiфniё in erfter Sinie  
аиё ber (Sinfiфt ber btaШfфen 92oth?enbigfeit unb 3ü>c^tnä^ig!eit, baneben 
atierbingё аиф in ber „taШfфen" ©rmögung, b a| biefeё bie mitbefte f^otnt 
ber oon ф т  fetbft atё nottoenbig anerfannten Äontrotte bitbet, m it ootter 
ubergeugung unb burфfфtagenbem (Srfotg oerteibigt. Unb angefebene 
^bgeorbnete ber óerfфiebenen S^o^ciriфtungen: Ф г. Subt (nationat*
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liberal), SfioefidEe (freifinntg), S)r. ^artmann (beutfc^fonfcrbatiö), Фг. @ut> 
fleifc  ̂ (freifinnig), ©toebel (Zentrum) l̂ aben fiĄ in biefent Slambfe 
angef(f|Ioffen. Slbgefel̂ en üon einigen baî erifd ên ßentrunr^abgeorbneten, 
njelcfie bie SSerseid^nilbfü^t auf bie f̂ abrifen befd r̂önft tüiffen ШоШеп, 
blieb §e rr ^a^er mit feinen inenigen ^reunben (ber 0übbeutfd^en S5oIf§* 
Partei) bei ber Щ Н ш тппд allein, trop feiner „fd^arffinnigen", „l̂ umor« 
bollen" 9tebe!

©rö^ere§ Unrecfit, al§ §erra  b. 0tumra, fügt §err S5ernl̂ arb bem 
0taat§minifter g r e i f i e r r n  b. S 5 e r l e p f Ą  gu. lie fen  befd^ulbigt 
er gerabegu „einer pd^ft c^arafteriftifĄen Übereinftimmung in ber ©runb* 
tenbenj mit Sluguft Sebel" bal̂ in, bâ  fie ba§ SSergeidpniś „пЩ nur alś 
ein SKittel ber Kontrolle betradfiten, fonbern aud̂  al§ ein ^  r e f f i о n ä« 
m i t t e l ,  beffen Unbeguemlic^feit ben Slrbeitgeber beranlaffen foil, auf 
5lu§nal̂ mearbeiten möglid f̂t ber̂ icî ten."

„ФаВ ift nun ein i|Jun!t", fo fährt SBetnharb bebeutung^tooll fort, „an bem fich 
beutlidh erfennen lä^t, mie fogar bie ©runbföhe ber SSermaltungäteehnil burdh bie 
© ojialpolitif Oeränbert tuerben: m an betrachtet eä im  allgem einen а!ё ein Зе^Фсп 
bureaufratifcher iUlängel, menn bie Form alitäten ber SSertoaltung fid) fchtnerfällig 
unb ftörenb Oolläiehen, unb m an ftellt baher ben ©runbfah auf, ba§ alle Form alitäten  
möglichft ohne 95eläftigung unb Umftänblid}feiten burchjuführen finb. Feboch biefer 
elem entare ©runbfah ber SJerloaltungśtechnif mirb burdh bie © ojialpolitif entm urjelt; 
benn fobalb eine Forberung ber SSertoaltung ben 9lebenjm ed Perfolgt, afó ijSreffionź« 
m ittel ju  bienen, Perf^minbet boö ©treben nadh © n fa ^ h e it unb fieidhtigfeit, ba ia 
gerabe bie Unbequemlidhfeit mirfen foil, ba ja gerabe bie fiäftigfeit ber Slnjeige 
ben Slrbeitgeber Peranlaffen foil, auf 5lulnahm earbeiten ju  P e r j ic h te n „ 9 lie m a n b  
fonu bejmeifeln," fo m eint Sernharb, „boh biefe 3!Jtethobe fiĄ im  Fntereffe ber ©ojiol« 
politif Perteibigen läfit, ja m an mirb ber © inri^tung fogar Feinheit unb ^Raffinement 
nadhrühmen lönnen, aber m an barf anberfeitä nicht überfehen, ba§ burch bie (Ein­
führung biefeä neuen i^rinjipä alleä ba4 geförbert unb unterftüht mirb, mag in  ber 
SSermaltung gem einhin alg bureaufratifdh unb fdhifanög güt. Фепп ein B eam ter, ber 
alle Form alitäten fchmerfällig erlebigt, ber an jeber Ш einigfeit herumfrittelt unb in  
aiüdfragen fchmelgt, ein folcher B eam ter fann fein öiemiffen m it bem  (S^ebanfen be­
ruhigen, ba§ eg ja ein iRebenjmed feiner bureaufratifchen Hantierungen fei, ben 
Slrbeitgeber Pon Slugnahmearbeiten abjufchreden. 2)iefe Slbfdhredunggtheorie 
mirlt auch auf ben tüchtigften B eam ten , © ie fdhäbigt ben Shom fter ber SSermaltung, 
unb eg liegt eine befonbere (SJefahr barin, b a f  gerabe ber 3SermaItunggjmeig getroffen  
mirb, ber ben © taat m it bem pulfierenben SBirtfchaftgleben Perbinben foil."

SBer fo bie S^erloaltungśted^ni! ber beutfc^en ©ojialpoliti! beurteilt: 
borin gerobeju „9№et̂ obe" unb „@t)ftem", ein „neues ^rinjip" erblidtt, 
bie SSorfd r̂iften beS Îrbeiterfd^upeS als „^reffionSmittel" gu benu|en, 
um bie Arbeitgeber oud̂  üon bem (SJebroud̂  ifirer gefe l̂idfi onerlonnten 
unb gefd̂ ü̂ ten Steckte objufc r̂edfen, loie фегг SSernl̂ arb, mirb ollerbingS 
mit 9ted̂ t in eine Stimmung ber Sßerbitterung unb beS ©potteS gegen bie 
доще beutfd̂ e ©ogiolpolitif üerfollen. (5S fonn bod̂  mo l̂ nur olS S3ern- 

ôrbfd̂ er ©ortoSmuS gelten, menu er meint, bô  „biefe 9)?et]̂ obe fidfj im
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^ntereffe ber «SosioIlJoIiti! üertetbigen" Ioffe, bô  il̂ r fogor „geinl^eit unb 
Sloffinement" no^gerül̂ mt шегЬеп löiine. 2 )o^ o b e r  § e r r  ©e r n»  
l^orb e i n e n  © t o o t ^ m i n i f t e r  o U  b e n  be«
Id u  I  t e n  S S e r t r e t e r  u n b  ö f f e n t l i c f i e n  S ^ e r t e i b i g e r  
e i n e r  f o l g e n  ä)Zet!^obe ^ i n  ft e i l e n  t o n n ,  i ft t n i r f l i d )  
l i n D e r a n t i D o r t l i Ą .  (SI)e §err S9ernl̂ arb einer foldien 93e* 
fc^ulbignng ouś̂ ôlte, p tte  er Ьоф bie SSorte unb bie ©telle genau zitieren 
füllen. :̂ n ben Don $8егп1)огЬ zitierten ©ibung^berid t̂en ober f i n b e t 
fic^ ouc^ n ic^ t b e r  g e r i n g  ft e 2I n ^ a l t § f 3 n n ! t  gu folder 
Sef^ulbigung. 5Iucf) in ber britten Sefung Ьеё § 105 c ift lein berortigeś 
SBort gefollcn.

2 )ie S5ef(ĵ ulbigung inirb поф gefteigert Ьпгф bie 3  w f о m nt e n« 
f t e l l u n g  b e §  ^ e r r n  D. S S e r l e b f c ^  n t i t  § I u g u f t  S5ebel .  
©elbft bem SIbgeorbneten S3ebel tut §err S5ern]̂ arb Unredjt. SSir l̂ oben 
eine bejüglit^e ^u^erung in ben fReben Sebefó nit^t gefunben, umgeteî rt 
Derfic^ert S5ebel feine Übereinftinimung mit ^ot)er boljin, „bo  ̂ man bie 
Unterneljmer mit ©Treibereien fomeit ató mögliT DerfTont, inbem man 
Tuen n iTt 2 )inge jumutet, bie man auf einfacfiere unb natürliTere SSeife 
erreiTen lonn" (©. 1548). @r erblidte biefen einfaTern SBeg in ben fogia» 
liftifTen 5lrbeit§!ammern, unb mir meil biefe fel̂ Iten, trat er für bô  S3er« 
SeiTni§ ein.

2)er SBiberfbruT ber 93ern^orbfTen 2)orfteIIung mit ben Don Tm  
zitierten ftenogrob^ifTen S3eriTten ift fo aufföllig, bô  toir p  feiner @ r̂e 
annel̂ men, ba§ er fiT  auf 3 m e i t e Q  u e 11 e n Derlaffen l̂ ot. 2)aś ift 
ber (Sinbrudt, ben mir and) fonft auś ber Seftüre ber ©d r̂ift gemonnen 
l̂ aben. Sluf ©runb biefer einfeitigen, tenbengiöfen Quellen mu  ̂ fiiĄ 
notürlid^ ein gang falfd ê§ SSilb ergeben. ®a ber Sefer nid̂ t in ber Sage 
ift, felbftönbig gu prüfen, fo mirb biefeö feinen (Sinbrud nic t̂ Derfeplen. 
*2 o mag bie SBern'̂ arbfd̂ e ©d r̂ift in ber Slot al§ ein „erlöfenbe  ̂ Söort" 
bei ollen benen erftTeinen, bie fid) fd̂ on längft nadp einem fold)en 
„erlöfenben SBort" gefel̂ nt I)atten, bie Tren inftinftioen §op be§ 5Ir« 
beiterfcpubeg inśbefonbere aud̂  auf ben SRinifter für ^rbeiterfcpup, §erm  
ö. ^  e r I e p f d̂  ̂ erftredft l̂ oben unb fid̂  über beffen 95loPeIIung ouf« 
ridjtig freuen mögen. Sebouerlid^ ift nur bie antifogiale ©timmung, bie 
bamit auggelöft mirb, unb nocp bebauerlid^er, ba  ̂ ein ^rofeffor ber erften 
beutfd ên §od f̂df)ule fid̂  biefer ^̂ ß̂fü̂ î̂ ng fĉ ulbig mad t̂e.

Unb me l d ^e ś  i ft n u n  b a §  p r a t t i f d ^ e  3^^^ S e r n «  
-^orbf d^en ^ r i t Ü ?  2ВШ er bie einfad^e Sefeitigung be§ Sergeid^« 
niffeś? 5Iber ba möre её bod̂  angebracht gemefen, biefeä mirüidh о1ё 
überflüffig gu ermeifen ober gu jeigen, mie её auf anbere SBeife erfe^t 
merben fönnte. Unb mie .̂ err Sernporb fonft gern bei ben ^roltüern fid) 
belehrt, fo hotte er and) hier nicht bloh bei ben ^nbuftriellen, fonbern and)
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bet ben ^Irbeiterorganifatłoneii, unb ba eß fid) i)ier um bie jlncdmä^igc 
2)urc^fü!^rung ber aud) öon .^errn Serdl^arb aiś m ateriell bercd^tigten 
0onntag§fd)ubborfc^riften l^anbelt, nor oHem bei ben ©etnerbeanffid^tó* 
beamten Umfrage ]̂ alten follen, ob unb toie bie SBeftimmung obgeönbert 
toerben fönnte. 2)ie (Srfo!^rungen bei ber ®urĄfii]^rung Ьеё ©efe^eś feit 
mel̂ r оШ ätnan^ig ^al̂ ren finb Ьоф h?iĄtiger, ofó bie geiftreid^e 3tebe be§ 
,^erm ^at)er bei Beratung ber ©efebenttourfś. S)ie S3erid t̂e ber ©etoerbe* 
infpettoren enthalten eine öon 9??aterial gerobe über bo§ Jßerjeic^ni^. 
ЖЗепп §e rr SSern^arb toenigftenś biefeś burd)gearbeitet unb auf ©runb 
belfelben prattifc^e SSorfc^Iäge gemacht l̂ ätte, fo toürbe er ber @efe^* 
gebung unb ben @efebgcbung§fa!toren шкШ ф einen ^ienft geleiftet unb 
oielleic^t апф ben ^trbeitgebem eine (Srleid^terung gefiebert l̂ aben. §e rr  
SBernl̂ arb barf überzeugt fein, ba§ fotool̂ I bie Regierung al§ аиф bie ^ar* 
teien biefe Sßorfc^rift fofort p  befeitigen bereit finb, Jnenn fie аШ überflüffig 
ober un^toedma^ig erioiefen hjirb.

f^reiüc^, l̂ ier fe |t toieber b e r  ^ t n e i f e l  be§ §errn  S3ern^arb ein. 
(Sv ift ооП bittern 9Jd|trauen§ gegenüber ben Ьйгдегйфеп Parteien, bie 
er eben aUe me'̂ x ober loeniger im Sanne ber 5lrbeiter toäl^nt.

„2)ie (Sebtoicrigfeit ber Siefotm" —  fo führt er bei Erörterung ber 5trbeiteroei 
ficberung auö —  „liegt barin, bab bie großen fßarteien im  Dentftben SReitbltog öngft* 
lidb atteg oermeiben, loaä bie Strbeitermaffen gegen fie erregen lönnte. Фег ,?lrbeiter* 
möbler' ift, mie jeberman meib, nicht nur für bie ©o^iolbemolratie oon entf^eibenber 
Sebentnng, fonbern audb baö 3cn trn m  ift jnm  S^eil eine Slrbeiterfjartei; ebenfom u^bie  
f^ortf^rittlidbe SSoItópartei bei ben SBablen auf Slrbeiterbilfe reg n en , unb ber Führer 
ber fßationalliberalen ift m it § ilfe  ber Slrbeitermäbfer in  ben JReitbötag gelangt" (© . 77).

S)a§ gilt nid^t Ыо  ̂ üom 9?ei^§tag: „@ogar auf ba§ fjreu îfd^e 5lb* 
georbnetenl̂ auś l̂ aben bie testen fReid^gtagśtoal̂ Ien eingetnirft, №ie jeber 
erfennen !ann, ber bie Serl^anblungen oom 4. unb 5. SJZörg (1912) lieft, 
№o bie fRebner faft aller fßarteien ioetteiferten, fiĄ  ben Slrbcitem (burd) 
Sefürtüortung einer Sol^noerbefferung für bie Sergarbeiter beß <Saar* 
reoierś) gu ernftfe^ Îen." (Sortrag auf ber §auf)tberfammlung beś Serein§ 
beutfe^er (gifenpttenleute am 24. Ш г^  1912 in iü ffe lb o rf, „0tal^l unb 
(Sifen" 92r. 16 .) §e rr Semi^arb befd^ulbigt alfo biefe fRebner ber be« 
tourten ^eud^elei unb Siebebienerei, er nimmt an, ba^ fie gegen il̂ re 
innere Überzeugung bie gorberungen ber Slrbciter bertreten p tte n ! ^err 
Sernl^arb fc^eint gar leine Srnftfinbung für bie 0фш еге be§ Sorlburfś, 
bie fterfönlid^e Seleibigung, bie in biefer Unterftellung liegt, ju  l̂ aben. 
Фа§ lö^t tief b liden! 9Rer!t er benn n i^ t, ba^ er bamit benen Sßaffer 
auf bie SIRül̂ len leitet, Ше1фе аиф §e rrn  Sernl^arb befd^ulbigen, ba  ̂
nic^t eigne Überzeugung, fonbern anberc @rünbe i^n beftimmten, zuerft 
bor ben beutfd^en (Sifenpttenleuten unb je^t bor einem tbeitern f(?ublifum 
bie beutfe^e 8ozialbolitif zu biźfrebitieren?! SSir tbollen ипё biefen Slrg* 
tooT)n nid t̂ zu eigen modfien, bitten bonn aber aud), bie (J^re unb (51)гиф'
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feit bcrientgen ntĄt gu be^tueifeln, №е1фс über bie 0 o5tolbolitif anberś 
[Ąreiben unb reben alś er,

I I I .
2)ie ftaatltffte aflegelune |)nbatet betriebe
e§ fel̂ r |фшег ЬергЬНфе Słegelungen ben mannłgfadjen 

93erpltni[fen ber ^nbuftrie anjupaffen, bebarf feinet Setoeifeś/' fo be« 
ginnt ^err S3ernl̂ arb biefe§ Nabite!. 2)arin fann man ф т  gmeifelloś 
beiftimmen. SBenn er babei <iuf bie Orbnung ber Sonntagśrul̂ e
^nhjeift, fo ШоПеп №ir опф bem eine gemiffe ^ereĄtigung niĄt ab« 
фгефеп, ober bie 2)arfteHung, mie er fie gibt, bâ  bie ^aragrapl̂ en jieb 
förmlid̂  breiten nnb шепЬеп — er non „^aragraü^enöerrenfungen" 
— um baś auggubriiefen, Шаё nötig unb mögüd) ift, ift Ьоф ioeit über« 
trieben. SBir finben ben ?lufban ber ©efebeśbeftimmnngen ( ß D  § § 105 а 
bi§ 105 i) folgeri(̂ tig unb flar. Unb Шаё Oor allem non ^ebeutung ift: 
fie f)aben bie üraftifc^e ^robe be§ Seben§ Oollauf beftanben. ^eber beutf̂ e 
5Irbeitgeber unb 5Irbeiter Шеф gang genau, Ше1фе 5lrbeiten in feinem 
S5etriebe @onntag§ gulöffig finb, те1фе niĉ t — unb toer e§ iiid̂ t №eî  
fann, Шепп er eś nid)t Oorgiel̂ t, ben .̂ anbefö« ober ^anbrnerf̂ fammer« 
fefretör, ben S^oIBbureaufefretör uftu. û befrogen, e§ jeber̂ eit bei ber 
Drtöüolijeibeprbe ober bem f^abrifinfpeftor erfal̂ ren. SSir fogen füpn: 
S)ie beutfê e 0onntag§fĄu|gefebgebung ift in фгег F̂ormulierung bie 
befte ber äöelt, infofern fie am gutreffenbften beredjtigte unb unberechtigte 
8onntag§arbeiten unterf^eibet unb berüdfidhtigt, unb fo SIrbeitgeberii 
tnie 5lrbeitern in gleiî er SSeife geredet §u toerben ftrebt. Ob bie SIuś« 
führunggbeftimmungen materieü überall ba§ Э̂ Нфйде treffen, ob in§« 
befonbere nicht hier unb ba bie 8onntaggorbeit noch Jneiter eingefchrönft 
Inerben follte, ift eine anbere forage.

$err Sernharb anerfennt fcibft;
„© obalb m on bie 35cgtünbungen unb SSerbonblungen mehrerer S^h^iehute lieft 

unb SBort fü r  SSort feftfteüt, mie olleä entftanben ift, mirb m on  erfennen, bah fd)arf« 
finnige föiänner m ühfom  im  S au fe  ber S ^h rc  bo§ ©t)ftem егЬоф ! hoben, unb bah 
hier ЬпгфоиЗ n i Ą t  itgenbtuelche 9?oĄl0ffigfeiten ober bureaufrotifche Saunen jugrunbe 
liegen, fonbetn in  ber ©офе felbft bie grohe ©chtuierigleit ju  finben ift . .  . ^eber* 
m an n  toeih, boh ber © ф и^ ber Slrbeiter, ber © фи^ bon Seben unb ©efunbhcit йф 
ohne ЬоаШфе ^Regelung шфГ burф fйhren Iaht, unb boh bie Ьеп11фе ?1гЬейег1ф и1?« 
gefehgebung ипепЬКф biel ©egen geftiftet hot" (© . 26).

©err Sernharb enthält fich auch febeg pofitioen SSorfchlagś. @r fcheint 
eingufelhcn, bâ  er e§ beffer ju machen auch nicht in ber Sage ift. Slber 
tnoju benn ber §ohn?! — S3loh um ben ©egnern ber 8onntag§ruhe eine 

r̂eube l u  bereiten?
Фоф toir tun ^errn Semharb t)ieПeiфt Unreфt. 3 îeIleiфt foil Ьаё 

nur bie (Einleitung gu ber fept folgenben SBornung fein: ba| bie ftaatliфe
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'Jłegciung Don be u ju iit  g r o ß e n  2 e t l e  e r l e b i g t e n  aU* 
g e m e i n e n  f r a g e n  (0 ф п | ber grauen, ber î ugenbUĄen, ber 
0onntagśni!f)e ufin.) оПта^йф ben 6 t n s e l ^ e i t e n  be§ 93c* 
t r i e b ś п̂ШепЬе, mie eś nnr оЩп̂ е̂ г̂ im Soufe ber 3)inge begrünbet 
liege (5 . 26). ,,2)amit ober", fo fürstet 93ern’̂ arb, „oerrt)anbeln fid̂  bie 
0d)ioierigfeiten in ©efal̂ ren."

„Sefgüterig loar eś fci)on", fo m eint er, „fü r  bie einfadje unb fegenśreidje S?ot> 
fibrift ber Sonnto gśrube  eine g o t m  ju  fin be n, bie bie ^nbuftrie ertragen fa n n . 
(У e f Ö b r I i  (b ober i ft её,  menn boś @efeb ЙФ tief b t  n e i  n tn о g t i n  ß i n j e l »  
b e i t e n beś S3etriebś, tnie j .  58. bie D  r b n u n g b e r  21 r  b e i t ś p o u f c n" (@ . 26).

Unb nun gibt ЗЗегп̂ агЬ eine ßî antafieüolle 0d)ilberung ber ©efal̂ ren, 
bie î ier ber ^nbuftrie broljen. 92афЬет er oorl̂ er ben SSettfamfjf ber фаг* 
teien um bie @unft ber 9lrbeiter im fReiĄśtog gejeid̂ net l̂ at, föl̂ rt er fort:

„5föer bie fojioIpoHtifcben S e b o tte n  lieft, bie in ben lebten fed)ś З ^Ь ге п  im  9ieid)śtog 
ftottgefunben hoben, inirb finben, bob bie , 9 t e g e l u n g b e r  S l r b e i t ä p o u f e n '  
in  ben (Erörterungen eine erbeblidje SRoIIe fpielt. 58on fojiolbemotrotifcben Slbgeorb« 
neten tnurbe ber %on ongeftimm t unb öon ben 58crtretern onberer ^Parteien lebhaft 
oufgenom m en. 3)enn ber ©ebonfengong loor jo fo einfach unb e in le u Ą te n b , m on 
fogte ficb: miebtiger olś bie üßerfürjung ber 2trbeitäjeit, tnidbtiger olś mondje fonitore 
©inriebtung ift bie ©etoöbrung binreicbenber unb ätnedmöbig »erteilter 93oufen. 5£)ieg 
fei ein bonlboreS ©ebiet fü r bie fto otli^ e  Siegelung, unb bolb erfdhien eś im  Greife 
ber SSoIfśoertreter, olś gnbe eś nicbtś .t)armIofereś, nicbtś Slotürli^ere ä  oI§ bie 
Siegelung ber Strbeitśpoufen."

50?it biefer ©ntbedung neuer ßarlamentorif^er 9lnfdf)lage auf bie freie 
Söetoegung ber ^nbuftrie ât un§ .̂ err ЗЗет^агЬ eine neue Überrafd̂ ung 
geboten. Unś ift ba§ ganj entgangen, finb bodl) biślher fĄon
allgemein, foioeit bie ©efê gebung über^außt fiĄ mit ber iStegetung ber 
9lrbeit§3eit befd£|äftigte, апф bie Raufen auf§ genauefte geregelt. 0dhon 
in ber ©etoerbeorbnung öon 1869 Шаг g. 93. beftimmt, ba§ für jugenblî e 
Slrbeiter mittag  ̂ eine f̂ aufe öon minbeftenś einer 0tunbe, üor* unb 
nadhmittagś öon minbeften§ einer falben 0tunbe geШй]̂ rt шегЬеп müffe. 
Sort Шаг and) fd̂ on ber blô e Slufent^alt ber Augenblicken im 9Irbeit§* 
raum iöökrenb ber Raufen oerboten, — eine 93eftimmung, bie bann 1891 
gemilbert ШпгЬе. erШad)fene 9Irbeiterinnen ШпгЬе 1891 mit ber 
Siegelung ber 9lrbeitägeit pgleick eine* einftünbige SHittag^ßaufe oor* 
gefфrieben. 91пф für bie ©e^ülfen in offenen Sabengefфäften ift eine 
DJHttagśpaufe öon 1У2 0tunben (alś fRegel) feftgelegt. Шпе folфe 0iфerung 
öon Raufen ШпгЬе immer al§ etшaś „91аШгИфе§" unb „§armlofeś" 
kingenommen. 9lnberfeit§ ift aber einer 93erfфärfung biefer 93eftimmungcn 
unfereś SSiffenś (au^er bei 93eratung ber 9lrbeiterfфuknooelte oon 1910) 
nie ba§ 2Sort gerebet шогЬеп. Sak aber gar „bie ©ешакгппд kinreiфenber 
unb äШedшäkig oerteilter fßaufen шiфtiger fei al§ bie 93erfürjung ber 
Slrbeitójeit", ift Шок1 laum je im 9 êiф§tage bekanntet шогЬеп.

ßbgige, шаё 93ernkarb oon Satfaфen beibringt, ift bie fRegelung
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ber Slrbeitś ĵaufen in ber ® r o  ̂e i f e n i n b u ft r i e. ^ier ober finb 
bie leitenben ©ebonfen ^̂ errn 93emt)orb mieber gong entgongen. S)ic 
tiorłnortśbrongenben ^orteten im 9łeiĄ§toge (̂ entrnm nnb (Sogiô  
bemofrotie) öerlongten eine g e f e | H Ą e  95efc^rönfnng ber  
5 I r b e i t ä g e i t  — nnb glnor, fei её ollgemein (0ogioIbemofrotie), fei eś 
fnr bie Ü o r b e ni e u e r in nnunterbroc^enen S5etrieben totigen Ar­
beiter (^entmin) ouf in berütegel ö̂ĉ ften§ oc^t ©tnnben — tnol̂ renb 
beute bie Arbeitógeit eine g mö t f f t ü n b i ge  @cbicbt umfop. ^ofi 
eine gmötfftünbige Arbeit̂ fcbicbt, bie bei ber SBedbfetfĄidbt fief) ouf 24 
0tunben erhöbt, bei ber вфшеге ber Arbeit, in ber glübenben §ibe, bei 
ber großen 3öbt ber Überftnnben Ьоё 2)2ô  ber normolen M fte  überfteigt 
nnb ouf Soften ber ©efunbbeit nnb Ьеё gomilienlebenś gebt, ift ftor 
unb mirb bureb frühe ^nöolibitöt, Ьигф gefteigerte £ronfbeit§- nnb @terb- 
lidbleitśgiffern erfebreefenb beftötigt. Auch bie uerbünbeten R̂egierungen 
hoben fidb ber 9̂ ot№enbig!eit, hier Sebronfen gu fe^en, nicht üerfcbloffen, 
ober gu einer fo meitgebenben 9]er!ürgung ber Arbeitśgeit tonnten fic 
fid) nicht bereitfinben. 0o finb fie gn bem АпёШед getonunen, bnrd) 
33erorbnung boin ^obre 1908 für olle Seichten, bie länger о1ё odjt 
0tnnben bouern, bie ^oufen fo gu regeln, boh bie regelmo îge gmölf- 
ftünbige 0chi(ht fich um minbeftenś gmei etunben ^onfen (im gongen) 
bertürgt. Alfo biefe ^onfenregetung ift nicht etmo einem ungfödflid)en 
(Sinfoll ober ber iöodbeit ober ^ohuloritotśfucht ber ^orteien, fonbern 
ber gögernben Rottung ber oerbünbeten 9łegierungen gugufфreiben! 
.̂ öffentlich toerben fidb biefe bolb felbft oon ber Ungutonglidbfeit biefer 
Siegelung übergeugen unb — entfhtetfienb ber (Sntfdbliehnng ber „Snter- 
no t i ono l en  SSercin igung fü r  gefebüth^ii Arbeiterfdbnb" 
in Zürich (1912)— bie А dbtftnnbenf cbicht für bie ununterbrodbenen 
SSetriebe (mit Xog- unb 9?ochtorbeit) oorfchreiben. ^ie bon S5ernbcirb fo 
lebhoft fritifierte genoue 95u f̂übrnng über bie Überftnnben (f. 0 .21) 
tönnen mir oueb nur о1ё SBorbereitung für eine R̂egelung ber Arbeitógeit 
betrodbten. ^ebenfolfó fühlen mir nn§ nicht berufen, bie ^erorbnung 
gegen bie Angriffe beś ^errn SSernborb gu oerteibigen. Übrigen̂  finbet 
fidb C4i<h b̂ ß̂ über ein reid)lid)e§ 50?oteriol in ben B̂erichten ber ©emerbe- 
infbettoren, Ьоё §err 93ernborb nid)t hätte ignorieren bürfen, unb bo§ 
oietfodb опЬегеё Söilb gibt, oB er eg borftellt. (3Sgf. ouch ,,^ic Aoirtungen 
ber 93e!onntmochungen beg 9teidbgfongIerg oon 1908 betreffenb ben S3etrieb 
ber Anlogen ber ©roBeifeninbuftrie" oon Фг. SBigtott in ben „^obrbüd)ern 
für 92otionolöfonomie unb ©totiftit" 1912 44. 95b. 0 . 229.)

Ob freilich bie f̂ reunbe beg §ernt 95ernborb, menu bie f̂ roge fo geftellt 
mirb: ob fie bie gmei ©djidften mit ^oufenregelung ober brei 0d)id)ten 
ohne eine foldje beoorgugen, ond) noch bie 93unbegrotgoerorbnung fo 
obfällig beurteilen mürben mie ,̂ err 95ernborb, begmeifeln mir. Sg ift
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überl̂ üû t d)ora!tcriftifĄ, bo§ bic Ш Ш  be§ §errn S8ern]̂ arb fid) ntd)t 
fo fel̂ r gegen bie 9tegierung unb î re Raffung ber ®erorbnung ricĘitet 
qI§ gegen bie Parteien unb gegen ben äJietQHarbeiteröerbanb unb bcffcn 
Sdjrift über ,,^ie ©feninbuftrie im beutfd̂ en ^oHgebiet" (1912). Sie 
uerfteigt fi(̂  sulc|t l̂ ier gor gu ber allgemeinen În̂ djulbigung, bâ  „unferc 
3eit, bie unter bem ©nflu^ ber fojiolen (Sntmidlung fo fê r gur Siegle* 
mentierung neigt, ben ©tauben an felbftänbige originelle berjönlid)e 
Untcrnet)mung§fraft faft Oerloren ^abe". 2Baś milt mon me^r?! — 
SSeiter în betommt bonn aber аиф bie Słegierung il̂ ren Stnteil. 0 ic mirb 
be§ ©trebenś befd ûlbigt: „2)ie © e t b f t o e r m a t t u n g ś f o r b e r ,  bie 
unsere ^nbuftrie fid̂  gefd̂ offen !̂ ot, altmäf)lid̂  beifeite gu brüdfen." 
foldze ©elbftoermaltungśforber fül̂ rt er an bie ® а m p f f e f f e I ü b e r* 
h J o ^ u n g g o e r e i n e  unb bie S 5 e r u f § g e n o f f e n f ^ a f t e n ,  
bcnen burdf) bie ©efê gebung mid̂ tige ĝ unttionen übertragen feien, „meil 
mon ber Überzeugung Шаг, bâ  eine birette ftootüĉ e Siegelung zu ftorr 
fei unb zu menig fällig, fid̂  ben S8ebürfniffen anzû affen̂ ' (©. 29). ,,̂ ebod)" 
— §err 93ernf)arb fiet)t’§ !tar — „immer e n g e r z i e ^ t f i d b b a ś f t a a t *  
t i d̂  e 9? e  ̂ um biefe Korporationen zufammen." Unb Ша§ füprt er al§ 
Belege on? ©inmol, bô  ber ^onbelśminifter bie Sompffeffebereine, al§ 
biefe gegen bie ftaatlicpe Siegelung ber Raufen in ber ©ro^eifcninbuftric 
SSebenfen erhoben, mit f̂ ug unb Sledpt barauf oufmertfam madpte, Ьо[з 
ipnen ob Stufgobe bie ^ompffeffelreüifion, aber nidpt bie ©oziolpolitif 
Zugemiefen fei. Фапп, bâ  eine Oberpröfibiaberorbnung betreffenb bie 
(Sinridptung unb ben Ŝ etrieb Oon Slufzügen (d. d. 17./6.10) in SSeftfalen 
opne oorperige Stnpörung ber SSerufśgenoffenfcpaften erloffcn ШогЬеп fei. 
Sinn, шЬ finb gemî  für forgföltige Siücffidptnapme auf bie beftepenben 
58erufśgenoffenfdpaften unb poben feinerzeit üon Kerzen für bic oor­
perige Slnpörung geftimmt, aber bap nun gerabe Oor ©rlap einer Süer« 
orbnung für St u f z ü g e , bie peute bodp nidpt btop in ^abrifen, fonbern 
audp in fonftigen SSetrieben, in Sßirtfdpaften, ^oatpäufern ufш. zu finben 
finb, bie 64 geШerbtidpen S3eruf̂ genoffenfdpaften, bie \a zШeifê toś atte 
„beteiligt" finb, angepört merben fotlen, patten ш1г für eine f̂ orberung, bie 
ZШar in bem SBorttout be§ ©efepel begrimbet fein mag, aber Шор1 faum 
beabfidptigt Шаг, SSie aber ou§ biefem S!?or!ommniś §err ЗЗегпрагЬ bic 
attgemeine Stnftage erpeben fann, bop „bie 93eruf§genoffenfdpaftcn nid)t 
btop übergangen, fonbern fogar in ungefcplidper Söcife burdp bie ©taat§* 
bepörben oû gefepattet ШегЬсп", ift ba§ ©cpeimni§ be§ .̂ errn ЗЗегпрагЬ !

IV.
Ш SSerftaatUĄttttg jjriüatct betriebe

^iefeś Kapitel gepört faum in ben Slapmen ber ©dprift. ©ś fdpeint 
mcfcntlicp burd) bic SSerpanbtungen beś 3?erein§ für ©oziatpotitil hu
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^at)rc 1906 in 3)?amt!̂ eim über „boś Wrbeit§öcrl̂ ältni§ in bcn prittateit 
îefenbetricben" iinb über „ba§ 95er ä̂ltni§ ber l̂orteUe gum Staat" 

(©djrtften beś S[?erein§ für ©o^iatpoliti!, 16. S3b. 1906) öerurfad̂ t gu fern. 
.§err 25eml)arb ift felbft ein S3e№unberer be§ Staat^eifenba^nfoftenrś nnb 
^alt e§ auf @runb ber ü̂ üftifĉ en Seiftungen für ertniefen, ba§ апф ber 
betrieb t»on ©trâ enbal̂ nen, ferner bte SSerforgnng ber S5eüölferung mit 
©a§, Söaffer, (Sleftrî itöt ätnecfmä̂ ig üon ben Kommunen aû gefü'̂ rt mirb. 
(Sr mal̂ nt nur, bâ  man neben ben SSorpgen опф ber ©фШофеп ber 
ftaatliĉ en nnb fommunalen betriebe niĄt üergeffen möcf)te nnb monit 
inśbefonbere „bie Sttjeoretifer, fid̂  öon bem ©ebanfen beraufd̂ en 
laffen", aiś ob bie gunê menbe ^ongentration^bemegung in ber ^nbuftrie, 
bie mod̂ fenbe (Sntmidinng ber 5lftiengefellfd^aften, bie fteigenbc SKaĉ t 
ber Kartelle nnb @t)̂ ibifate nun Don felbft auf eine SSermirflic^ung ber 
fojiaUftifd ên ^beate (ber allgemeinen $ßerftaatlidt|ung) l̂ inbröngten. (Sr 
fd)eint an entfüred̂ enbe 9lu§füî ningen be§ ^forrerg an m a n n  in 
jener SSerfammlnng gn benfen, üermeift ап^егЬет auf öt)nlid̂ e ©ebanfen 
in ben @(f)riften Oon ^rofeffor ?IboIf äBagner. (Sr l̂ ött bas für einen 
Xrugfd^hî , boüüeit gefä'̂ rUd̂ , mcil er ben SdEiein ber SSa'̂ r̂ eit für fid̂  
ôbe „nnb me i l  er  au f  A n a l o g i e n  g e r a b c  foldfier 5 Ir t  

b e r n t j t ,  f ü r  b ie  bas  ber  S o g i a l ^ ö H t i f  be»
f 0 n b e r § emüfänglid  ̂ ift" ©erabe au§ le t̂erm ©runbe t)ält er её für 
notmenbig, bei Sefüredtjung ber nnermünfd t̂en ^̂ olgen ber Sogialfmütif 
ondf) biefem r̂ugfd̂ ln̂  ûleibe gn gê en (©. 34). (Sr mö̂ It babei al§ 
23eifüiel ben ^ o ’̂ I e n b e r g b a n ,  in bem ja gerabe „ber Staat am 
fd̂ ärfften im $8ormarfd̂  ift".

SSir finb feine ü^mgibiellen $8ertreter ber $ßerftaat(id̂ ung Ьеё Äofifen« 
bergboueS. SBir fennen aud̂  feine Partei, bie biefe ^orberung fteüt. Selbft 
bie Sogialbemofratie oerlangt ^mar bie Überführung ber
^robuftion^mittel „in Ьаё Eigentum ber ©efellfdhoft", aber tatfädhiidh Thöt 
fie einen 5lntrog auf 9!?erftaatli(f|nng nodf) nid̂ t geftellt, meif fie bie 3)?adht» 
mittet Ьеё ĥeutigen Staate^ nid̂ t ftärfen mill. Someit bei ппё in r̂en^en 
ber Staat neue ^o t̂enfetber ermirbt nnb feine betriebe ermeitert, g c* 
fd^ie^t её n u r ,  um ein ©egengemidf j t  gegen  bie tD̂ ad̂ t 
Ьеё ^ o ^ ) l e n f ü n b i f a t ё  gu bilben. Фа^п fommt, bâ  er fetber ber 
größte ^onfnment ift nnb fd̂ on im ^ntereffe Ьеё gangen öffentlidhen 

êrfelĥ ё nnb ber mititärifdhen Sid^er̂ eit fidh feine Unab^öngigfeit maf)ren 
mu .̂ ^m übrigen fönnen mir oiete Oon ben Sebenfen, bie §err Sern'harb 
anfü'hrt, а(ё berccfjtigt anerfennen, nnb menu andh anberfeiti bie ©rünbc, 
meldfie für bie S3erftaatlidhung füredhen, niĉ t genügenb ’Ьегопёде̂ оЬеп 
erfĉ einen, fo bietet ппё Ьаё Ьоф feinen genügenben ^nla^, ппё auf biefem 
©ebiete mit §errn 23ernt)orb meiter auleinonbergufe^en.

^ie forage, miemeit Ьаё, та ё  für ben .to^tenbergbau gilt, аиф auf
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aubcre ^robuftionśghjeige Sln№cnbung finbet, lo^t [iĄ  n iĄ t auf @ruub 
allgemeiner tfieorctifc^er (Srmägungen beanthjorten, fonbern nur non 
f^all gu ^all. 2)a§ łft eben ber gortfd^ritt gegenüber ber früher ^errfĄenben 
„liberalen" 2)oftrin, ba  ̂ biefe fragen n iĄ t паф beftimntten UorgefaBten 
gonneln entfc^ieben hjerben, fonbern febe ^rage für ficf) unter 5lbmägung 
aller @rünbe für nnb gegen bel̂ anbelt mirb. S)abei [^гефеп natürlid) 
апф bie 9tüdfic^ten auf bie Slrbeiter m it, aber biefe treten Ьоф gegenüber 
ber forage ber Seiftung^fä^igfeit, ber ^ntereffen ber ^onfnmenten, ^ier unb 
ba and): ber ©eminnung üon @innat)men für @taat, 9łeid), ©emeinbe 
ufm. gnrüd. ^ebenfalfó fte t̂ bie ©ogialboliti! mit ben fragen ber $8er* 
ftaatlid^ung nnb ber Äommunalifierung ber ^robnftion§unterne'^mnngen 
nur in fe^r lofem ^ufü^it^^ß^tjange.
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Der Kampf um Me Rente





I.
Unertottttf^te folgen bet fRentetibetfit^etimg

58on £>berrcgicrung§rat S )r. S B u e t m c I i n g ,  9K. b . ? l., SSetUn.

r̂ofeffor S3ern]^arb be^nbelt in bret öerjd̂ iebcnen З̂ еИеп breł 
tjerfĉ iebene ©ebiete. 2)er crfte 2̂ etl betitelt fid̂ : „©taatttd̂ eä Sleglemen* 
tieren unb ))riöatc Unfelbftänbigfeit", ber jhjeite: „Фег um bie
9tcnte", ber britte trägt bie Überf(̂ rift: „Фег barteitjolitifd̂ c ЗЖРгаиф 
fogiolbolitifĉ er Einrichtungen". Unferfeitó möd̂ tcn mir hier ben mittlern 
3̂ eil, „ben ^ambf um bie Otente", heraulgreifcn. 9<ädht, um bie ^rage 
felbft hier erfchöpfenb gu behanbeln. Фепп bâ u geben bie StuSführungen 
t)on r̂ofeffor S5ernharb nidht§ befonberś unb Eigenê . SSir
mollen hier üietmehr nur einige tritifdhe ©ebanlen §ur Äcnngeidhuung 
beś einfeitigen ©tanbiJunttê  ber ©dhrift auSführen, bie fich unś bei ihrer 
D̂urchfidht ohne meitereg aufbrängten.

r̂ofeffor Sernharb befpricht auf etma 40 ©eiten unter üielfadher 
Heranziehung mebizinifdher Siteratur al§ unermünfdhte f̂ oigen ber R̂enten* 
oerficherung namentlich bie ^rage ber ©imulation, ber Übertreibung, 
ber Ütentenfudht unb ihrer SSerbreitung, bie troumatifdhe 9?eurofe fotoie 
auch eine befonbere Unfall g e f e h ueurofe afó tonfheit, bie ohne Ьаё 
©efeh nicht ba möre, bie 9tenten»9?eurafthenie, »Hhî othonbrie unb «Hhfierie, 
bie S?erlangfamung ber Heilung, bann bie ©dhmierigfeit ber Sleformen, 
unb erörtert barunter bie SSereinfachung be§ Verfahrens, boS Heiner» 
fahren in ber SBartegeit, bie Vefeitigung ber Äoftenlofigleit, bie Reform 
ber Ueinen ^̂ eilrenten unb bie Stbfinbung. ^rgenb etmaS mefentlidh 
9?eueS an âtfadhen toie an Vorfdhlägen bringt er, mie gefagt, nicht, ftcllt 
vielmehr im allgemeinen ^u^erungen unb Vorfchläge, inSbefonbere non 
Ärzten, fomie Eingaben über geltenbeS IRecht unb beffen Entmieflung 
Zufammen.

^n einer ©dhluPemerlung zu biefem 2!eile fpridht er fidh zufammen» 
foffenb bahin aus, ba§ — abgefehen Oon ben materiellen $̂ ntereffen ber 
5lrbeitgeber unb Arbeitnehmer — zü>ei „X e n b e n z c u" einanber gegen» 
überftönben, bie eine, ben Arbeitern größere SBohltatcn gu ermeifen,
foioohl aus mahltaftifdljen ©rünben als audl), um bie 5lrbeitSföhigleit beS
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ißoIfc§ gu fiebern unb bic ^onfumhoft ber breiten 9)?affcn ju  erpl^cn. 
S5on b e r  a n b e r n  0 e i t e  aber toirfe bie Überzeugung, ba§ mau in  
SBirflid^teit ba§ ©egeuteU bamit errei^e. 5)euu bie 5trbeiterüerfid^eruug 
zeitige m о r а И  f ф unb t) g i e u i f ф uuerU)üufфte fo lgen, bie mau 
anfangs afó uut)ermeibliфe§ Übel in  beu 5lauf genommen, bie a b e r  
а П т а ] ^ П ф  b e u  © e g e n  b e r  5 ^ r b e i t e r t ) e r f i ф e r u u g  
ü b e r ! ^ a u ^ t o i e ^ f a ф i u  f o r a g e  j t e i l t e n .  Фаё 35еоЬафШпд§» 
m aterial, ba§ biefe SBel̂ au^tungen bemeife, таф [с unauf^örIiф. 2)ie 
^erüorragcnbjten ^rzte marnten oor ben brol̂ enben fo lgen, unb niemanb 
Ijabe baś 9f̂ eфt, bie Srzte „unfozial" nennen, №е1фе ben 9Kut p tten , 
Überzeugungen auёzufbreфen, bie ben 5(rbeitermaffen

^err Sanbtagiabgeorbneter Ф г. S3 e u m e r fbriфt jiф  in einem lei* 
tenben Ш й е ! Ьеё „2дд" (19 12 , 9h . 282) ol̂ ne @тУфгап!ппд bal̂ in auś, 
b a| er „ööllig auf S3ern^rb§ SSoben ftê ê" unb ben ^nl^alt bcś „oor* 
treffIiфen ЗЗпфеё" niфt апё|ф0ь|еп, oielmel̂ r nur beffen ©egner zu einer 
©tellungna^me bazu öeranlaffen ШоПе. @r lobt поф befonberś bic „fфarfe 
ЗЗеоЬаф^пдёдаЬе" be§ S3erfoffer§ unb feine „bemunbernśmerte SBcfannt» 
fфaft" m it ber einfфlägigen fiiteratur ufU). ber î̂ age be§ „^ m pfeS  
um bie Ütente" l̂ ebt 2)r. S3 e n m e r inśbefonbere l^crbor, bie forage fei 
поф niemals erfфöbfenber bel̂ anbelt morben, unb gibt bann biejenigen 
,SЗern^)arbfфen ©фIu§fö^e mieber, Юе1фе fiф  auf bie iXotxit, alfo bie 
ber beftel̂ enben ©oziaIt)erfiфerung n n g ü n f t i g e  „^lenbenz" beziel̂ en.

©erabe паф jenen ©фIu^fäben, bic S3eumer auS ber S3ern]^arbfфen 
© фrift übernimmt, follen alfo bie m о r а l i f ф unb t) 9 i  ̂ И  Ф 
ermünfфten f^olgen ber S^rbeiteroerfiфeшng fo fфIimm fein, ba  ̂ fie all* 
т01^иф ben ©egen ber Strbeitcrt)erfiфerung ü b e r l ^ a u p t  о1сйаф in 
garage ftellen.

SBenn шкШ ф in einer geU)iffen Slnzal)l üon fä lle n  im „^ambfe um 
bie 9lente" ©imulation unb Übertreibung Oorfommen ober nerüöfe @r* 
franfungen, U)ie 92eurofe unb §t)fterie, auSgelöft Serben —  n?ie lann 
man barauS ben meitgê ênben ©ф1п§ ba  ̂ ber gro^c ©egen, ben
bie ©oziaIüerfiфerung Ьоф zweifellos gebraфt, ЬаЬпгф überl^aubt oielfaф 
in ^rage geftcllt fei? Söenn Slngel̂ örige anberer ^ eife  als foIфer, für 
П)е1фе bie foziale S3erfiфcrung gilt, ВДргйфе auS ber .^aftbfliфt ober 
fonft auf ©фаЬепег[а^ ober auS ber Щriöatüerfiфerung ergeben, follen 
Ье!апп1Иф ©imulation, Übertreibung unb апф neroöfe ©rlranfungcn 
ebenfalls burфauS шф1 feiten fein, ^rofeffor S3crn!^arb weift ja  felbft 
in ber „S3orbcmcrfung" щ  biefem ^ieile feiner © фrift barauf ^in, ba§ 
апф Slngcl^örigc ber „l̂ ö^crn ©tänbe" fiф  im Übertreiben öon Seiben 
fogar auSgczciфnet l̂ ätten, bis fie Ьпгф Erlangung einer l̂ ô en 9łcnte 
übeпafфcnb fфneIl ge'̂ eilt feien. SBcr fagt ba benn aber, ba§ bamit ber 
Stufen ber gefebliфen SЗorfфriften über $aftbfIiф t unb ©фabenerfa^
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ober bie 2Bo!^Itat ber ^rioatoerfiĄerung iiber!^aupt „melfod) in ^mge 
gefteltt fei"? SSenn nun burd) bie ©ogiaberfic^ernng breite Waffen be§ 
SSolfeś in bie Sßerfid)ernng einbegogen toerben, fo ift её ш ф^ $ßefonbere^, 
Шепп jene ^älle entfb^eĄenb bem ertoeiterten Greife апф p ufig er oor» 
fommen afó bei bem frnl)ern engem ^erfonenfreiś. Unb toenn Ши!Иф 
ЬаЬигф, bo  ̂bie SSerfiфerung Gemeingut fo breiter SSolf^flaffen getoorben, 
bie ©efa'̂ r unerШünfфter S^olgen ber be§eiфneten Ш  etmaś oerftörtt fein 
follte, fo märe Ьоё Ьоф gemî  п о ф  l a n g e  n i ф t  g e e i g n e t ,  bie 
©osia^üerfiфernng felbft in ф ге т  ©egen unb bamit Ьоф опф in фгег 
ЗЗегефйдппд über^auf)t „oieIfaф in ^rage p  ftellen". 2Ber Ьаё fagt, 
bem fe^It eben Ьоё пфйде Stugenma^ für ein Urteil über nufere ©o^ial* 
oerfiфeшng.

©e!̂ en mir ппё Ьоф einmal паф ben атШ ф еп Überfiфten einige ma «̂ 
деЬИфе ßa'̂ Ien für bie UnfaI^üerfiфernng an. ^m ^al̂ re 19 11 finb über» 
l̂ aupt angemelbet morben 716 584 Unfälle. Ф а bie Unfalloerfiфeшng 
gmnbfäbliф nur folфe Unfälle entfфäbigt, bei benen поф über 13 Жофеп 
!̂ шапё eine (Sinbu^e an (Srmerbgfäl^igfeit оогЦпЬеп ift, fo lommt oon 
fenen 716 584 Unfällen oon üorn^erein ein fe^r großer Xeil für bie @nt» 
fфäbigung überl^aupt шф1 in 33е1шф1. g üt Ьаё geftftellunggüerfoi^ren 
bei ben S3erfiфerungёträgern unb für bie 9^eфtfbreфung liegen ie |t  
bereite bie für 1912 Oor. Фапоф ЦЬеп im ^a'̂ re 1912 bie Präger 
ber Unfallt)erfiфerung 424 855 bemfung^fä^ige S3efфeibe erlaffen. ?tn 
Söemfungen finb aber anpngig trob „IRentenfu^t", „©imulation", 
„$t)fterie", „Unfallgefebneurofe" unb mie bie fфönen äöorte alle Ь^феп, 
fomie trob ber ^oftenlofigfeit Ьеё SSerfa^reuś nur 70 023. @ё fallen alfo 
auf je 100 berufnnggfäbige S3efфeibe nur 16,48 onbängig gemorbene 
S3emfungen. S0?it anbern ^Sorten: ^ n  m e l ) r  а 1 ё  f ü n f  © e ф f t e l  
a l l e r  f ^ ä l l e  h a b e n  f i ф  b i e  З S e r e ф t i g t e n  b e i  b e n  be» 
r u f  n n  g ё f äh  i g e n 3 5 e f ф e i b e n  b e r  S S e r f i ф e r u n g ё »  
t r ä g e r  o h n e  m e i t e r e ё  b e r u h i g t .  S f t baё  ткШ ф  ein fo 
fфlimmeё йгдеЬшё? SBarnm oermertet ^rofeffor S 5 e r n h a r b  biefe —  
ober bie ^ur ßeit ber 3lbfaffnng feiner .^ombffфrift neneften entfbreфenben 
fah len  niф t? SBir mollen её, та ё  bie 3ah^^a anlongt, hierbei bemenben 
laffen, obmohl fiф тап ф е meitere intereffonte anführen nnb
mürbigen lieben.̂ )

Жаё ober öor allem in bie S^ßagfфalc fä llt: Überfiel)t benn §e rr  
Sernharb bei jener SBürbigung nuferer beutfфen §1гЬеНегьегЬфешпд 
gang bie fфmeren 9}?ängel, bie ü o r h e r  beftanben? SBie гефШф be* 
fфrän^t unb ищпИпдйф mar Ьоф fur biefe meiten Greife Ьеё 3(rbeiter=

9lC(Ąnung§ergcbniffc ber 58cruf§genoffenf(baften fü r 1 9 1 1  in  ben Slmt« 
Ьфеп 9гафг{ф1сп bcś 9lei(Ąśocrftd|erungśomtc§ 19 13  © . 9 j u  B iffe r 6 , ferner ben 
®efcboft§berł(f)t be§ 9letd^bcrftchprung§amłe§ fu r 1 9 1 2 , а. о. О . ,  0 .  2 4 5 f f . ,  2 7 4 f f .
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[taubcś b e i S B e t r i e b ö u n f ä l t c n  früher bie Öirunblage für il)re 
0d)übenerfab* unb ^^aftüfli^tanfürüd^e, luie f^tüierig, tüie Iangh)ierig, 
№ie foftfbielig Шаг e§ für fie, folc^e Slnfprü^e im orbentlic^en 9?еф1§шсде 
burd^gufüî ren! 0о1фе З^еф^дапде maren Ьоф Ша]̂ гиф üiel e^er ge* 
eignet, nemöfe Slufregungen nnb (5r!ranfiingen ju  förbern.

2)enfe man Ьоф im SSorbeigel^en апф an ben ©фп^ üor Шirtfфaft* 
И ф ет Untergang ober Überlaft, ber Ьпгф ben Übergang ber Haftung 
auf bie S5erufёgenoffenfфaft b e m  e i n z e l n e n  U n t e r n e l ^ m e r  
guteil getoorben ift —  benfc man аиф an ba§ gro^e Söerf ber U n f a l l *  
0 e r ü t u n g , baś auf bem beruflgenoffenfфaft^iфen Soben erШaфfen ift.

HKangelte e§ Ьоф ferner üorî er in meitern Umfang überl^aubt an 
einer gefebliфen ^ürforge für bie t r ä n t e n  3lrbeiter, für bie ^ n ü a* 
ü b e n  unb bie S S e t e r a n e n b e r S l r b e i t  fohjie für i l) r e §  i n t e r* 
b И  e b c n e n ! Unb nun foil gar in ,ф g i e n i f ф e r" , in g e f u n b» 

e i 11  i Ф e r § in fiф t ber ©egen ber S(rbeiterberfiфerung über^aut^t 
bie^faф in ^rage geftellt fe in ! SBie tann man benn ben ппепЬКф über« 
miegenben reiфen ©egen fo surüctftellen, ber gerabe g e f u n b ^ e i t ^ i ф  
für bie beteiligten Greife unb für bie Seiftunggfäl^igteit unb SBo^lfa^rt 
unfereg S!?olteś ern)йфft au§ ber umfaffenben, §um ^ eil fogar oor* 
bcugenben Slnftaltóbe^^anblung, Oranten» unb §eilüflege, beren fiф bie 
2 r̂öger ber to n ten * unb Unfall*, ber ^noalibenoerfiфerung mit großem 
Slufmanbe bon SJtitteln befleißigen? ©о1фе Übertreibungen unb ©феи* 
tlappcnurteile riфten fiф Ьоф felbft. ©ollte etma bie Übertreibung, bie 
^rofeffor SSernßarb mit boiler §errn  2)r. S5eumer
ber Slrbciterberfiфerung afó fфlimme S5egleiterfфeinung fo belaftenb auf 
фгс ©фulbfeite Ьиф1, berart gefäßrliфer S'̂ atur fein, baß fie fogar фге 
beiben ftrengen §en en  to tite r angeftedt ßat? Фа§ tommt babon, menn 
man bloß einfeitig ©фattenfeiten äufammenfuфt. Фа§ förbt auf ba§ 
Urteil ab unb füßrt gu fo cinfeitigem Urteil im gangen!

2öa§ foil man ferner bagu fagen, menn ^rofeffor ^ernßarb aB  
©lieb feiner 33e№ei§füßrung einen S3ergleiф ber „9łentenfuфt" m it ben 
„ f e e l i f ф e n  © b i b e m i e n  b e r  F l a g e l l a n t e n  u n b  2 : r e m*  
b l e u r ś "  f r ü h e r e r  F t t ^ ^ ß u n b e r t e  olßne ein SBort bc§ SBiber* 
fbruфś ober ber (Sinfфröntung mibergibt! —  © n Heiner, aber beJeiф• 
nenbe§ 93cifpiel, unter Ше1ф einfeitigem ©efiфtón)intel er urteilt, ift сё, 
toenn er im §lnfфtuß an ben geiftbollen §inm ei§ auf bie ©ette ber 
lauten, anfфeinenb аиё eignem, ßingufügt, bie „S!5 e r b r c ß u n g b e r  
e l e m e n t a r e n  3 ^ n f ф a u u n g e n "  geße fo meit, baß ber Renten* 
begug gcrabegu а1ё eine ( S r  c bctraфtet merbc, unb menn er afó eingigen 
SScmeiś ßierfür bie übermältigenbe ^atfaфe anfüßrt: тап ф е  ßätten fiф  
Sflifitentartcn m it bem „3lcntenembfangcr" bruden laffen!
b e n n  b e r  9 ? e n t e n b e g u g  e t m a  e i n e  © ф а п Ь е ?  Sollte bie
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foliale ^erfid^ening n iĄ t gerabe, int ©egenfa^e ^ur offentHĄeit Strmen* 
łjfiege, bem Unfolberle^ten, bem i^nbaltben, bem Sßeteranen ber Slrbeit 
unb t^ren Hinterbliebenen einen 9̂  e ф t § ап||)гиф getnöl̂ ren, —  ein 
9iec^t, jo  b o U l n e r t i g  u n b  fo e l ^r e n ü o H h) i e i r g e n b e i n  an*  
b e r e ś  9ted^t? ^n ber Unfanöerfic^erung gerabegu ein 9ted t̂, ba§ in  
ineitenx Umfang an bie ©teile bon ©d^abenerfab= nnb HoftpM tonfprncfjen 
Ьеё bürgerlichen 91ефЙ getreten ift? äöarum foil её benn eine „SSerbrehung 
ber elementoren ЗДфапппдеп" fein, tnenn ein ehrlicher ^nöolibe ober 
SSeteran ber SIrbeit biefer feiner @igenf(haft in feiner äBeife ЬаЬпгф 9tu§* 
brucE gibt, ba  ̂ er fiel) alś „Ütentenembfönger" begeiihnet? Фег @efcf)macE 
ift ja  oerfchieben. ЗКапфег mirb oielleicht geneigt fein, eine foldze Se* 
geiihnung nidl)t minber ehrenvoll p  fwben toie bie Segeid^nung а\ё 
,Rentner", bie Singehörige anberer ©tänbe fich, ohne irgenbtoie bean» 
ftanbet gn merben, beilegen, menn fie gmar orbeitófohig, ober nicht 
arbeit^millig, oon ben Erträgen ibre§ Sermogenś leben.

ФаЬ bie gefehliche (Sintleibung folch nmfoffenber unb neuer 9tedl)t§* 
gebauten mie е ё  bie öffentlich=re(htii(he ^ntfhöbigung unb f^ürforge für 
bie arbeitenben Älaffen bei Setrieb^unfall, La u th e it, ^nöolibitöt unb 
Sllter finb, ihre erheblicĘien ©dĘimierigfeiten l̂ ot, bah babei auch 9J?öngeI 
ergeben, unb bah bie gefchoffenen (Einrichtungen in  einzelnen f^öllen 
mihbraucht merben fönnen unb nicht ben ertoünfehten (Erfolg höben, toer 
leugnet ba§ benn? SIber Ьаё ift hoch, luie fchon bemerft, feine Sefonber* 
heit ber SIrbeiterberficherung unb überhaupt nichts Ш ш ё, fonbern all* 
gemeine^ £оё beś 9}JenfchIichen. ©ollen mir benn nun megen einzelner 
Slugmüchfe unb SIJihbräuche, bie fich in ber proftifchen Durchführung 
herau^ftellen, a ll ba§ gemaltig grope @ute unb b a u e r n b  S e r e d h *  
t i ö t e ,  ш ё  biefe öffentliche gürforge hot unb Ш ё  meit, meit über 
einzelne 9?adhteile hinauögeht, bie fich bei ber Durdhführung geigen —  
füllen mir um beśmillen all biefe§ ®ute, S e r e d p t i g t e  u n b  9Jot*  
m e n b i g e überfepen ober gurüdEftellen unb un§ in  eine fogialpolitifdhe 
©timmung hioeinbrängen loffen, bie in bem ©ape gipfelt, bap bie moralifch 
unb hpgienifdh unermünfdhten f^olgen ber SIrbeiterüerficherung ollmöhlich 
ben ©egen ber SIrbeiterüerfichernng überhaupt oielfach in ^rage ftellen! 
Da§ heipt boep nidpt oiel опЬегеё, al§ bap unfere geltenbe SIrbeiteroer* 
fidperung fidp überpoupt in meiteni Umgong о1ё ^eplgriff ermiefen pabe. 
©emip haben mir ba§ Üiedpt unb bie ben ŚiJangeln, bie fidp bei
bem Durdpfüpren ber (Ŝ efepe unb fo audp ber ©ogioloerfidperung ergeben, 
flar in§ Gefiept gu fdpouen, ipnen ernftpoft nadpgugepen unb nadp ^Iröften 
beffernbe Honb angulegen, mo е ё  9̂ ot tut ober gmeefmäpig ift. 3 t̂>er 
^reunb einer gefunben ©ogialpolitif mirb fidper inśbefonbere audp ben 
^rgten nur Danf miffen, bie oorurteilśloś unb im ernften facplicpen ©treben 
nach Sefferung bemüpt finb, bie auftretenben [fragen, mie ©imulotion,

Säürbteung ber mrbeiter-SojialpoIitil
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Übertreibung, unb bie »erfd^iebenen nerööfen ^trunl^eiten, bie ba l̂ inein* 
[fielen, genau gu prüfen unb ju  Hären, unb gtnar nt e r û Hären, aB  
ba§ bBl̂ er auf biefem ©ebiete ber ^ all ift. ^rofeffor SSernl̂ arb fagt 
ja felbft, bie l̂ errfd^enbe SKeinung, „folneit man bauon auf biefem u i e Ь 
u m f t r i t t e n e n  ©ebiete reben !önne", nel̂ me l̂ eute an, ba§ bie gälte 
ber reinen Sim ulation feiten feien. 2(n anberer Ste lle  fagt er, ^htifc^en 
ben ^u^erungen ber $t)fterie unb ber Sim ulation, b, 1̂ . ätoifd^en un* 
bemühten unb bemühten Eluierungen, bef t e l ^e l e i n e  f c ^ a r f e  
@ r  e n 31 i n i e, ferner: b a i e§ fid̂  ^ier um ein tonll^eiBgebiet ^onble, 
auf bem unter ben Elrjten bie g r ö ß t e  U n f i c ^ e r i e i t  l^errf^e, unb 
b a i аиф über ben S^aralter ber Unfollneurofen bie SJJebijiner fiĉ  
l e i n e g m e g S  e i n i g  feien ufm. 2)aś ift fa апф fonft belannt, unb 
ebenfo finb апф belannt anbere, fel̂ r beac^tenśiuerte unb o i e l  gün*  
ft i g e r e ärjtlid ie Urteile, bie SSernl̂ arb nid t̂ anfü^rt.

Slber fd̂ on bie obigen hirgen Stellen  auś ber Sern iarbfcien Schrift 
felbft betoeifen bod̂ , mie menig bie SKeinungen namentlich über bie 
nemöfen Grlranlungen bei ber Elrbeiteroerfi^erung, über ihre SBirlung 
auf bie (Srtnerbäfähigleit fotuie über bie praltifche Slrt, fie gu behanbeln 
unb 3u heilen, audh noch in ärztlichen Greifen gellärt finb, mieoiel ba für 
bie Elrzte nodh an toeiterer Prüfung unb Klärung zu tun ift unb U)ie 
oerfehlt unb einfeitig её ift, auf folche unfidhem Unterlagen ein Urteil zu 
grünben, bahin, bah bie moralifdh unb unermünfchten golgen
ber Strbeiteroerficherung ollm ähli^ ben Segen ber Slrbeiterüerficherung 
überhaupt oielfach in grage ftellten. 92äher hätte её oielleicht gelegen, 
hierbei einen anbem, übrigen^ burchau§ nicht neuen ©ebanlen zu be* 
tonen, nämlidh bie 92ottoenbigleit einer g u t e n  E t u ś b i l b u n g  b e r  
E l r z t e  auf bem ©ebiete ber Unfallheillunbe unb ber hier fonft ein* 
fdhlägigen mebizinifchen gragen unb bie Sßidhtigleit ber S5ehanblung folcher 
Serficherten burch ^rzte, bie auf biefen ©ebieten theoretifdh unb h^altifch 
gehörig oor* unb ouśgebilbet finb.

SBerben bie gälte oon ben Elrzten nur richtig erlannt, richtig behanbelt 
unb richtig begutachtet, fo toirb im übrigen eine oerftänbige IRechtfprechung 
im großen unb ganzen fchon in ber Sage fein, ber Sluśbeutung ber Slrbeiter* 
üerficherung burdh Sim ulation fotoie ihrer ungehörigen 95elaftung burch 
Slnfprüche auś nerüöfen (Srlranlungen m it Erfolg entgegenzutreten.

,^at bodh Ьаё 9teidh§oerfidherung§amt fchon im gahre 1902 ben urfäch* 
liehen gufammenhong ztoifchen S3etrieb§unfalt unb oerneint in
einem gatte, in toeld^em bie ncroöfe Störung lebigli^ burch bie 93e* 
mühungen bc§ SSerle^ten um !J)urchfehung feineś üermeintlichen, aber 
unberechtigten Slnfhru^S fidh enttoidtett hatte, nicht ober auä bem Unfälle 
felbft (Elm tl. ^Nachrichten Ьеё 9i. S3. 31. 1903 ß iffer 1972 S .  196). Sluch 
Ьаё 9teidhögeridht hat fich noch in ben lebten gahren für Ьаё oertoanbte
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©cbict be§ ^aft^flid^tredĘitó ba'̂ in auSgefproc^cn, ba  ̂ ber auf
©Ąabenerfa^ an fiĄ  geh)i§ u iĄ t cine g  o t g e hJtrlung ber Ш^зегьег» 
le^ung, fonbern Ьигф btefe nur n e r a n l a ^ t  fet; ber ЗФ^^^шеп^^апд 
fei ein Ыо§ ап^егИфег nnb gufalliger. Фепп ba§ üermittelnbe ©lieb, baä 
bie 5lnfregungen Ьеё ^ojeffeS m it ber S5erle|nng nnb bereu unmittel* 
baren tonfl^eitófolgen urfaĄ IiĄ  ner!nül)fe, fei eine ßlnangSlage, in  bie 
ber ©d^abcnerfa^bered^tigte fiĉ  berfe^t fel̂ e, feinen ВД^гиф erft im  
9teĄtómcge öerfolgen 3u müffen. ß i n e  f o I Ą e  3 t ü £ i t t g § I a g e  
H e g e  a b e r  n i ^ t  n o r ,  № e n n  b e r  S S e r l e ^ t e  f e i n e  21 n* 
f t t r üd^e а п ё  b e m  U n f a l l  i n  o b i e l t i n  u n g e r e ^ t f e r »  
t i g t e r  S ß e i f e  ü b e r t r e i b e ,  ^ o tn e it merbe апф non einem 
mittelbaren nrfö^lic^en ßufammenl^ange nic^t gefprodĘien merben lönnen 
(2lmtl. 9?афг1ф1еп Ьеё 9t. 2t. 19 11 ©. 482). SBenn anberfeit§ bie
91еф11))гефипд einen urfä^tic^en ßnfammenl^ang nnb eine @ntfc^abignngś* 
pfli^t in  ben fä lle n  anerlennt, in  benen ber U nfall fetbft eine traumatifdlie 
Stenrofe, alfo eine nernöfe (Srfranlung, l̂ erbeifül̂ rt, fo !ann ba§ Ьоф nur 
ot§ beredĘitigt anerfannt tnerben. ©фоп biefe 23eift)iele au§ ber 9ted t̂* 
fpre^nng geigen, b a | апф fie fel̂ r tno^l SfJittel in ber §anb l̂ at, bem an§ 
Stcntenfnd^t l̂ eröorgel̂ enben ЗШ ргапфе nerüöfer ©rfranfungen ent* 
gegengutoirlen nnb boś !^ntereffe ber 25erle^ten an folgen (Srfranfungen 
eingubämmen. ®ie angegogene (Sntfd^eibnng beg SteiĄggeric^tg nnb 
feine anbern barin ertnäl̂ nten (Sntfd^eibungen geigen übrigen^ апф gerabe, 
toie n i^ t lebiglid^ in  ber 2lrbeiteroerfid^erung, fonbern апф in bürgerlichen 
9tedht§ftreitigleiten bie nerüöfen (Srfranfungen im ЗФ ^ттеп^апде m it 
U nfpen  фге Stolle f^ielen, nnb ba  ̂man alfo nicht einfeitig für bie 2lrbeiter* 
üerfidhemng fo toeitgehenbe (Schlüffe giehen barf.

SBenn übrigen^ ^rofeffor SSernharb bem ©ebanfen einer „feelifdhen 
©bibemie" паф 2lrt berer ber Flagellanten, ber 2lnfiфt bon einer „hft)‘ 
Ф^!фсп F^ifeltion" ber Stentenbemerber fobjie ber 2luffaffnng Oon bem 
treibenben F  t e r e f f e , inśbefonbere bei ben Unfalloerlehten, Ьпгф 
Storfbiegelnng ober Übertreibung bon Unfallfolgen mögtiфft hbh  ̂ Stenten 
gn erlangen, einen fo toeiten Staum gibt, fo häUc bemgegenüber Ьоф 
стф  bie (Srtbögung nahe gelegen, ba  ̂bie Unfallberfiфernng bie be§ 
Unfaltö fa Ь п г ф а п ё  n i ф t  b o l l  e n t f ф ä b i g t ,  fonbern bah fie 
bei bolter 6rtberb§unfähigfeit regelmöhig nur gtnei d ritte l eineö gnbem 
поф Ьпгф befonbere Śtorfфriften in ber ЗЗегефпппд ber §öh^ ^w* 
gefфrönftcn 2(rbeit§berbicnfteś gemährt, bei teitmeifer (Srmerbgunfähigfeit 
nur einen entfhreфenben ie i l  babon. Фег 93ertehte fteht ^ф alfo, menu 
et mieber ermerbśfohig mirb nnb mieber ben regelmähigen Sohn ber* 
bienen !ann nnb folange bie§ ber F^ ll ift —  nnb an bie @ e g e n m a r  t 
bbb bie n ö h e r e  benlcn bie Seute im allgemeinen Ьоф
m erfter Sin ic —  gmnbfähliф nnb tatfäф liф  in feinem (Sinfommen m e i ft

4*
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e г e b И  ф b e f f e г oI§ bet ber 9?ente, trofern nur bet ber 9łente feine 
5Irbeit§tätigfeit unb bag baraug fiĄ  ergebenbe SO înbeftmap feiner (Sr« 
n?erbgfä!^ig!eit fortlaufenb tontroffiert inirb. Senn inenn апф bei ob* 
f e ! t i o  u n ü e r ä n b e r t e m  0tanbe ber ©rinerbgfä’̂ igteit an fiĉ  eine 
^erabfebung ber 9^ente поф шф1 guläffig ift, fo laffen fiф  Ьоф ang ber 
Slrt ber Slugnubnng ber jetneilg üort)anbenen (Srlnerbgfäbigteit, tnie fie 
in  ber §öt)e beg S^erbienfteg sutage tritt, nieIfaф вф^üffe auf eine @e« 
UJöbnung unb 5tnpaffnng an bie Unfallfolgen unb bamit auf eine Sefferung 
ber (Srtnerbgfäbigteit gieren, bie eine ^erabfe^ung ber 9tente reфtfertigen. 
0ф оп biefe Satfaфe, ba  ̂ паф ben Seiftnngen beg ©efe^eg b a g ^ n t e r «  
e f f e  b e g  ^ ß e r l e b t e n  an ber SSiebererlangung feiner ©efunbfieit, 
feiner @rtnerbgfät)igteit unb feineg $ßerbienfteg bei normaler ?lrbeitg« 
gelegen^eit апф finanziell meift g r ö ß e r  ift alg bag am Bezüge ber 
Unfallrente auf ©runb beg SSerlnfteg ber (Srtnerbgfäl^igfeit ober einer 
(Sinbu^e baran, trägt Ьоф bazu bei, bag (Sigenintereffe beg SSerle^ten an 
0im ulation, Übertreibung unb nernöfer 9łentenfuфt unb bamit bie ®e« 
fa'̂ ren ber „9f^entenfuфt" einzubämmen, tnobei gerabe bie gefe|liфe 
9J?ögliфfeit einer §erobfe|ung ber 9 ênte bei ßunal^me an (Srinerbgföl̂ ig' 
feit eine bebeutfame Stolle fpielt. ^nfofern fann man mof)l fagen, ba  ̂
l)ier bag b^ifcite ©genintereffe unb bag öffentliфe ^ntereffe alg |]ngfräfte 
an biefelbe 0eite beg SSageng, п1ф1 an entgegengefebte 0eiten gefbannt 
finb, unb ba  ̂ alfo bie beiben ^ferbe т ф 1  g e g e n  einanber ziehen. Sag  
ift ja eben im SBeltgetriebe eine gro^e ^unft, aber апф ein miфtigeg §ilf^ ' 
unb ben (SJefe^geber zugunften beg öffentliфen ^ntereffeg,
menu eg gelingt, bag prioate ^ntereffe m it bem öffentliфen ^ntereffe паф 
S[)?ögliфfeit in bie gleiфe 9łiфtung zu leiten.

^lleg in allem genommen, ift eg ^iernaф febenfallg burфaug ungereфt« 
fertigt unb mu^ alg ein b e b e n f l i ф e g  U n t e r f a n g e n  bezeiфnet 
toerben, auf 9)tängel, bie in  ber ^anbl^abung unferer 0ozia l‘
оегЬфешпд in einer im S5erl)ättniffe zum Ganzen befфränften t)on 
flatten i^erüortreten, ein fo oerniфtenbeg Urteil ^\i grünben, ba  ̂ bie 
moralifф unb bt)gienifф unertt)ünfфten,5olgen biefer 9lrbeiterüerfiфerung 
bereu 0egen überl^aubt üielfaф in forage ftellten. Ш?ап 11̂ ф1 bag 
9 ^ е ф 1 ,  m i t  f o t ф  u n g e h ö r i g e n  ^ V e r a l l g e m e i n e r u n g e n  
u n b  0 ф l ü f f e n  u n f e r n  3 l r b e i t e r f t a n b  h ^ r a b z u f e b e n ,  
b e m  b e n t f ф e n  ^ о П е  b i e  f ^ r e u b e  a n  b e m  g r o h ^ n  
f o z i a l e n 2 B e r f e b e r ? l r b e i t e r ü e r f i ф e r u n g z u r a u b e n ,  
b i e  u n b  o p f e r m i l l i g e  5 № i t a r b e i t
b a r a n  z u  l ä h m e n  u n b  b i e f e g  Ь а Ь п Ь г е ф е п Ь е  b e u t f ф ß  
2 S e r !  fo ü o r  b e m  H u g l a n b e  b l o h z i i f l ^^^^^-

2Senn аиф ber befannte fra n zö ^ e  0oziolbolitifer ^rofeffor 
$8 e H o rn  fiф Ьигф bie 58егпЬагЬ|феп Singführungen т ф 1  beirren
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lä^t, fonbern Ые beutfc^e HrbeiterberftĄerung поф neueftenś gegen fie in  
0 ф п | nimmt, fo !ann fid̂  ^rofeffor $8ern^arb bie§ gemî  n i^ t gum ^er* 
bienft апгефпеп. bemeift bo§ aber bie anertennenimerte Unbefangen* 
t)eit beś franjöfifd^en ©elel̂ rten nnb feine fad^Iî e Überlegen'^eit. ®a§ 
füllte aber .^errn ^rofeffor S5ern^arb nnb feine f^reunbe Ьоф ftu^ig таф еп .

S ie  ^rofeffor S9ern!̂ arb in ben Unterlagen für feine йгШ ! unferer 
©ojialöerfic^erung lonm etma§ mefentlicfi bietet, fo o erp lt e§ fid) 
im ganzen апф m it feiner S S e f b r e i ^ u n g  ü o n  R e f o r m e n .  5Ше 
biefe Sfteformfragen finb nod} oor lurgem bei ber 93eratnng ber 0teic^§* 
üerfic^ernnggorbnung näfjer erörtert morben, nnb Ьаё Щ  oorlänfig gn 
ber Ütegelnng gefüfjrt, mie fie bie Sfteic^Süerfiî ernng^orbnnng ergibt. 
S)amit ift nic^t gefagt, ba^ nnn alle§ enbgültig befriebigenb georbnet fei.

ift апф baran gn erinnern, ba  ̂ manche Sßorf^läge be§ Sflegiernngś* 
enttonrfś ber ffteiĄśoerfi^ernnggorbnnng, bie gerabe апф einem SJdfe* 
Ьгапфе ber 5ßerfid>ernng entgegentoirfen füllten, anf erl)ebtid)en S ib er* 
ftanb ftie^en nnb in^befonbere nic^t bie ^ufti^mnng be§ 9teiĄśtag§ fanben. 
^rofeffor S5ernbarb fül)rt fa felbft etinag baüon an. î ebenfalfó ift e§> 
ie^t, nadibem ba§ nene ©efeb eben fertiggeftellt nnb gnm großen ^leil nod) 
ni^t einmal in tra ft  getreten ift, erft nötig, gnnaĄft поф feine S irln n g en , 
патепШ ф feine üfü^if<^en S irh in g en , toeiter nnb tiefer gn d^üfen, auf 
biefe S e ife  bie einfd)lägigen f^ragen me'̂ r p i  Hären nnb eine größere 
Übereinftimmnng in ben 2tnfid)ten barüber §n erzielen, ob nnb mit 
Ше1феп geeigneten IbHtteln gnr Slb!^ilfe gegenüber anerfannten nnb апф 
ф ге т Umfange nad) feftgeftellten ä)H|ftönben eingnfeben fein tnirb. 
^njmifc^en aber merben alle beteiligten Stellen ernftlid) forgen müffen, 
ba  ̂ bie oorfommenben Ütentenanfprüd^e, патепШ ф ba, mo SSerbac^t 
einer Slnśbentnng Oorliegt ober neroöfe (Srfranfnngen f)ineinfbielen, be* 
fonberg genan geprüft nnb fontrolliert merben.

Unter ben M itteln gnr Slbpilfe befpridjt ^rofeffor $Sernl)orb апф  
bie „ S f l e f o r m b e r  U e i n e n  X e i l r e n t e n " .  S r  fagt, ba^ bie 
3lbftnfnng ber Üienten für bie Sinbn^e on Srmerbgfäljigfeit fid) üon 
5 ^rojent big 100 ^rogent gefpannt pabe, nnb bap fompli^ierte Siften 
anggearbeitet morben feien, nm bie Xeilrente in S3rn(pteilen ber S3ollrente 
§n beredpnen. Segen ber 3lnfftellnng foldper ©rabliften mog ^rofeffor 
Sernparb fidp mit ben S3ernfggenoffenfcpoften angeinonberfepen. S)enn 
gerabe oon iprer Seite ftammen oerfdpiebene ß^ommenftellnngen, bie 
für bie einzelnen 5lrten Oon S?efdpöbignngen, p  93erlnft eineg Slngeg, 
einer §anb , üon f^mgern nfm., ben @rab ber Sinbnpe on Srmerbgfäpigfeit 
miebergeben, mie ipn bog Steidpgoerfidpernnggamt in beftimmten üon ipm 
entfdpiebenen f^öllen angenommen pat. Sold)e ^ufammenftellnngen finb 
ober, abgefepen boüon, bop fie in ber 5lngmopl ber miebergegebenen ^̂ ölle 
md)t immer üon Sinfeitigfeit frei finb, andp im übrigen oft bnrdpang nid)t
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geeignet, unbefe^en für bie ©ntfd^eibung toeiterer fjä lle  üerhjertet ju  
hjerben, toeil fie eben nur ben einjetnen ^ all п а ф  b e f f e n  Unt *  
ft ä n b e n beurteilen unb bie Umftänbe in anbern fä lle n  аиф bei äußerer 
©leiĉ ^ êit ober ^nlid^feit ber SSerie^ung Ьоф in i^rer SBirfung auf bie 
^rtoerbśfai^igfeit UjefentliĄ anbern liegen !önnen. Фе§]̂ аШ l̂ at ba§ 
9łeiĄ§t)erfi(^erungśamt fiĄ  аиф ftönbig unb mit großer ©ntfd îebenl̂ eit 
g e g e n bie fogenannten „51 n о ф e n t а j  e n", b. 1̂ . gegen bie шeфйnifфe 
^nmenbung berartiger in einzelnen fä lle n  angenommenen SSemeffungen 
auf anbere ^älle, au§gefbroфen. ^rofeffor ШепфагЬ fül̂ rt in biefem 
3ufammen]^ange meiter ol̂ ne 2iЗiberff)ruф 9!?orfф^öge an bal̂ in, ba§ 
niф t nur, übereinftimmenb mit bem 9^eiф§üerfiфerungśamt, ©rabe ber 
ßinbu^e an ßrmerbsföl^igfeit unter 10 ^rojent al§ meßbarer ©фаЬеп 
für ba§ mirtfфaft^iфe ßeben regelmö|ig niфt anguerfennen feien, 
fonbern ba§ аиф ^eilrenten bi§ û 20 ober gar 25 ^ o je n t ju  be* 
feitigen feien. S)a tritt aber Ьоф mit Ш (^fiфt barauf, ba^ bie Unfall* 
renten an bie ©teile ber alten ^aftüfIiфtanfbrüфe getreten finb, fofort 
bie grage au f: ©ollen benn bei fo^фen @inbu§en ber (Srmerb^fül^iglcit 
b i§  ^u e i n e m  S ß i c r t e l  etma bie alten §aftüfIiф tanfbrüфe mieber 
ing ßeben treten ober follen bie Slrbeiter in allen foIфett fü lle n  ganj 
leer auggel̂ en? ^rofeffor Sernl^arb ]̂ ölt e§ niфt für nötig, biefe 
grage оиф nur aufjutoerfen, gcfфn)eige benn fie befriebigenb 3u bcant* 
morten. Unb Ьоф ift fie аиф паф bem ^rojentfa^ ber ^älle hjal̂ rl̂ aftig 
bebeutfam genug. 9?аф ber © tatiftil be§ 9łeiф§oerfiфerung§amtö, bie 
bet fel̂ r embfel^IenStoertc fieitfaben gur 2lrbeiterüerfiфerung (B erlin  
19 13 , $5uliu§ ©bringet, ©. 47) епфаЙ, fallen auf 1000 Jßollarbeiter im 
З Д г  19 11 bei ben дешегЬКфеп 93cruf§genoffenfфaften an Unfällen 8,14, 
bei ben Ianbшirtfфaftliфen 10,56. 9Son ben 8,14 Unfällen finb aHein 
5,92 mit ßinbu^e an (Srtoerbgfäl^igleit bi§ 3U 25 ^ro^ent, bei ben lanb« 
h)irtfфaft^iфen finb e§ öon ben 10,56 Unfällen 7,34 ^rojent. 
m ü r b e n  a l f o ,  r u n b  g e f a g t ,  e t m a  b r e i  S S i e r t e l  a l l e r  
g e g e n m ä r t i g  e n t f ф ä b i g u n g ś b f I i ф t i g e n  U n f ä l l e  
ü b e r l ^ a u p t  п 1 ф 1  me l ^r  ü o n ^ b e n  9 5 e r u f § g e n o f f e n *  
f ф a f t e n  e n t f ф ä b i g t  m e r b e n !  IĴ ft ^rofeffor SSernl̂ arb fiф  
ber Xragmeite beffen bemüht gemorben? ^ebenfallś ift Ьаё Ьоф ein fo 
fфarfer E ing riff, ba^ man barüber niфt fo mortloS l̂ inmeggel̂ en fo llte!

SBenn ^rofeffor S5ern|arb unter ben oorgefфIagenen Anbetungen 
ber @efe|e für gemiffe ^ällc ferner аиф bie A b  f in  b u n g  beft)riфt, 
fo lä^t er babei bie ©фmierigleiten, bie gerabe in biefer forage beftel̂ en, 
аиф l̂ ier Ьигфаиё niфt genügenb ju  ф ге т  9^eфte fommen. (Sr fagt 
baju im mefentliфen nur, barüber fei man oon oornl^erein Har gemefen, 
b a| bie Abfinbung gemiffe ©efal̂ ren bringe, ba ein S e il ber Arbeiter niфt 
fä’̂ ig fein merbe, bic einmalige ©elbfummc gmechnä^ig anjumenben, unb
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^фКе^йф ber Slrmenbflege anl̂ eimfallen hjcrbe. №  Slncrfennung biefeś 
jtoeifellofen 9?aĄtełlś fci aber bie ^rage leme§hjegś erlebigt. 3)enn toenn 
b ł e S K i n b e r t o e r t t g e n  ЬаЬпгф nielleid^t getroffen шйгЬеп, fo !önne 
Ьоф anberfeitö bie Stenge ber Sur^f^nittśarbeiter nor bent ©ied^tume 
betoniert bleiben, unb l̂ ierauf lomtne её Ьоф Oor allem an.

№  biefen hir^en ©ö|en lann man bie SSebenfen allgemeiner 3lrt 
gegen ben SSeg ber Slbfinbung Ьоф т ф 1  abtun. ®ie Seiftnngen ber 
Unfalloerfid^erung, m it ber fid̂  ^rofeffor Sernl^arb Ьоф in erfter Sinie  
befd^äftigt, !̂ aben nad̂  bem Haren SGßortlonte Ьеё @efe^e§ bie 94atur 
non ©ntfd^äbigungen für bie @inbu§e an ©rioerbgföl^igfeit, bie infolge 
Ьеё Unfalfö eintritt. 3)cn 93ered^tigten foil alfo f o r t l a u f e n b  ber 
toirtfd^aftlid^e S35ert ber 6rшerbёfä]^ig^eit, fotoeit fie j e m e i l  i g infolge 
Ьеё Unfollö anfgel̂ oben ober eingefd^rönft ift, in bem Stallmen erfe^t 
ioerben, in bem Ьаё @efe| eine foldze (Srfa^ bM t anerlennt. lie fe rn  
red t̂lid^en ®efid^tё^unlte l?a^t fid̂  aber eine f o r t l a u f e n b e  9tentc, 
bie im einzelnen f^alle and̂  |e nad̂  bem SSed^fel Ьеё ©1апЬеё ber Unfall* 
folgen erpi^t ober geminbert merben fann, Oiel beffer an а1ё bie einmalige 
Slbfinbung. Фсё1)а1Ь ftellen bie Slrbeiterbcrfid^ernngёgefe^e grnnbfä^lid^ 
mit bollern Siedete nid t̂ bie Slbfinbnng, fonbern bie fortlaufenbe 9tente 
afö bie regelmäßige gorm  ber ©ntfd^äbigung l^in; fie befd^ränlen aud̂  bie 
SKöglid^leit ber Slbtretung, Scrbfänbnng unb ^fänbung, um tunlid^ft 
fid^er^uftellen, baß biefe (Sntfd^äbigung aud̂  mirllid^ fortlaufenb bem 
SBerccßtigten berbleibt unb sugute lommt. ^nlid^ ift её g r u n b f ä 
l i d̂  ja  aud̂  in anbern gefe l̂id^en fa lle n  ber ©ntfd^äbigung, fo nad̂  bem 
95nrgetli(ßen ©efepud^e bei ber (SrfalbW ^  апё unerlaubten §anb* 
lungen für Sßerluft ober Ш пЬегапд ber (Srtnerböfäl^igleit, ferner nacß 
bem ^aftbflid^tgefe^. Slnd  ̂ ßier ift bie IRcnte, unb nid t̂ bie Slbfinbung 
burd  ̂ ^abital, bie regelmäßige ^orm ber @ntf(^äbigung. S)er SSer|)flid^tete 
lann ben IRentenbered^tigten nic^t beliebig mit einem ^afiital an ©teile 
bet 9tente abfinben, oielmeßr паф bem ^aftbflid^tgefc^e nur, menn beibe 
Xcile barüber einoerftanben finb; nad̂  bem SSürgerlid^en ©efe^bud^c 
ßängt её überßaubt nid t̂ Oon bem JBerbflid^teten, fonbern bon bem ©nt» 
fdßäbigung§bered^tigten ab; febod̂  aud̂  biefer lann eine Slbfinbung in  
Nabito! ftatt ber S^ente nur bann berlangen, toenn ein hjid^tiger ©runb 
borliegt, ^n gleid^er Ш  ift её nodß пепегЬтдё für bie 9Serle|ungen burd  ̂
^aftfaßi^euge (®efe^ bom 3. 9J2ai 1909) beftimmt. Slber aud̂  bie ^nba» 
liben», bie Шterё• unb bie Hinterbliebenenrenten follen p r  laufenbcn 
93etforgung Ьеё Sered^tigten bienen, unb её ift Ьеё)̂ а1Ь aud̂  l̂ ier —  äT̂ nlid̂  
tbie im  bürgerlid^en »led t̂e bei ber Unter]^altёbflid^t unb mie onft im 
^enfionёred^te —  grunbfäßlid^ bie 9lentenform bie geeignete. © rft  i n  
ä b ) e i t e r S i n i e  fprid^t bann für bie diente im SSergleid^e p r  ilapital» 
öbfinbung а1ё ^orm ber ^ürforge nod̂  Ьаё öffentlid^»red t̂lid^e ^ntereffe
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baran, ba§ bie ^erfoncn, bie ein !ReĄt auf ^ürforge ber !̂ ier fragüd^en 
Ш  laben, nid|t Ьигф üorgeitigen 5ßerbrauc| einer einmaligen Slbfinbung 
паф |ег Ьоф ber Slrmenbflege an|eim fallen.

Übrigen^ ift eś аиф fac|lic| burc|auś unric|tig unb einfeitig, menu ba 
gefagt mirb, Ьпгф @en)ä|rnng öon 3lbfinbnng ftatt 9łente mürben „öiel* 
leid|t bie 9[l2inbermertigen getroffen", ift ba§ g r u n b f ä 1 1 i d)
unjutreffenb. S)ie 3lbfinbung mirb in ber Stegei, menu nid|t паф einem 
feften SOte|rfad|en ber ^a|re§rente, bann паф bemfenigen feftgefebten 
Ю?e|rfaфen ber :^a|re§rente Ьегефпе1, те1ф е§ auf @runb ber bur d) *  
f d ) n i t t l i ф e n  2 ö a | r f ф e i n l i ф ^ e i t  ermittelt ift. Sillebiejenigen 
^erfonen, bie über biefen S)urфfфnitt |inau§ ermerb^unfä|ig ober am 
£eben bleiben, er|alten bei ber ®ntfфäbigung Ьпгф Slbfinbung gu menig. 
Ф а ш т finb fie aber Ьоф feine „9)2inbermertigen"! SBürbe man aber and) 
bie .^ö|e ber Slbfinbung für jeben einzelnen ^ all паф ber üoran§fiфtliфen 
^ortbauer ber @rmerb§unfä|igfeit unb i|rem  ©rabe feftfe|en, fo fann апф 
biefe S?orau§fiфt täufфen unb ber SSerle^te babei щ  fnrg fommen. Ф а | 
er barum ein „SJtinbermertiger" fein foil, ift апф |ie r niф t eingufelen. 
Slber апф t а t f ä d) l i ф trifft bie S3ern|arbfфe (ginfфränfung auf „3J?inber* 
mertige" Ьпгфапё niфt ^n. 51пф anbere ^erfonen an§ ben Strbeiter* unb 
oermanbten Greifen al§ „Sltinbermertige" fönnen fe |r m o|l in bie Sage 
fommen, Ьпгф Unglüd^fälle ber Slbfinbnngśfumme oerluftig gu ge|en 
ober bie Ьпгф bie Slbfinbung i|nen  gebotenen SDtittel in i|re r m irtfфaftliф  
fфmaфen Sage in Ьпгфапё bereфtigten $8ebarfśfallen für fiф  felbft ober 
фге Slngeprigen oöllig einmanbfrei gu oermenben nnb fomit —  im SSer* 
gleiфe §um Slentenbepge —  ü o r g e i t i g  p i  оегЬшпфеп.

Übrigen^ ift gu beaфten, ba| m it ber ^abitalabfinbung паф bem ©efep 
für ben 93ereфtigten alle feine 51пфгйфе au§ bem Unfall e n b g ü 11 i g er« 
lebigt merben, unb b a | Ьоф апф eine fo p e  Slbfinbung angemeffenermeife 
erft mirb eintreten fönnen, menu ber @rab ber @inbu|e an @rmerb§fö|igfeit 
fid) im großen unb ganzen überfepn lä |t . 2)a§ ^ntereffe be§ Sßerle|ten, 
mögliфft gro|e Unfallfolgen anerfannt p  fe|en, unb bie üon ^rofeffor 
93ern|arb fo |о ф  eingefфäbte ® efa|r barani mürben alfo m e n i g «  
f t e n ś  i n  b e r  b i §  g u r  ^ e f t f e b u n g  b e r  S l b f i n b u n g
bei bem SKerle^ten um fo ftärfer p r  Geltung fommen fönnen, meil nadj 
ber Slbfinbung eben alleś Söeitere für i|n  abgefфnitten ift. Unb oud) bie 
S S e r f i ф e r u n g ś t r ö g e r  mürben, пафЬеш einmal bie Slbfinbung 
feftgefebt ift, bann niфt m e|r in ber Sage fein —  mie fie e§ Ьоф bei 
loufenber Stente oielfaф поф fönnen —  f^äter auf @runb fortgefebter 
Äontrollen bie (Sntfфäbigung auf ba  ̂tatföфliф пф^де Ш?а| p rü d p fü |re n . 
<8о1фе unb anbere Siebenten gegen bie Äabitalabfinbung räumt ^rofeffor 
S8ern|arb niфt auś unb bringt überpubt аиф |ie r  niфtś eignet fad)* 
bienliфeё Steuer bei. mirb alfo pnöd)ft trob ^rofeffor SSernprb
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niĄtś üBrig bleiben, dś оиф tneiter bte ^toeifellog m istige ^rage, ob 
unb Ш loelĄen fä lle n , inśbefonbere ob bet nerüöfen ^uftänben on 0 teHe 
ber S^ente Slbftnbungen gn gen?0!̂ ren finb, um nnermünfd^ten ШЫп'- 
Utirfungen ber §lrbeiteroerfi^erung entgegengutoMen —  ernftlic^ im Singe 511 beî olten, fotoo^i in be^ug auf bo§ totfö^Ii^e äRo  ̂|о1фег S'iebenmiriungen 
oB опф in bejug auf bie |]me(fma^ig!eit ber Slbfinbnng оВ SlbijUfśmittel, 
onberfeiB ober опф auf bie SSorjüge ber Sfiente Oor ber Stbfinbnng.

2)abei oerbient gemî  ber апф Oon ^rofeffor ЗЗегп’̂ агЬ ongegogene 
SBeg, benboś neue©c^mei ger i f df j e  SSerfic^erung§gefe|00m^ol^re 19 11  
(SIrt. 82) einf(f)Iägt, befonbere S3eacf)tung. Фапаф foHen nämlidj bie 
bBĵ erigen Seiftungen ber Unfanoerfidfiernng bann опфогеп unb ift ftatt 
фгег eine Sibfinbung 511 geioäî ren in  ben f^ötlen, in  benen „oon ber f̂ ort* 
fe^ung ber ärstlid^en Jöe'̂ anblung eine nam'̂ afte SSefferung be§ ©efunb» 
i^eiBguftonbeś be§ $ßerfic^erten т ф 1 erJoortet merben tonn, |еЬоф bie 
Slnnobme begrnnbet ift, bo  ̂ ber S3erfic^erte паф ©rlebigung feiner S5er= 
fiфerungśonfbrüфe unb bei Sßieberaufnal^me ber Strbeit bie Srtoerbg» 
fäl^igfeit toiebererlangen hterbe". S)ie ber Stbfinbnng foH bann bem 
S3armert einer gIeiфb^eibenben ober fidenben 9t e n t e für !̂ öфften§ 
brei â̂ r̂e entfbreфen; biefe Ütente mirb auf ©runbtage be§ biśl̂ erigen 
^reśoerbienfteś Ьеё S?erfiфerten паф feinen дефпЬ^^еНИфеп ШехЩИ‘ 
niffen nnb bem @rabe feiner (Srmerbśfol^igteit im  ber Slb=
finbnng enbgüttig bemeffen. (Sine fo^фe Slbfinbung betraфtet ba§ 
0фn)ei5erifфe (^efe| augenfфein^iф aB Heilmittel für neroöfe З Ф (0пЬе 
unb aB  Stntrieb gur 9öieberonfnat)me ber Sirbeit. 9Jton tjotte, mie ^rofeffor 
SSerntiarb ou^fü^rt, in biefer ber Slbfinbnng bei Haft=
bf^iфtanfbrüфen gute ©rfal^rungen gemaфt. @runbfäb^iф toar bie 
^ommiffion be§ 0 tönberaB, ber bie SSorfфrift be§ SIrt. 82 in ba§ (5iefeb 
bineingebraфt !̂ at, fiф , mie anś bem ^ommiffion§beriфte û erfetjen ift, 
aber oöffig barüber йог unb mit ф ге т  95unbeśrot nnb 9?otionalrate barin 
einig, ba  ̂ bie ^apita^entfфäbigung ber jebigen H Ф tbfliф t füv bie 93er* 
lebten l п e i f t e n ś n i ф t b a § r i ф t i g e ( S n t g e ^ t b e r ( S r m e r b ё »  
e t n b n ^ e  b e b e u t e t  unb bo^, bie bouernbe oöllige ober teilmeife 
(Srmerbśnnfol^igfeit be§ SSerle^ten oorauggefed, ф т  mit einer е^фгефепЬ 
bemeffenen 9tente b e f f e r g e b i e n t ift. ^e§t|oIb lobt Ьоё neue 
0фmeiзerifфe 93erfiфerung§gefeb bie Äabitolgol^lnng ftott 9tente fonft 
опф nur unter befonbern $8orouśfebungen gu (Slrt. 95), потИф oB 
fogenannten 9tentenon^fouf, офге be§ 9^entenbereфtigten
bei Ileinen 9tenten ober menu er längere ^cit im 2tu§Ianbe mofint; bann 
bleibt ф т  aber bei fpäterer ег1)еЬИфег ЮНпЬегппд ber ßrm erkfä^ gleit 
ооф ein S^nfbrnф auf ^uf^l^ente oorbel)olten. ^n ben übrigen f^ällen 
ift ber 9tentenou§fouf nur m it ^uftiwirtung beä 9tentenbereфtigten 
äulöffig; bonn erlebigt er ben Slnfl)ruф enbgültig.
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Ф сг oben iriebergcgebene Ш . 82 ift tatfadĘiUĄ unter Um pnben banad) 
angetün, №ie eine ^ongeffion be§ menf^enhmbtgen ©efe^geberS an bie 
menfc^Itdie 0фш йфе ju  mitten. mirb abpmarten yein, ob bie riĄtigen 
SSoranśfebungen für bie Sfnmenbnng be§ STrt. 82 fiĉ  fo guoertäffig toerben 
feftftellen laffcn, ba^ babei beibe ber SSerle^te mle bie ©ĄmeijerifĄe 
UnfaHoerfid^erunggauftaft, gu il̂ rem Üiec t̂e fontmen —  ber SSerle^te ba* 
Ьпгф, ba  ̂ er im  ^alle ber STbfinbnng nun апф тп Ш ф  miebcr p r  er­
matteten arbeitófal̂ ig mirb, bie SSerfid^ernng^anftalt ЬаЬпгф, ba§ 
fie nic^t gerabe infolge be§ S5efte]̂ en§ einer folgen SlbfinbungśmbgliĄteit 
baju oeranla^t mirb, fad^HĄ nid t̂ begrünbete (Sntfd^abigungen su gal̂ Ien. 
Фепп bie to fid ^ t auf eine foldze Stbfinbung fönnte eben, bi§ biefe eneid^t 
ift, unter Umftänben el̂ er arbeiti^inbernb mitten unb gerabe gu Юй^гапф 
reifen, ^n fold^en gäüen tonnte 2trt. 82 für bie 93erfid^erungśanftalt mel̂ r 
bie Sebeutung eine§ fio§tauf§ üon nod̂  größerer SBelaftung erlangen, 
alfo eine§ ba§ gebrad^t mirb, um gröBern Opfern gu entgegen.
?(u^erbem trifft Ш . 82 ja nur bie O^älle, in benen e§ fid̂  um bie SBieber* 
erlangung ber о о П  e n frül^ern (Srmerb^tätigteit l^anbeln tann, nid t̂ 
aber bie febenfalfó minbeftenś ebenfo pufigen f^ölte, in benen au^er ner* 
böfenßuftänben, Übertreibung unblO^nlid^em g m e i f  e I I о f e anbere Unfall* 
folgen bie ©rmerb^fäl̂ igteit befd^ränten, bie fid̂  oud̂  burd̂  ein möglid^fte§ 
Slufraffen gut SIrbeit nid t̂ befeitigen laffen. Übrigen^ liegt bei biefem 
fc^meigerifd^en Ш . 82 ba§ SBefentlid^e im @runbe nid t̂ barin, ba§ bie 
(Sntfd^äbigung gerabe in  b e r  ^ o rm  e i n e r  S l b f i n b u n g  gemü'̂ rt 
mirb, fonbern barin, b a| bie (Sntfd^äbigung für ben ^ all im  b о r а u § 
e n b g ü 11  i g feftgeftellt mirb. S)a§ tönnte ober ebenfomol̂ l aud̂  burd̂  
eine im borau§ feftgeftellte, ebentuell gleitenbe S t e n t e  gefd̂ el̂ en, mie 
ja  in  SSirtlidĘiteit bie ^öl̂ e ber SIbfinbung aud̂  l̂ ier a u f  b e r  U n t e r *  
I a g e e i n e r 9 t e n t e  bere(Ąnet mirb. S)a§ tönnte man alfo aud̂  Ьигф 
eine im borau§ a u f  b e f t i m m t e  enbgültig feftgefe^te 9tentc 
erreid^en. (Sin gemiffer borfid^tiger, aber entmicHunggföl̂ iger Hnfab gut 
9 t e n t e a u f 3 c i t  f̂ ibb fid ,̂ menigftenS für tieine Stenten, fd ôn in bem 
erften beröffentlid^ten ßntmurfe ber ^Steid^śberfid^erungSorbnung; er 
mürbe aber megen erl̂ eblid^er grunbfäblid^er Siebenten] nid t̂ meiter 
berfolgt. -J ' [

I Oben ift ber SSerid^t ber ^ommiffion be§ ©tänberatö ju r SSorbereitung 
be§ ©d^meigerifd^en @ntmurf§ ermö^nt morben. ®ie tnabb^n Slug* 
fül̂ rungen biefeg Scrid^tg über bie ob Stente ober SIbfinbung, unb 
über bie berfd^iebenen babei in Setrad^t tommenben ©efid^tg^unttc 
(© . 14— 18) finb überl̂ oubt red t̂ bead^tengmert, aud̂  alg ältufter, mie 
foldze fragen in rul̂ iger ©acfilid^teit, m it berftönbigem 93Iidfe für bie 
menfd Îid^e Statur unb bag mirtlid^e Seben, frei bon (Sinfeitigteit’!  unb 
bon ufcriofer Übertreibung û bel̂ anbeln finb. SBir möd t̂en nic^t ber*
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fel̂ Ictt, ^ crat ^rofeffor SScrnl̂ arb bt\ feinem î ntereffe für btc forage auf 
btefen JBeric^t befonberś aufmerffam su таф еп .

^^njmif^en mag gegenüber bem einfeitigen ^efftmtśmu§ ber Sern« 
l̂ arbfd ên 0d^rift аиф bie ^̂ atfad̂ e berul̂ igenb m irlen, boś in ben lebten 
Salären bie ^unal^mc ber SRentenlaft fotuol̂ I in ber Unfall« al§ in ber ^nba« 
libenüerfid^erung fiĄ  für bie Serfic^erung^träger, im  ganzen genommen, 
red ^ t g ü n f t i g  geftaltet l̂ at.



I I .
9flcĄt Ьс  ̂ ШЬйкх̂  auf Штк unb feine SSitfungen 

auf beu SSolf^(i^araöer unb bie SSoIf^fraft
® om  ärjtlicf)eii ©tanb^juiifte аиё bctracf)tet 

üon © anitatśrat 5 ) r . S l ^ r i f t i a n  g n f i b e i t b e r .

®or ber (Sinfü'̂ rung Ьеё Unfanöerfi(^erung§ge[e|eä №ar ber beut[d)e 
Strbeiter, шепп er einen Setrieb§unfall erlitten "̂ atte, bomuf angemiefen, 
fi(̂  Шедеп einer (Sntfe^öbigung entn?eber mit feinem Strbeitgeber дйШф 
au^einanberpfelen, ober паф Я)?а^даЬе ber S3eftimmungen be§ ^aft> 
pflid^tgefe|e§ Oom ^a^re 1871 auf bem r̂oge t̂oege einen 8c^abenerfab 
gu erfämbfen. M t bem UnfaItoerfiĄerung§gefe| oom â!̂ re 1884 trat 
l̂ ierin eine mefentli^e finberung ein, inbem an ©teile ber Ьпгф prioat» 
гефШфеп Шад1)апЬе1 beanf|3rurf|ten @ntf(^äbigung eine auf öffentlicC)» 
rechtlicher SSerfichernng beruhenbe gürforge trat. Же1ф ein geU)üItiger 
^ortfehritt gegenüber bem frühem 3itftanbe ! Фег W eiter ift nicht mehr 
gegrtungen, einen langwierigen imb hinfichtliĄ feineś 3Iu§gang§ bisweilen 
fehr unfi^ern ^rogeh gu führen. S)ie ©orge um bie 3Iufbringung ber 
^roge^often, unter Umftönben bie bemütigenbe ^^^anfüruchnahme beS 
5IrmenrechtS ift ф т  nun erfüart. ®er meiftenS mit oielen Slufreguugen 
unb Unannehmlidhfeiten oerbunbene 9̂ achWeiS eines 35erfchuIbenS feitenS 
beS W eitgebers ift überflüffig geworben. 2)er (Sntfeheibung über bie 
Zubilligung ber diente lann ber W eiter mit größerer 9Iuhe entgegen* 
fehen, ba in ben höh r̂n ^uftangen fa SBerufSgenoffen als richterliche Sei* 
fi^er tätig finb. Unb епЬИф ift ber W eiter аиф ber ©orge enthoben, 
bie ihn früher felbft bei günftigem 5IuSfalI bê  ^rogeffeS quälen mu^te, 
ob nämlich ber oemrteilte W eitgeber auch zahlungsfähig War unb blieb.

SBer follte üon biefen folgen nicht Wohltätige SBirtungen erwarten? 
SBer fönnte in benfelben ein fchäblicheS 9J?oment entbeefen? Unb Ьоф 
ift fĄon feit einer Üteihe üon Ẑ hî ßu behouptet Worben, ba  ̂ unfer So l! 
burch bie Unfall gef ehgebung in mannigfacher Sichtung ungünftig be* 
einflu^t Worben fei. Ш êS, waS in biefer Segiehung üon ben üerfchiebenften 
©eiten üorgebrocht Worben ift, hut ^rofeffor Sernharb in feinem Such : 
„Unerwünfehte folgen ber beutfehen ©ogialpoliti!" gufammengefa^t unb 
im wefentlichen foIgenbeS geltenb gemacht: 2)aS UnfallüerfidjerungS* 
gefeh h t̂ burch ben Spange! an notwenbigen ^autelen fowie burch 
bie ihm eigentümliche gorm gu unberedhtigten ^üiw chen, gum MB*
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braucĘ) in  toeitem Umfange SSeranlaffung gegeben. S)er berfic^erte 5Ir* 
beiter, ber einen Unfall erlitten, fuc^t unter allen Umftänben in ben 35efib 
einer IRente, b .l). eine§ müfielofen @in!ominen§, зп gelangen, biefem 
^inedl übertreibt unb fimuliert er, unterftü|t n i^ t ba§ §eilberfaf)ren unb 
lä |t  fidl) bon bem SSerlangen nad) IRente mit feinen Hoffnungen unb (5nt* 
töufdiungen in feinem дапзеп ©ebanten» unb SSorftellung§leben fo be» 
l̂ errfc^en, ba^ feine ^ftfc^e дегаЬези in einen tranüjaften gerät.2 )aś ift паф S3ernt)arbś IDarftellung ber unter bem (Einfluß ber fosialen 
S?erfic^erung§gefe^e ge3ü^tete be§ ^rbeiter§ bon l)eute, mie er фп 
an ber Hatib bon Slugfbrüc^en einer 1Нефе mebi3inifd^er Slutoren ent* 
tborfen I)at. ©orgfam finben mir bergeic^net, menn ein mebiginifd^er 
©cbriftfteller bon ber lRentenfud)t al§ bon einer SSolfśfeud^e fprid^t, bie 311 fernerer SSeforgnî  ?lnla^ gebe, ober menn ein anberer bie !̂ eutige 
9ientenfud)t mit ben feelif^en (Sfiibemien frü’̂ erer ^a!^r!̂ unberte bergleid)t, 
ober menn ^rofeffor Ouinfe fagt, таё  bie allgemeine SSefirbfli^t an 
@elbft3U(bt unb ©emeinfinn unb an anbern mertbollen @igenfd)aften in  
unferm Sßoüe I)eranbilbe, ba§ merbe Ьигф bie Unfallberfic^erung lang» 
fam, aber fieser 3erftört.

Söenn alle bie ferneren bon S3ern!̂ arb 3U einer ?ln!lagefc^rift bereinigten 
SSormürfc gegen bie ©03ialgefe^gebung 3uträfen, fo tonnte man bei ber 
beutfe^en W eiterberfi^erung taum поф bon £ iф t unb ©файеп фгефеп, 
bann mürbe biefelbe nur поф einen gemaltigen ©файеп barftellen. 
©e^en mir aber einmal 3 U, ob biefe SSormürfe einer borurteiBlofen unb 
faфliфen Ш й ! gegenüber ftanbl)alten tonnen.

1. ^Wtgeineine .tritit
Um ben ^amüf um bie Diente in feinen un'^eilbollen SSirtungen 311 

fфilbern, t)at SSernl̂ arb, mie bereite ermal)nt, auśfdilie^lid) bie mebiзinifфe 
Siterotur l̂ erange3ogen. ©ie ftanb ф т  in reiфliфem  5Ша̂ е зиг SSerfügung ; 
benn тапф е literarifdie Kämpfe finb über biefen ©egenftanb in ben 
lebten 20 ^al^ren auёgefoфten morben. Ш х  merben in ber f̂ olge feigen, 
bo  ̂ tro^bem in biefer forage nod) Ьигфаиё teine ©inftimmigteit unter ben 
^ r3ten er3ielt morben ift, ba  ̂ bie D^nfiфten поф gemaltig auśeinanber* 
ge^en. Herr $8ernl)arb maфt jebod) teinen D?erfuф, bie oerfфiebenen 
D^nfфauungen gegeneinanber аЬзитадеп, fonbern er trifft eine feinen 
B ü ’cden bienlid)e 51u§mat)l unb baut bann auf biefer ©runblage fein 
t)erniфtenbe§ Urteil über bie fo3iale ©efe^gebung auf. Siefe einfeitige 
^ermertung mebi3inifd}en 9I?aterial§ ge’̂ t fo meit, ba^ er faft auf jebe 
^u^erung eineś felbftanbigen @ebanten§ oerзiфtet. 6r maфt, maś für 
фп alg Diationalötonomen bod) na^egelegen t)ätte, gar teinen $ßerfuф, auf 
bie bффologifфen 3 ufümment)änge eiu3uget)en unb ber forage nöl̂ er* 
Swtreten, ob bie Unfallüerfiфerung gegenüber bem frütjern
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ein organifatorifĄ ncueś SJłomcnt cntl^altc, Ьаё fol^c 
njic bie t)on i^m bel̂ oupteten, gu seitigcn geeignet hJöre. 2)iefe ^rage 
fann man nic^t einfad^ bamit beanthjorten, ba^ man ijon S5ereid^erung§« 
ibeen, b. 1̂ . egoiftifd^en Trieben rebet, benen ba  ̂ UnfoIIöerfid^emngggefe^ 
bei Ш1Иопеп ÜJtenfd^en ie^t einen Sinrei^ gut Betätigung gegeben. Фег 
bier uon Bernbarb gitierte (SJöttinger ^rofeffor ßram er betont m it 9ledbt, 
ba§ bie meiften SJJenfcben nicht frei oon Begebrungäüorftellungen feien. 
, ^ a n  braudbt nur", fagtSram er, „auf einen großen ^ongreb gu geben, ober 
irgenbeine gro^e ©efellfcbaft gu befugen unb bie 9Kenfcben gu beobachten, 
menn ein freiet Buffet gur Berfügung ftebt. S)ie meiften benebmen ficb 
bod̂  babei fo, alś ob fie nie in ihrem Seben etma§ gu effen unb gu trinfen 
befommen hätten."

2)iefe egoiftifdben Xriebe madben ficb burebau^ nicht am meiften bei 
ben untern Bolfśfcbichten geltenb, fonbern minbeftenś in gleichem ЗКа^е 
bei ben tooblbobenben Waffen. SSir ^rgte miffen, mie oon mohlbabenben, 
felbft re ife n  Seuten, bie bei einer ^oatunfanoerficherungźgefellfcbaft oer* 
fi^ert finb, bie fieinften, unbebeutenbften Unfälle häufig finangiell аиё* 
gebeutet gu merben pflegen. Unb bie f^^ueroerfid^erung^gefcllfcboften 
fönnen ergäblen oon ben moffenbaften, ftetig gunebmenben Berfuchen, bie 
fieinften Branbfdbäben, bie fogenannten Bagatellfcbäben, gu einer geioinn* 
bringenben ©innabme gu madden. S ä̂ernanb ift e§ aber big jebt eingefallen, 
oon einer bepraoierenben SBirfung unfereg gefamten Berfidberunggtoefeng 
gu fpredben. SDton pflegt überhaupt unliebfame (Srfdbcinungen im  Bolfg* 
leben immer nur bei ben untern Шaffen gu bemerfen. 0 o  lonftatierte 
g. B . Oor einiger 3^it ^rofeffor SBolf in Breglau, b a| mir ben ftärfften 
©eburtenrüdgang in benienigen 2;eilen Seutfdblanbg gu oergeiepnen hätten, 
in benen bie 0ogialbemoitraten am gablreidbftcn oertreten feien unb auf 
biefe geftftellung mirb febt bei feber paffenben unb unpaffenben Belegen, 
beit bingemiefen. ©elbft menu biefeg gutreffen follte, fo mürbe ficb baraug 
noch nicht ohne meitereg unb unter allen Umftänben ein urfädblicher 3u* 
fammenbang gmifdben ©ogialbemolratie unb ©eburtenrüdfgang ergeben. 
2)ie M fadbe ift über feben B^^eifel erhaben, b a | fomobl in ^ellag unb 
Born mie auch in bem mobernen ^ tu rftaaten  bie millfürlidbe Be* 
fchränfung ber Шnbergabl gunädbft bei ben befi^enben Waffen entftanben 
ift, bie ihre ШпЬег auch in SBoblftanb gurüdflaffen mollten; Oon ihnen ift 
bag Übel erft auf bie untern Bollgfchicbten übergegangen, ba biefe bie 
böbern ftetg in  ihren Slnfcbauungen, Seibenfepaften, Torheiten unb Saftem  
nadbguabmen pflegen. @g muh auf biefe Xatfadbe notmenbig b̂ u* 
gemiefen merben.

SBenn mir bei Bcrnbarb lefen, bab bei ben Slrbeitern bog perfönliche 
Berantmortlichfeitggefübl fdbminbe, bab unberechtigte Bentenanfprüche bei 
ihnen alg etmag ßrlaubteg angefeben mürben ufm., fo mub biefeg gu ber
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HttfiĄt flirren , al§ ob in  unfern Slrbeiterfreifen eine gang befonbere fittlid^e 
93erberbt^eit gu $aufe fei, üB  ob man bort eine tiollftänbige SSermirrung 
oller moralifc^en S5egriffe finbe. Unb bie ©d^ulb an alle bem foil bie fogiale 
©efe^gebung tragen. 9?ein, bie 3lrbeiter nehmen feine 5lu§nal^mefteltung 
ein; шапфе unerfreulidĘien @rfфeinungen bei фпеп finb fogor nur auf 
ben (5influ§ ber pl^ern SSolfgftfiiĄten gurüdgufü^ren. Sßenn mit ber in  
allen SBolfśfreifen gune’̂ menben ©enu^fuĄt unb (Srmerbggier аиф bie 
9łentenbege]^rliĄfeit bei ben 3lrbeitern f ф unangenehm geltenb та ф 1  
unb fiф  gur (Srreiфung фге§ gutoeilen unlauterer SKittel bebient,
fo barf man niфt bie Urfaфe in ber 5^rbeiteroerfiфerung[fuфen, fonbern in  
„bem fфйbliфen (Sinflu^ unfereS gefamten ^ tu rleb eng , bem alle SSolfś* 
fфiфten д1е1фта|1д unterliegen".

2. Unfonneurofe — IRentenhhftene
^ ie Urfaфen ber 91еп1епЬедеЬгИф1еН finb alfo gmeifello^ in SSerhält* 

niffen gu fuфen, bie außerhalb ber Unfallgefe^gebung liegen. 2Bie oerhält 
e§ fiф  nun in biefer ф infiфt m it ber f r  о n f h n f t e n 9^entenfuфt, bei 
ber bie S3ereiфerung§» ober S3egehrung§üorftellungen fiф gu auśgefbroфenen 
^eurofen bgm. ^ft)фofen entmideln follen? 33?an toeift in erfter £inie 
auf ba§ geШiфe ßufammentreffen ber ©ntmidlung biefer ЙгопфеНеп mit 
ber (Einführung ber Unfallgefe^gebung hiô  unb gtoar niфt nur bei un§ 
in  2)eutfфlanb, fonbern аиф in anbern ©toaten. SBa§ im übrigen gur 
Segrünbung eineś urfäф^iфen ber Sfientenhhfterie unb
anberer 9?eurofen m it ber 5^rbeiteroerfiфerung in§ ^elb geführt mirb, ift 
giemliф unllar unb üertoorren unb lä^t oermuten, bo  ̂ ba§ le^te SBort in  
biefer @афе поф niф t geft)roфen ift. Um aber über biefe SSerhöltniffe 
ein llare§ Urteil geloinnen gu fönnen, bürfte eine gefфiфtliфe ßofammen« 
foffung ber ärgtliфen ?lnfchauungen über bie eigentüm^iфen, поф f̂ löh* 
Ифеп Unfällen eintretenben S'Jeroenleiben oon befonberm SSerte fein.

iooren guerft bie (Eifenbahnunfälle, Ше1фе bie ^rgte loegen ber Snt» 
fфäbigцng§onfprüфe in bie 9?ottoenbigfeit oerfe^ten, bie поф jenen 
Unfällen auftretenben neroöfen (Erfranfungen gu Ьеди1оф1еп. ^m ^ahre 
1866 Oeröffent^iфte (Eriфfen eine S ф rift unter bem STitel: On ra ilw ay  
and other in ju ries of the nervous system . ,^ier merben niфt nur bie 
folgen ber ®ifenbahnerfфütterungen, fonbern аиф anbere 9SerIe|ungen in 
begug auf bo§ 9?eroenfhftem behanbelt. (Eriфfen nahm an, boh e§ ^ф bei 
biefen neroöfen (Störungen um eine фronifфc, gang fфleiфenb oerloufenbe 
(Entgünbung be§ Üiüdenmarfe unb feiner ^äute hanbele. ®iefe 9(nfiфt 
hJurbe аиф oon herOorrogenben beutfфen ^rgten, h)ie fiet)ben unb (Erb, 
Oertreten. Später mirb ouf eine ^Beteiligung be§ @ehirn§ bei biefen 
Seiben hingetoiefen, ba ^ф gtoeifelloś eine 91ефе oon ©ehirnfpmptomen 
geltenb maфtcn (^age). Ä o eli begtoeifelt bann bie orgonifфe ©runblage
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ber nerööfen O ôlgeit öon (SrfFütterungen unb anbern Xraumen nnb 
fü riF t t)on einem feeltfFen Urfprnng ber $8efFmerben. ßl^ürfot fn^t 
noFäumeifen, ba^ n iF t Ьаё Xranm a, fonbern bie @emüt§»
erfFütterung bie ^an^tfaFe fei nnb tüeift gleiFgeitig auf bie Jöegiel̂ nngen 
ber n a F  Unfäüen anftretenben Störungen be§ 9^erüenft)ftem§ ju r S'Jeu* 
rafFenie unb (Einige :̂ at)re f^öter fp riF t O^penl̂ eim üon
ber troum atifFen S^enrofe, m it melFem S'Jamen er bie n aF  Unfällen auf* 
tretenben funftioneHen Störungen be§ 9?erüenft)ftem§ begeiFnet. tie fe r  
f^orfFer behauptet alfo, ba| bie n aF  Traum en ptage tretenben Störungen 
be§ Sf^eroenftjftemś bnrF bnftante Symptome fiF  n̂ einem ganj 
F b ifF e n  SlranFeit^bilb oereinigten.

h ierm it fF ien  bie З г̂аде befinitiü gelöft gu fein, befonber§ ba be* 
bentenbe g o rfFer, toie ü. StrumpeU f iF  anfFbffen. 5lber
baib mürbe oon ^oUt) nnb befonber^ oon f}r. S F u ^ e  ш Bonn bie Sin* 
]^eitIiF^eit bei B ilb e l ber traum atifFen 9?enrofe energifF beftritten, 
inbem biefe betjaubteten, ba  ̂ biefelbe f iF  m il einem © em ifF Oon 
9?eurafFenie, §t)boFonbrie nnb gnfammenfebe. ®iefer ^ambf
um bie troum atifFe ^enrofe ift b il b^ute noF m Ft beenbigt. SSä^renb 
bie einen beraubten, ba  ̂ man Oon berfelben a ll einer einbeitüFen to n t*  
beit b n rFan l n iF t fbreFett tönne, glauben anbere no F immer, ba  ̂
biefelbe eine befonbere Ätanfbeitlform  bilbe, „bie f iF  b n rFan l n iF t ohne 
3mang unter bie betannten B ilber ber § ь й п е , S'ieuraftbenie nnb §t)bO‘ 
Fonbrie fnbfumieren laffe" (g latau).

B iö^ IiF ein gang neuer © efiFtlbunft in bie S iltn ffio n  gemorfen. 
B ilian g  b^tte man bei aller BerfFißbenbeit ber ^nfiFten boF immer 
bal Xraum a a ll bal ätioIogifF^ 9}2oment betraFtet. ^m ^at)re 1891 
tritt 5t. Hoffmann mit ber Bebanbtung auf, ba  ̂ n iF t b al Traum a, 
fonbern b ie  S j i f t e n ^  b e i  l l n f a t t o e r f i F e ^ u n g l g e f e b e l  
bie tranfbaften @rfFeinungen bei S^JerOenFfteml n aF  Unfätten b^röorrnfe 
@äbe e l fein UnfattoerfiFernnglgefeb, bann gäbe e l au F feine tranm atifFe 
92eurofe. ^Diefen 9?amen bätt Hoffmann bei, tegt Fm  aber eine gang 
anbere Bebeutung unter, inbem ber Unfall n iF t a ll birefte U rfaFe, 
fonbern nur a ll ber eine (SntfFäbignng bebingenbe f^aftor eine 9tolle 
F ie lt . 2)iefer ©ebanfe mirb oon einer 9feibe bebeutenber angefebener 
t̂r̂ te aufgenommen nnb halb lebhaft oerteibigt. hierher gehören B in l*  

manger, SBinbfFeib, Bernftein unb oor allem ber bereiti genannte 
0. Strüm pell, ber feine bilberigen 5tnfiFten über bie tranm atifFe 52enrofe 
einer grünbliFen 9teoifion unterzieht unb fFIie ffüF Su ber5tnfiFt gelangt, 
bab meber bol bh^lfifF^ ^^^ouma, b.b- bie förperliFe Berlebung, noF bal 
p F F ifF ^  2:rauma, b. b- bie ben Unfall begleitenbe feelifFe (SrfFütterung, 
noF enbliF bie bange Sorge um bie SSieberberftellung unb bie (Sjiftenz 
ber fam ilie  für bie (Sntmicflung neroöfer Störungen n a F  Unfällen oon
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ouśfĄlaggebenber ^ebeutun^ finb, fonbern ba§ c§ ftd̂   ̂l̂ terbct nur um  
bie franf^afte (Snttoicflung bon Sege^^runggborftellungen l^anbctt, bte in  
bcr immer mieber'̂ olten ©elbftbefragung gipfeln: „SBerbe iä) eine 9łente 
erl̂ alten nnb miebiel." 9̂ оф beutlicĘier bringt biefen ©ebanfen p m  
2Iu§bru(f einer ber ^auhtgemöl^rSmönner Sernl^arb^, ber Freiburger 
^ft)d^iater§o(^e, toenn er fogt: S e r ie ll mol̂ Ibefannte Hergang ift babei ber, 
ba  ̂ паф Unfällen nerböfe SefdĘimerben ber berfc^iebenften Ш  auftreten, 
berbunben mit einer allgemein ^t)f)o^onbrif^en Sl̂ erftimmung, bie ben 
babon SSetroffenen arbeitóunfdl̂ ig m a^t nnb ф т  glei^geitig ba§ gefe|« 
Ифе 9^eфt eineś паф bem ßiifi^nb abgeftuften 9ientenbeäug§ ^iфert. 
. . .  Ф ег innere ^ufammenl^ang ift babei ber, ba^ bie Xatfaфe be§ SSer* 
fiфertfein§ unb ba§ 9^eфt auf ^Rentenbepg bie 5lufmer!fam!eit in  
фonbrifфer SBeife auf bie ^uftönbe beś eignen ^ rf)e r§  lenft, unb bor 
allem neben ber fuggeftiben SBirhmg ber Sieben bon ^ameraben unb 
ßl^efrauen, bafe ber ег̂ 1е1̂ ифе F^Uor ber Siot megfällt, be§ für Sierböfe 
l^eilfamen unb nötigen Fü>onge§, fiф  gufammengunel̂ men unb fleine 
Шefфn)erben Ьигф ignorieren ju  befeitigen.

Gegenüber biefen Sluśful^rungen b. ©trümbellS unb §оф е§ müffen 
Ьоф Sebenten geltenb gemaфt merben. ift niф t angängig, bie mit 
bem Unfall unb bem ^anfenlager berbunbenen feelifфen Erregungen 
alś gang nebenfäфliфe SJiomente l^injuftellen unb bem au§ bem 9ieфt 
auf Slente entfbringenben SSerlangen паф berfelben eine fo l̂ erborragenbe 
SSebeutung beijumeffen. SSenn e§ mal̂ r ift, ba  ̂ bie ftete ©elbftbefragung: 
„toerbe iф  eine Siente erl̂ alten unb miebiel?" einen folфen !гап!тафепЬеп  
©influ^ augjuüben bermag, bann mü^te biefe§ in berftärftem Ш?а|е ber 
F a ll fein, menn biefe F̂ îQe fiф niф t blo§ um eine größere ober Heinere 
Siente brel̂ te, fonbern um bie SBiebererlangung ber 2trbeit§fäl^igteit, um 
bie gange toirtfфaftliфe Ejifteng, mie e§ ber F^H fein mürbe, menn e§ ein 
Unfallgefe^ über'̂ aupt niф t gäbe, i n  ben oben gitterten S^u§fbrüфen ber 
beiben FDt^фer bermifet man aber einen SSergleiф gmifфen ben @e» 
banfengängen eine§ SSerle^ten bon Idente unb benen eine§ |о1феп аиё ber 
Beit bor ber fogialen ©efe^gebung. i)e r  oft gel̂ örte Einmonb, ba§ bie B l̂̂ l 
ber паф Unfällen auftretenben nerböfen ©törungen fiф  erft feit in fra ft*  
treten ber Unfollgefe^gebung in  auffallenber SBeife gemeiert Ц Ье, berul^t 
ouf einer unbemiefenen 93e^auptung, ba mir über bie ® crpltniffe b o r  
bem Erla^ jeneś ®efe^e§ fo gut mie gar fein guberläffigeö ftattfttfфe§ 
M aterial befi^en, meil man fa erft feit biefer B^it gcgmungen mar, fiф  
üJegen ber Entfфäbigung mit biefer ®laterie gu befaffen. Ф а | aber ^ 'd \k  
üon nerböfen Erfranfungen im befolge bon Unfällen аиф frül̂ er be« 
obйфtet finb, ftel̂ t ungmeifell^aft feft, ebenfo аиф bie 2:atfaфe, ba§ folфe 
folgen nur bei nerbö^ beronlagten ^crfonen l^erborgetreten finb, mie e§> 
аиф f)eute ber F a ll ift.

SBürbiguna b «t Ärbe U ft= ® o jia U )o lttif >1
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9tun поф einige SBorte über ben 9?anien 9?enten î)fterie. Sie SÖal̂ l 
biefeś 9?amen§ !ann nidjt atś eine befonberl дШйИфе begeidĘinet шегЬеп. 
SBeśl̂ olb man ben Seamen einer Slronf̂ eit, beren Sröger im allgemeinen 
Semu^tfein а!ё etma§ gebranbmarit erfd êint, eingefü^rt !̂ at, ift un* 
erfinblid ,̂ Шепп man niĉ t ben ^̂ erabfê enben 92ebenfinn mit beftel̂ en 
(afjen iniU. Sie паф Unfällen auftretenben nerüöfen Srfranfungen t)aben 
jebenfallś mit ber ĉine nähere SßerШanbtfфaft alä mit anbern
funftionellen 3?eurofen. ^ф merbe im folgenben gu geigen bergen , 
ba| ber Segriff ber ьпф in ber mobernen HKebigin поф ein fo
nnfiфerer ift, bâ  feine (Sinfül̂ rung in bie Serminologie ber nerööfen 
Unfallfolgen nur SSertoirrung anguriфten imftanbe ift.

т а  bem 9?amen begeiфnete man frül̂ er eine 9f?eroenfran^eit
be§ шеШИфеп @efфleфt§, bie, toie апф ber S'Jame befagt, bon ben tbeib* 
Ифеп @efфleфtóorganen фгеп 3(u§gang§punft nel̂ men follte. ^n neuerer 
3eit füriфt man апф bei Scannern unb ШпЬегп bon ^üft^rie. Sie S3e» 
geiфnung '̂ üt einen ettoa§ unangenehmen S3ei!lang, unb e§ ift
feinem Hrgt gu empfehlen, gu einer 9?hitter gu fagen: „3h^e Soфter leibet 
an §t)fterie." 6ine flare Sefinition ber §pfterie gu geben, ift bislang поф 
niemanbem gelungen, ebenfolbenig fie bon nahe bertbanbtentonfheiten, 
ber 9Zeurafthenie, .̂ ррофопЬпе genau gu unterfфeiЬen. b. ©trümpell 
hat in bem großen §апЬЬиф ber Shcrapie bon ^engolbt unb 0tinhing, 
in 1ье1фет er bie 93ehanblung ber funftionellen ^franfungen be§ 9?erben» 
füftem§ befpriфt, аиф ba§ Kapitel über bie S5ehanblung ber ^pfterie 
gefфrieben. ЗВаё er bort in ben allgemeinen SSorbemerfungen über bie 
^pfterie fagt, ift reфt unflar, tba§ bem SSerfaffer аиф felbft gum S5etbu§t* 
fein gefommen fein mu§, ba er am ©фluffe biefe§ 5^bfфnittś fagt: „(Srft 
Ьигф ba§ nähere (Singehen auf bie eingelnen hP t̂erifфen ©pmptome 
ibirb ber ©inn unb bie SSebeutung ber obigen allgemeinen ©ä̂ e bem ßefer 
böllig berftänbliф merben" — moran iф, nebenbei gefagt, ftarfen 
hege.

тапфеё, tba§ b. ©trümpell bort fagt, ift аиф nur feine perfönliфe 
?̂ nfiфt unb Ibirb bon anbern ^orfфern.fфarf beftritten. bem großen 
©ammelrnerfe „Sie beutfфe ^ inif am ©ingange be§ 20. ^bh^h^nbertó." 
hat ber befannte S3erliner 9?eurologe unb ^fpфiater Sh- ba§
Slapitel über ^pfterie abgehanbelt. (5̂ leiф am Einfang gefteht biefer herbor* 
ragenbe Зbrfфer, ba§ für тапфе funftionelle Ŝ eurofe аиф heute поф 
eine fфarfe 2lbgrengnng unb Sefinition niфt gefunben morben fei, unb 
bâ  biefeś „in gang befonberm та^е" аиф bon ber §pfterie gelte. Шё 
ein ^auptmerfmol glaubt bann gefteigerte ©uggeftibilität
betonen gu müffen, unb gmar niфt nur bie gefteigerte ©mpfängliфfeit 
für ^rembfuggeftionen, fonbern bor allem аиф eine gefteigerte SBirffamfeit 
ber ^utofuggeftionen. т а  bem S3egriff ber ©uggeftion unb 3lutofuggeftion
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ii)irb ober oud) leitie befonbere Шог^е!! in eine воф с gebracht. $8ec[jtere№ 
fogt in feinem SBitche über ,,2)ie 33ebeutung ber Siiggeftion im fogialen 
Seben", bob ber begriff ber ©nggeftion f^on öon üielen SIntoren beftimmt 
inorben fei, ober in ber oHertjerfcbiebenften 2öeife. Unb nun führt er 
^Definitionen an oon Sefeöre, Siebault, SSernheim, Sömenfelb, f^orel, 
9J?oU, Söunbt, @d)ren(!»9?ohing, Söinet, SSincent, .^irfchlaff unb anbern 
5Iutoren. S[5on ben aufgewühlten Definitionen behauptet Rechterem, bab 
fie fümtlich mehr ober meniger einfeitig, fie l) m i b e r f f r e d ^ e n b  
unb ungenau feien. 0ooiel über bie $t)fterie.

№  ben anbern funftioneden 9?eurofen fteht e§ aderbing^ in be^ug 
ouf Klarheit unb ©chürfe ber SBegriff^beftimmung nicht üiel beffer. Der 
^Bonner ^rofeffor Dh- dlumpf fagt in  bem 33ormort wu ber Oon feinem 
5Iffiftenten D r. §o rn  oerfobten ©dhrift: „Über nerüöfe @r!rantungen паф 
(Sifenbohnunfäden", bab bie ganje ©ntedung ber S^eurofen in S'Jeurafthenie, 
c^hftetie unb §t)bochonbrie ungureidhenb fei, unb man fich mit ihr nur 
burdh bie SSeeinfiuffung ber ©chule unb auś einer getoiffen S5equemlidh!eit 
begnüge. D ie mit f^unttionen oertnüpften Äranfhßiten böten
eine foldie f^üde üon SSariationen, bab Unterbringung in toenige 
fchematif^e f^ormeln fehr fchmer fei. D r. SJtittelhöufer, bem mir eine 
геф! fchöne fowialmebiwinifche ©tubie: „Unfad unb d?eroenerfranfung" 
berbanfen, fdhreibt: „diieht ohne ein gemiffeś ©efühl ber $Be!(ommenheit 
betrete ich boś f^eib, auf bem bor поф т ф 1  langer bie erbittertften 
ü)iffenfфaft^iфen Kämpfe bon ben benifenften SSertretern ber dJeuroIogie 
auśgefoфten iborben finb, ohne bab big wur ©tunbe gu einem bod 
abfфliebenben unb in aden fü n fte  befriebigenben Ütefultat getommen 
ift." Unb feitbem 9KitteIhäufer biefe Sßorte gefфrieben, ift eg auf biefem 
©ebiete niфt Iiф ter unb !Iarer gemorben. Überad mirb beghalb bie Шoi  ̂
tbenbigleit betont, bab 1̂ оф eine Ibeitere Körung Ьигф gut unterfuфteg 
unb im tbeitern SBerlouf beoboфteteg Siranlheitgmaterial bringenb nötig fei.

Diefeg adeg habe iф  niфt in biefer ^ugführ^iф!eit bargelegt, Ined iф  
ber ?lnfidht bin, bab biefe Datfoфen ^rofeffor SBernharb unbelannte Dinge 
finb. 9?ein, er toeib Ö̂ nw genou unb betont eg fogor befonberg ©eite 70 
unb 72, „bab cg fid) hier um ein ^antheitggebiet hcmbelt, auf bem unter 
ben mwten bie gröbte Unfiфerheit herrfфt." 2öie fommt tro|bem §e rr  
^rofeffor S5emharb baju, biefeg fo toenig guoerlüffige 9}?oterial gu fo 
fфшeren SSortüürfen gegen unfere ?1гЬеНегьегЬфегипд unb, toie tnir 
fehen toerben, aud) gegen unfere beutfфe 5^rbeiterfфaft, gu oermenben 
unb boju nod) in einer fo einfeitigen SBeife? Oh^e 1едйфе $8ered)tigung 
Serben biejenigen ^lutoren, те1ф е Oon einer ropiben (Snttoidlung ber 
9?entenhhfterie, non einer ЬеЬепШфеп Verbreitung ber Ventenfuфt, öon 
bem bepraoierenben ©influb unferer fowialen ©efe^gebung fbreфen, heruor* 
gehoben unb ф г Urteil alg mabgebenb hingeftedt, mührenb biefenigen,
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toeldje auf ©runb iljrer ШеоЬафЬшдеп ober auf ©runb einer umfaffenben 
©tatiftif ju  btefent @rgebni§ nt^t gelangt finb, enttneber unbea^tet ge* 
laffen ober alg unguoerläffig l^ingeftellt toerben. @o bel̂ aufjtet Sernl^arb 
ООП ber ©tatiftif oon 23i|, ber bei ben oerf^iebenften S9erufśgenoffen* 
fc^aften unter ettoa 10 bi§ 20 000 Unglücfgfänen nur 7 bi§ 24 Unfall» 
neurofen gefunben ^̂ at, ba^ fie fe |r leidet gewimmert fei, toeil 93i§ offenbar 
ben größten ^Jeil ber ßä'^Ifarten nid^t felbft burd^gefe'̂ en, fonbern biefe§ 
ben Beam ten ber $8erufägenoffenfd^aft, alfo Saien überlaffen l̂ abe. 
2)ie für biefe 95e^auf)tung angeführten Setoeife finb mehr alg bürftig. 
^ebenfall^ meidht ba§ @rgcbni§ auś bem bei ben oerfdhiebenften 95erufś* 
genoffenfdhaften gefammelten SKaterial nidht bemerlengtoert üoneinanber 
ab, mag bie Bearbeitung burdh Bi^  felbft, ober burdh anbere erfolgt fein, 
tie fe r Umftanb ffjridht aber gerabe für bie ^utJ^^üffigfeit be§ gefamten 
93?ateriol§.̂ ) Unb ein $Шапп, mic ^rofeffor ^ r. ©chulhe in Bonn, ber feben* 
fallś ber Beurteilung einer mebijinifdhen ©tatiftif mehr 3luto*
rität beanfbrudhen fann aU B^ofeffor Bernharb, trägt gar fein Bebenfen, 
bie Bi^fdhe © tatiftif aU einmanbfrei gelten su laffen.

6ine gleich ungünftige Beurteilung toie Bi^  finbet ©фи1^её Slffiftent 
©tur^berg m it feiner ©tatiftif, bie in ber fleinen, aber trefflidhen ©(hrift 
Oon B^^ofeffor f^r. ©dhulhe unb Bi^öatbogcnt 2)r. ©turśberg in  Bonn  
unter bem 2 ;itel: „Erfahrungen über S îeurofen nadh Unfällen" erfdhienen 
ift. S ie  hier oertretenc 5tnfidht, ba^ bie 3öh^ ber 9?eurofen im  BerhältniS 
gur ©efamtgahl ber Unfälle au^erorbentlich gering fei, fja^t § e n n  Bern* 
harb Ьигфапё nicht. 3lber bie genannte ©dhrift enthält befonberS au§ ber 
§anb oon ^r.©dhulhe eine 3JJenge fehr beadhtenśloerter SJZomente. ©erabe 
ber fjraftif^e 5lr^t, bem eine gro^e Erfahrung in  Unfallfadhen p r  ©eite 
fteht, mirb in faft allen midhtigen Singen m it bem Urteil oon g r . ©dhul̂ e 
übereinftimmen. Seiber haben bie praftifdhen ^ rjte in biefer ^rage nur 
ganä oereingelt boś SBort ergriffen unb ba§ ^elb faft gang ben innern 
Älinifern, ben S'̂ eurologcn unb BftJ^iatern überlaffen. Unb bodh fönnen 
bic fjraftifdhen allein nur barüber Befdheib geben, ba^ bie über* 
mältigenbe Ш2еЬгЬеН aller Unfälle, felbft biefenigen allerfdhloerfter Ш  
(©dhäbelbrüdhe uflo .), p r  Teilung gelangen, ohne ba^ ein Stnfprudh auf 
9icnte erhoben toirb. ©ie haben auch burdhtoeg bie Überjeugung, bafe bie

*) ?lu(b eine Stelle anbeter ©tatiftifen gelangen ju einem mit S3i§ übereinftim* 
menben SRefuItat. 9Sor allem möchte iĄ Щг bie öon bem SHreltor ber ^aoOfĄaftS* 
beruf§genoffcnfd̂ aft ©eltion II  in 93oĄum oerfa§te ©tatiftif erwähnen, bei ber bic 
gefamten Sllten öon Beamten unb ®rjtcn ber genannten löcrufSgcnoffcnf̂ aft gemein« 
fam burĉ gefc'̂ en morben finb. $icr mürben unter 40 530 gcmclbetcn Unföllcn nur 
48 f̂ öllc fcftgcftcllt, mclĄc unter bic fogenannte Slcntcn’̂ oftcric fubfumiert merben 
fonnten, trô bem unter biefer SlrbciterfĄaft fitb fê r öicle ©lauen befinben, melĄe 
erfahrungsgemäß ju 3łcurofcn mcit mehr bisponiert finb als bic Arbeiter germanifdher 
Raffe.
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bon einjelnen 9JeuroIogen unb Ш ш !еш  be^au^tete foloffolc 93erbreitutu] 
ber Unfaltneurofe unb bor allem ber 9Ienten^t)fterie niĄt beftel̂ t.̂ ) ^ r. 
0фи1Ье fagt in er№ät)nter S h r ift  m it 9?еф1: ,,Ф ег einzelne ©utac^ter, 
bem biele ^erbenfrante ^ngemiefcn merben, mirb oHerbingś bagu neigen, 
bie ber Unfalineurotüer für gro^ gu ^ Iten . felbft l̂ abe feit bem 
^üt)re 1889 in Śonn unter in^gefamt 3166 $8egutad^teten aller §lrt 883 
9?еигоВДе gefetien, alfo etma ben 3,6 Steil ber ^Begutachteten, mobei 
freilich mie auch fonft bei ben anberer Gutachter in  ^Betracht äu
äiet)en ift, bah bie begutachteten ^Berle^ten апф поф anbere Gutachter 
auher m ir in SSemegung gefe|t haben." 2)aś ift ein fachgemäher ?tn§* 
fbrnch, ber ben tatföchli^en SSerhältniffen gerecht §n merben, beftrebt ift, 
tbal bei einem Üinifchen Sehrer befonberö in§ ©eboidht füllt. S'Zeigen hoch 
einzelne berfelben gtueifelloś in ber Stbfieht einer er^iehü^en SSirtung auf 
ihre вфШ ег unb bie gefamtc Itrgtefchaft, ber man bielleicht nicht mit 
Unrecht eine etmaś p  б̂ о̂ е Ю Ь е  in 3lentenangelegenheiten bormirft, 
äii einer gemiffen Übertreibung. SInherbem berührt in ber 5Irbeit bon 
Schulde überaus angenehm, bojś ber $ßerfaffer nicht mit profefforoler 
Überlegenheit fbticht, fonbern bie 9JJöngeI auch ber genaueften Uinifchen 
Unterfuchung гйсфаШоё unb offen jagibt. (Sr ftimmt in biefem fü n fte  
tbohl ganj mit Sept-imann, ber ju  ben erfahrenften ©ntochtern auf bem 
©ebiete ber fogiaten (Siefehgebung gehöhlt tnerben ntnh, überein. SDiefer 
bemerfte bor furger 3 e it in einem Ш и е ! ber „^rgUichen (Sachberftönbigen- 
geitung" fehr fchön unb treffenb: ®ah, fe feiner bie Unterfuchungg« 
methoben mürben, befto gahlrei^er auch bie ^ehlerquenen, fomol)! in  ber 
.̂ anbhabnng ber SD̂ ethobe al§ апф bei ber Deutung ber (Srgebniffe, ma§ 
befonberg in bepg auf bie Ш2ефоЬеп ber iifq^ifchen ^orfchung offen unb 
nachbrücftich gefagt merben müffe. derartige Suherungen bon fo fompe« 
tenter Seite geben p  benten, unb §e rr 93ernharb barf её femanbem nicht 
berargen, menn er bon feinen ?lu^führungen über bie 9łentenhpfterie unb 
ihre angeblichen Gefahren nicht überzeugt mirb.

Solange bie SJJcinungeu über bie auSlöfenbe Urfache ber nerböfen 
Unfallerfrantungen noch fo geteilt finb mie bisher, ift её angebradht, fict)

) S o  fh rc ib t аиф ber „ß^ompo^" in  feinem  93eriĄt über bie X a g n n g  ber SSeftfälifc^en 
Bereinigung be ru fggen offenf^aftli^er B e rm d tu n g e n  in  ^ o r tm u n b , an m e lie r  
auch ber B röfib en t beä 9lei(hBt»erfi(herungäomt§, %t.  t a u fm a n n , teitnahm : »Allgem e in 
m ürben f^älle fra nfh a fter B e n te n fu Ą t (Bentenhbfterie) al§ üerhältni^mä^ig feiten 
b e je iĄ n e t." — B rö fib e n t 3 )r. ta u fm a n n  erlannte bie Steuheit unb Bebeutung sahb 
reid)er idnregungen on unb nahm  in  3lu§fi(ht, ju r  meitern t iä r u n g  unb Durchführung 
ber Botfd)Iägc ein Bufornrnenm irfen оПег Beteiligten in  bie SBcge ju  leiten. @r ftellte 
m it (Genugtuung feft, ba§ feine bisherige 3luffaffung über bie geringe Berbreitung 
ber {ronfhoftcn fR c n łe n fu Ą t, ber fogenannten Stentenhbfterie, burd) bie u m fa n g te ih e n , 
un ter B łitm irfu n g  ber 'Ji^ te  borgenom menen ftatiftifchen Erhebungen ber t n o p p *  
fchaftgberuf^genoffenfchoft eine B e tä tig u n g  gefunben hätten.
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Dor öden U)eit9et)eiibeu Folgerungen ju  ^üten. .'poffentlicf) шегЬсп bie 
oer]'d)iebenen 3lnfd)QUungen im £anfe ber 3^it ausgeglichen, ba jebe ber* 
felben einige SBahr^eiten enthält, auS bereu Kombination üielleicht eine 
richtige unb §ntreffenbe Sehre heî öorgehen fonn. S3iS bal)in hätte fidj 
Öerr ^ernharb befcheiben follen.

3. 'Verlängerung ber .^eilnngSbaner, Übertreibung unb (»iwulotion
'̂ IS meitere unermiinfrfjte SÖirtungen ober F^lgea ber fojialen ©efel* 

gebung loirb üon ißrofeffor 93ernharb bie Verlängerung ber ^eilungS* 
bauer bei Verlegungen unb bie Veförberung ber Sim ulation b^m. ?lggra* 
üation hingeftellt. bejng auf ben erften Vantt muh äug^g^ben tnerben, 
bah ber n i Ф t Verficherte burchfäfnittlich паф einer erlittenen Verlegung 
bie ?lrbeit eher aufnimmt, als ber Verficherte. ©etoöhnlicf) fchiebt man eS 
üon chirurgifdher Seite barauf, bah ber oerle^te Verficherte baS §eiloer» 
fahren nicht unterftühe, tüeil er an einer möglichft rafchen unb üollftänbigen 
Teilung lein ^atereffe habe. V3ir bürfen aber nidht üergeffen, bah früher, 
üor Einführung beS UnfallüerficherungSgefeheS, пшпфег Verlebte unter 
beut 3ü?ange ber bittern 9̂ ot bie 5lrbeit früher aufnahm, als eS im ^Htcr» 
effe feiner ©efunbheit münfehensmert mar, unb bah biefeS bei 92ichtüer» 
fieberten аиф haute поф häufig ber F a ll ift. S o  ift eS üerftänbliф, bah 
bie Ehirurgen фге Erfahrungen über bie §eilnngSbauer, befonberS паф 
Vrüф en unb Verrenlungen, reüibieren muhten. Früher mar biefer ^ait* 
raum in üielen Fällen  etmaS gn lur^ bemeffen; man fann ruhig behaupten, 
bah baS UnfallüerfiфerungSgefeb b ap  beigetragen hat, über biefe 2)inge 
gröbere Klarheit û fфaffen. äBährenb früher bie ШцЫ фге oerle|ten 
Vatienten meift m it bem ^bfфluh beS .^eiloerfahrenS, та п ф та 1 fogar 
üor bem befinitiüen ?tbfфluh beSfeiben auS ben Singen üerloren, finb fie 
fept gejmnngen, ben Buftanb berfelben bis gur Slufnahme ber Slrbeit unb 
barüber hiuauS genau gu üerfolgen. Sßenn alfo bie Slrjte фге Slnfфau« 
ungen über bie .^eilungSbauer паф ber Einführung beS UnfallüerfiфerungS« 
gefe^eS gemeфfelt haben b^m. meфfeln muhten, fo ift barauS поф fein 
Vormurf für leptere ab^uleiten. Fu  idan fann mohl m it F^ulan über» 
einftimmen, те1ф ег in ber bereits ermähnten S ф rift ,,^ ie  S^erüenfranf* 
heiten паф Unfällen" fagt: „ES ift supgeben, bah bie ^eilungSbauer 
üon Unfallfolgen bei VerfiфerungSnehmern oft eine längere ift, unb ber 
Entfфtuh, bie üolle Xätigfeit mieberaufpnehmen, erft fpäter gefaht mirb, 
mie bei 9'^iфtüerfiфerten, aber barin ift ja gerabe ein Segen beS ©efe^eS 
enthalten, bah ber m irtfфaftliф Sфm aфe niфt gu einer ßait sut SluS» 
Übung üon Xätigfeit ge^mungen mirb, in  ber er feinen Kräften поф niфt 
üollftänbig üertrauen barf. ES muh aber аиф barauf hingemiefen merben, 
bah uu ber Verlängerung beS ^eilüerfahrenS bie Verlebten häufig üoll« 
ftänbig fфulbloS finb. V ielfaф  beftehen bie Slr^te, bereu Erfolge ie |t
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unter ber Kontrolle ber $8erufśgenoffenfĄoften fielen, barauf, bo  ̂ ber 
SSerle^te fo lange in  агзШфег 93еЦпЬ1ппд bleibt, biś eine mogliĄft поП* 
ftänbige .̂ eilung unb SBieberl̂ erfieHung erfolgt ift. ^n manchen fä lle n  
ift biefeś auf bic birette ßintoirfung ber 95enif§genoffenfd)aften gurüd* 
jufit^ren. @0 fommt её nid t̂ feiten oor, ba  ̂ baś §eiloerfaI)ren gegen 
ben SSunfd) Ьеё $8erle|ten au^gcbel)nt toirb.

йё foil aber nun !ешеёшедё geleugnet toerbeu, ba^ аиф burd) Ьаё 
befte unb auёgiebigfte §eiIoerfa^ren mandien S3erle|ten nic^t Ьаё @e« 
ftönbniё entrungen iuerben fann, ba^ fie befc^tuerbefrei finb unb bie 
frühere @ebraud)ёfä'̂ ig^eit Ьеё oerle^ten ©ИеЬеё toiebererlangt ^aben. 
S ie  ШоПеп um jeben ^reiё eine @ntfc^äbigung erlangen, häufig finb 
fie fd)on m it einer gang geringen fRente jufrieben. Фiefeё Streben nad) 
einer (£ntfd)öbigung für ben erlittenen Unfall ift feine burdj Ьаё Unfallgefeb 
!^ert)orgerufene neue (5rfd)einung, fonbern berul)t auf einer falfdjen 3Iuf> 
faffung ber Unfallrente, bie oon üielen а!ё 0фтегзепёде1Ь betraĄtet 
toirb. ^iefe irrige Huffaffung tritt ипё ungemein '̂ öufig entgegen, inbem 
toir auf ben SSor^alt, ba  ̂ ber 9SerIe|te Ьоф toieber feine frül̂ ere Arbeit 
in OoIIem Umfange oerrid)ten fönne, аиф feinen frühem So^n, üielleid)t 
nod) mel)r oerbiene, bie ftereotdfie §lnttoort befommen: „^a, iĉ  l̂ abe 
aber ben U nfall erlitten, bafür mu^ iĉ  bod) е !таё  befommen." ^n 
foldjen Rollen Ijanbelt её fiĄ  burdjfc^nittlid) um fe^r I)armIofe Seute, bie 
man Ьигф einfadje S3ele!̂ rung meiftenё oon i^rem SSerlangen abbringen fann.

92iĉ t ioenigc toerben aber Ьигф Ьаё Streben nad) einer 9iente gu 
einer betou^ten Übertreibung i^rer tßefc^toerben ober gur Sim ulation  
einjelner Äranf^)eitёft)mbtome oeranlo^t. @апз oereingelt toirb fogar 
mit großem ^Raffinement ein дащеё ^апй)еНёЬйЬ fimuliert. Фоё ge* 
fd)iel)t aber Ьигфшед nur Oon moralifc^ rninbermertigen, arbeitёfфeuen 
^nbioibuen, für bie, toie 9Rittelpufer fagt, Ьаё 9?id}tёtun bie Guinteffen^ 
Ьеё irbifc^en Фafeinё auёmaфt. Фег genannte Îr̂ t ift aber m it m ir ber 

Înfid^t, ba^ foId)e 9Renf^en immerl)in 311 ben 31иёпа1)теп 3äf)Ien. „Фег 
größte 2:eil unferer ?Irbeiter", fagt er, „l̂ at feinen fe|nlid^ern SSunfĄ, 
а!ё in ungefd)toö^ter .^raft unb im tßoIIbefi| ber ©efunbl̂ eit ber SIrbeit 
nadigef)en 30 fönnen, benen bie 3Irbeit ein ebenfo поНдеё £ebenёelement 
ift toie £ic^t unb £uft, unb bie felbft auf дапз gerechte Slnfürüd^e an bie 
Äaffe Oer3ic^ten, toie toir gar nid)t feiten erleben, 3 . 95. toenn fie nur ein 
baar 2!age franf getoefen finb, nur um nid t̂ oon irgenbeiner Seite Ьеё 
91иёпиЬепё ber ^ f e  be3idjtigt toerben зи fönnen." Unb iĄ  möd t̂e 
biefen äöorten l^insufügen, bo  ̂ паф meinen @rfo!^rungen eine ЬекафШфе 
51пзо^1 ООП Arbeitern gerobe eine Sfjre barin fudjt, feine Unterftü^ungen 
öon irgenbeinem ßtoeige ber 9Irbeiteroerfid)erung 3 1 1  erljolten.
 ̂ ®ie (Srtoäf)nung fold^er 3^atfad;en oermi^t man oollftönbig bei ^rofeffor 
95ernl)arb. ,^ier toirb bie Saф e fo bargeftellt, а!ё ob unfere beutfcben
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3(rbcitcr inggefamt il̂ re 9(ugcn ftänbig auf „ben gclbf^enbenbcn SSerfiĄc* 
rungźmediantómuś" gerichtet l^ätten, ofó ob fie gerobeju organifiert feien, 
um benfelben gegebenenfalfó auśbeuten gu fönnen. Übertreibungen unb 
0im uIation bei 9tentenanfbrü^en gepren паф Sernbarb ju  ben tt)bifc^en 
SrfĄeinungen. 5Шап füllte fid̂  aber Ьоф Й агтафеп, bab Steigung gu 
Übertreibung bf^^ologifĄ fe^r leicht gu üerfte^en ift, inbem e§ fid̂  bei 
ber Übertreibung im ©runbe genommen meiftenś barum !^anbelt, bab 
an bem toeitern SJefte^en oon $8efdbtoerben, bie einmal oor^anben maren, 
alfo über bie 2)auer фге^ mirüid^en SSor!^anbenfeinś bitiauś, nodb feft« 
gehalten mirb. 3luberbem ift Übertreibung im ßeben bei allen SRenfd^en, 
bie etma§ erreichen mollen, fo fel)r oerbreitet, bab её oermunberfam er* 
fcbeinen mübte, menn ber 5lrbeiter nid t̂ baju neigen unb baüon feinen 
©ebraud^ madden füllte, ^ebenfallś berechtigt aber felbft für ben ^all, 
bab biefe ©rfcheinung ber Übertreibung in gröberer ^änfigfeit oorfommen 
füllte, noch lange nicht baju, üon einer ^e^raoation unferer 5lrbeiter ju  
fbred^en. ,̂ n nid t̂ feltenen Rollen mirb bie Steigung gu Übertreibung 
gerabep fünftlid) h^î öorgerufen, inbem ber ©utad^ter fidh ben Eingaben 
Ьеё $8erle|ten gegenüber oollftönbig ablehnenb oerhölt, menn lein аиё* 
gefbrochener, objeftioer Sefunb oorliegt. 2)er Unterfuchte glaubt nun 
feine S3efchmerben ЬаЬпгф glaubhaft machen gu fönnen, bab Uber* 
treibt; er mirb burdh Ьаё 3Serhalten Ьеё ^Irgteś alfo gemiffermaben ge* 
jmungen, feine Sefchmerben f^lim nier bar^nftellen, afó er oon oomherein 
beabfidhtigt hat. ÎZidht feiten fommt её aber audh üor, bab allju  
tief auf bie Шадеп eineё SSerle^ten eingehen, baburch Sefdhmerben in  
benfelben „hineinejam inieren", alfo gerabegu 0im ulation unb Über* 
treibung förbern.

0oldhe SBirfungen fönnen aber bodl) nidht ber (Sjiften^ Ьеё Unfall* 
üerfiфerungёgefeheё, audh oidht beffen ^orm unb ©eftaltung ju r Saft 
gelegt merben. Фaёfelbe gilt auch öon bem, шаё Sernharb bezüglich ber 
0im ulation fagt. 6 r braudht Ьаё SBort in einem bobpelten 0 inne, inbem 
er oon einer „reinen" 0im ulation, b. h- SSortäufchung Oon ^anfheiten, 
fpricht unb oon einer „0im nlation Ьеё urfödhlichen Зo^ammenhangё", 
bie in einer miffentlich falfdhen Datierung ber Йranfheitёerfcheinungen 
befteht, fo bab Sefdhtoerben auf ben U nfall jurüdgeführt merben, 
bie ЬегеНё oor bemfelben beftanben hoben. (Srftere foil 0егЬаитётаЬ1д  
feiten, le^tere bagegen fehr hönfig oorfommen. Фiefeё fei bie hertfch^nbe 
9)teinung, behauptet ^rofeffor 58ernharb, fügt aber oorfidptig hioju, fomeit 
oon einer folchen auf biefem oiel umftrittenen ©ebiete bie Ütebe fein fann. 

d̂h behanpte bemgegenüber, bab 6etreffё ber .^äufigfeit ber 0im ulation  
überhaupt niфtё ©eftimmteö gefagt toerben fann, ba Ьаё bezügliche 
ftatiftifihe 9}?aterial а1ё fehr unzuoerläffig bezei^net merben mub-

(5ё lobt fich biefeё ohne breite ^olemif mit toenigen 0öhen аиё ben
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^(uśfii^rungen ЗЗет^^агЬё felbft erhjeifen. ßunöc^ft fagt er: ,ДПе ftatiftif^cn 
^eftftellungen über bie ^äufigfeit ber (Simulation finb, toenn idb an biefeś 
@eIb[toerftanbftĄe erinnern barf, nur barüber, tnie oft
bie Sim ulation entbetft ШогЬеп ift. S)a e§ nun nadb bem Urteil ber er« 
fa^renften ^ rjte in  Unfallfa^en gafilreic^e ^älle gibt, in benen bie @nt« 
becfung ber Sim ulation teil§ unmögli^ ift, teifó nur feiten gelingt, fo !ann 
man hierbei üon geftftellungen im  ftrengen Sinne ber S ta tiftil überhaupt 
nicht reben." 3lu§ biefem ©eftanbniś S5ernharb§ barf man toohl ben 
Schluß ba^ feine obige Behauptung üon ber ^öufigleit ber Simu» 
lation fith mehr auf eine Oorgefa^te SKeinung afó auf ^latfachen ftü |t. 
S ä̂mmt man h inP/ b a | Bernharb al§ bie häufigfte ^orm ber Sim ulation  
biefenige beś urfacpli^en bezeichnet, bereu S^achtueiś
noch feinem eignen ©eftänbni^ „fehr fcptoer", ja  in  zahlreichen fä lle n  
„faft zur Unmöglichleit" merben foil, fo geht barauś ĥ ^̂ öor, auf tnie 
fchtoachen ^ü^en bie ganze Betoei^führung Bernharb§ betreffs ber häufig« 
leit ber Sim ulation fteht. 2)iefe§ ergibt fi^  ouch au§ feinen Slu^führungen 
über bie „reine" Sim ulation, in benen er unter Berufung auf oerfchiebene 
ärztliche ?lutoritäten auf bie Sdhtnierigleit ihrer bifferentiabbiagnoftifchen 
Trennung üon ber ^pfterie felbft hinioeift. Überhaupt fcpeinen fich Bern- 
l)wb unb feine ©etnähr^männer hlê  ̂ b  einem üerhängni§üollen C ircu lus 
vitio sus zu betoegen, inbem fie auf ber einen Seite  bie Berbreitung ber 
„reinen" Sim ulation auf bie Bentenhpfterie al§ ihre ©runblage zurüd* 
zuführen fudjen, auf ber anbern Se ite  aber ba§ B ilb  ber 9tentenhpfterie 
au§ bem Spmptom ber Sim ulation fonftruieren, ba man \a m it Becpt bie 
§pfterie аЫ eine S^erüenerlranhmg bezeichnet, ^elcpc organifche Seiben 
nadbahmt unb üortöufcht.

9?оф auf ein§ fei hingetoiefen. Bernharb fagt: Überhaupt befinben 
fich bie berfidherten 5trbeiter auf bem ©ebiete ber Sim ulation in  einer 
befonberä „günftigen" Sage, fa, ich möchte faft fagen, in einer unangreif» 
baren Bofition, benn gerabe biefenigen tonlheit^erfdheinuugen, bie bie 
„^rbeitöföhigfeit" be§ 3^abrifarbeiter§ befonberś berühren, laffen fich 
leicht fo fimulieren, bah ber S^adhtneiś ber Xöufchung üerfagt. 2)a§ gelte 
Ш erfter Sinie üon ber „Sim ulation motorif^er Sdhtüödhezuftänbe"; in  
Ztüeiter Sinie ift e§ nach Bernharb bie „Sim ulation üon Schmerzen", 
©erabe biefe beiben ^ranlheitóerfdheinungen finb ober, ü)ie bie ©efdhichte 
ber SJZebizin lehrt,̂ ) zu allen fe iten  ein befonberer ©egenftonb ber Simu«

0  § a n b b u Ą  ber депфШ феп aJiebijin Oon Й . 3 . d.  SKenbc, fietpjig 183 2. § tc r  
iütrb eine SKenge S chriften üon O o le n u g  biś ju m  1 9 . ^ o h th un be rt crrtJöhnt, tuelchc 
de sim ulatione m o rb o ru m , de m orbis fic tis, de m orbis sim ulatis et dissim ulatis, 
de m orbo ru m  fictione hanbeln. § ie ra u ö  bürftc U)ot)I hetborgchen, bab bie S im u « 
o tw n  äu allen 3 eiten berbreitet gemefen ift unb ben Stgten biel SJopfjerbrechen 

bereitet hot.
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lotion geioefen, uub boI)er ift e§ nidjt angängig, il)r Auftreten olś uncr* 
iüünfcfjte fo lgen ber fojialen ©efe^gebung ju  begeic^nen. Фо^ mit biefcn 
Singen, bie frül̂ er lebiglid) ©egenftonb miffenfc^aftliĄer ог^Шфег S8e« 
troĄtung lüoren, t)eute bie breite öffentlic^teit [i^  befd^öftigt, finbet eine 
QU§rei(f)enbe (SrHörung borin, bo  ̂ biefelben burdb bie fojiole ©efe^gebung 
ООП einfĄneibenber S5ebeutung für Ьоё gonge mirtfĄoftIiĄe Seben ge» 
loorben finb.

9?оф ouf einige fü n fte , bie поф ^rofeffor 58ernt)orb bie ^Verbreitung 
ber 0iniuIotion geförbert I)oben, mug eingegongen merben. S r fpridft 
boüon, bog in  Oberfc^lefien erfo^rene Otentenbegie^er ooUftönbigen Unter« 
ricfjt in ber Sim ulation ber troumotif^en S îenrofe erteilten, unb bo§ 
mon bie Unfontrontenpufer gerobegn otś „öoc^fc^ulen ber Sim ulation" 
begeic^nen tönne. So  finbe mon benn outf) in 5trbeiterfreifen oft gong 
eigenortige mebiginifc^e Ä'enntniffe, jo ein 93ertroutfein m it ollen Sri(f§ , 
1ое1фе bie ^rgte gur Sntlorbung ber Sim ulotion p u fig  ongutoenben 
pflegten. Sś unterliegt feinem ßtoeifel, bog Sern^orb ficf) ^ier einer 
foloffolen Übertreibung fc^ulbig mocpt. Sś fonn fid) nur um gong oer« 
eingelte ^ölle ponbeln, benen er eine über boś guloffige 3)̂ og l)inanś* 
gefienbe S5ebentung beimi^t. ^m ollgemeinen fonn mon be^oupten, bo  ̂
bie Simulationśoerfudje burd^fdjnittlicl) rect)t plump unb ungefcpidt ouś« 
fallen. So^ ober einem geriebenen Sim ulonten gegenüber bie ärgtlidjen 
UnterfuĄungśmetpoben поф l)öufig oerfogen, ^oben loir fфon oerfфiebent* 
Иф betont.

häufig fd)iegen and) bie ärgtliфen Unterfudjiingen Oollftönbig über 
boś ^inonś; eś merben olle möglid^en f^eftftellungen gemoфt, bie 
fount nod) etmoś m it ber ^Irbeitśfopigfeit gu tun poben. ^n biefer § in fiф t 
foli auf eine fürgliф in ber „^rgtliфen Soфoerftänbigengeitung" er* 
fd)ienene Slrbeit beś S r . ЮЬгёфои£ pingemiefen merben. Serfelbe fü̂ r̂t 
bort nngefopr folgeubeś ouś:

58ei ber Unterfucbung llnfanoetle^ter merben böufig bie rein praftifcben fr a g en  
nicljt gebiibrenb beachtet, ©elebrte Slb^anblungen über alle§ lölöglicbe unb Unmög« 
liebe merben gefĄrieben, ober m on frogt fieb, Oipś bot Ьоё olleś m it ber Äorbinalfroge 
gu tun; moś ift eś benn eigentlieb, m oś ben SSefcbobigten on ber proftifeben ?tuśubung 
feiner 3lrbeit binbert. S3oś üerfcblögt eś g. 58., menn ber betreffenbe on irgenbeiner 
Äörperftelle eine fogenonnte onoftbetifĄe ober bOPeröftbetifdje bot, menn ber 
.^nierefley etmoś gefteigert ift. ® ie heutigen Unterfucbungśmetboben finb olign »er» 
feinert, eigentliĄ  oergröbert. S o  genügt bei ber Unterfuebung beś fRombergfeben 
iPbonomenś nicht mehr ber gleicbgeitige Scblub ber ^ugenliber unb ber f^übe, ba 
mub oueb m it gefcbloffenen 5t(ugenlibern rü(fmörtś gegangen merben. ® aś ift gu 
meitgebenb. 5luf biefe SBeife finbet m on bei jebem etm oś. 3Ron m ub imm er boron 
benfen, bob bei ber ?trbeit foIĄe Äunftftücfe nicht gem od)t gu merben Ьгоифеп. 6 te tś  
mub biefyroge on bie ©pibe geftellt merben: SSoś »on all bem binbert ben 58efcböbigten 
nun mirflid) an ber Betätigung feiner törperlicben .tröfte.

^ud) ein ?luśfpruф oon Seppmonn in berfelben „^^гgtliфen Sod)»
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berftanbigeu^eitung" mag !̂ ier ermäl̂ nt merben. Фег t)ertiorragenbe 
©uta^ter flagt barüber, ba  ̂ bie Stffiftenjarste ber ^ranlenl^äufer, benen 
I)äufig bie Beobachtung unb Begutachtung Unfalloerlehter übertragen 
merben, m it allen ejalten 9}?ethoben üertraut feien, bah ĥt̂ en aber eine 
feinere Beobachtungsgabe, mie fie bei ber Beurteilung üon f̂ ûnttionS» 
ftörnngen notmenbig fei, abgehe.

5llfo eS muh ruhig angegeben loerben, bah bie ^rgte burchtneg nod) 
nicht ben Slnforberungen ber fo^ialen Begutachtung gemadhfen finb. ^iefeS 
fchlieht aber {einen Bortourf für biefelben ein. 8 ie  finb burd) baS Unfall* 
gefeh öor eine neue überaus fd)mierige 5Iufgabe geftellt morben. § ie r  
hanbelt eS fich, um m it № tell)aufer p  reben, um f^älle, bie fich auf ber 
änherften ©ren^e beS hfh^i№ en fiebenS abfpieten, um
ein ©ebiet, ba§ oon jeher ber ^lötigteit beS hraftifd)en 3lrjteS fern gelegen, 
unb auf bem auch bis in unfere Xage hinein noĉ  anherorbentlich menig 
äur f^örberung beS SBiffenS gefdhehen ift. ^a, man lann ruhig behaupten, 
bah bie moberne B^ebijin m it ihrer me^aniftifd)eu Dichtung fid) bisher 
fehr menig barum gelümmert h^t, in melchent ©rabe bie Bfi)d)e baS 
organif^e ©etriebe p  beeinfluffen imftanbe ift. So llen  mir aber auf bem 
©ebiete ber fogialeu Begutachtung meiterlornrnen, bann muh bie ^fi)che 
mieber als f^altor in  bie 5Яефпипд eingefe^t merben.

4. (lh:gebmS
9}?it ben oorftehenben Darlegungen hoben mohl bie Bernharbfdjen 

5luSführungen über bie unermünfd)ten f^olgen beS ^iamhfeS um bie 
9^ente, fomeit fie bie mebi^inifdie Ä ritif he^ouSforbern, in ihrem mefent* 
liehen In h a lt eine BJürbigung gefunben.

3unachft bürfte man mohl ben (Sinbrud gemonnen hoben, bah bie 
3lbhanblung als oerfrüht bezeichnet merben muh- DaS üon Bernl)arb 
herangezogene B iaterial enthält поф foüiel Unllarheiten unb Ber* 
f^rnommenheiten, bah barauS {eine prözifon fyolgerungen gezogen 
merben {önnen. (5rft bann, menn man bie üerf^iebenen 9?eurofen beffer 
ZU bifferenziereu üerfteht, menu biefe hiofi^ttid) ihrer fltiologie mehr 
ge{lört finb, menn mir betrügerifche unb unfittliche üon {ran{haften §anb* 
lungen beffer zu unterfc^heiben gelernt hoben, erft bann ift eine fold)e 
pfammenfaffenbe Unterfud)ung ein üerbienftüolleS Unternehmen. ,̂ eute 
ift eine folche Unterfud)ung nur geeignet, Bermirrung anzurichten, be* 
fonberS, menn ber Berfaffer nicht ohne Boreingenommenheit unb Bor* 
urteil an feine 3lufgabe hoî onzutreten unb fid) üor allem üon Übertreibungen 
unb ©infeitigteiten nicht freizuhalten üermag. 3 “  biefen Übertreibungen 
unb ©infeitig{eiten red)ne ich neben mandjem anbern bie ftarte Betonung 
ber Beeinfluffung beS h?entenbemerberS burd) feine Umgebung. D ie Sad)e 
l̂ *iüb fo bargeftellt, alS ob gemöl)nlid) bie Umgebung eines Unfallüerlehten
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burd) t̂ r unb Ьигф i^rc SBiĄtigtuerei bet bem Sctrcffenben
bie 9tcntenl^t)fterie gur ßnttoidlung bringe unb i^n in ben Sftentenlampf
I)incintreibe. ®enji§ fommt ettnaś berartigeś üor, tnie benn überl̂ aubt 
in allen Äranf^eitlfällen bic liebe 9?aĄbarfĄaft m it iî ren 9flatfĄl0gen 
bulb auf ber Silbflöc^e gu crfd^einen ^ber nid t̂ feiten finb аиф bic
^ ällc, in bencn bie Umgebung einc§ Unfallnerle^ten bie (Erlangung einer 
9^cntc gu öerl^inbern fu^t. 1Шапфе Sriefe l̂ obe i^  im Saufe ber 
auś ber 9?aĄbarfĄaft eineś Unfallnerlebten bcfontmen, in melden m ir 
na^egelegt mürbe, bemfelben leine Slcnte gu^ubilligen, ba er gang gnt 
gu arbeiten imftanbe fei.

Фапп ]̂ at ^rofeffor ЗЗегпЦгЬ feine SSortnürfe oft an eine falfd)e 
5lbreffe geriĄtet. UnerfrenliĄe ©rf^einungcn in unferm SSolMeben, bie 
alś go^Ö^ättflönbc unferer gefamten Ku ltu r angefe^en tnerben muffen, 
legt er auśfc^IicpĄ ber fogialen ®efe|gebung gur Saft. <Bo fonnte e§ 
nid)t auśbieiben, ba$ Ьаё non i^m cntinorfene S5ilb unferer ^IrbeiterfĄoft 
unb unferer 5lrbeiterncrfic^erung rec^t bunlel au^gefollen ift. ©emî  ift 
bort, mo e§ fi^  um ein Urteil über ßrlranfung unb (Entartung ber $8о11ё‘ 
fcelc l^anbelt, ein übertriebener Obtimiśmuś nid t̂ am P a^ e . 2)e§^alb 
foil aud̂  rüdf!^aItlo§ gugeftanbcn inerben, ba^ niele (Srtnartungen, tnel^c 
im Slnfang an nufere fogialc ©efe^gebung gefnüpft tnurben, nid)t in 
Erfüllung gegangen finb. ^iefeś gilt in erfter Sinie non ber fogialen Жег* 
fö^nung, bic fic^erli^ nod̂  niele§ gu münfdjen übrig lö^t. S)abei muB 
man fid̂  aber immer bie O r̂age norlegen, tnie fid̂  bic S^er'̂ ültniffe auf 
fogialem ©ebiete geftaltet "̂ aben tnürben, tnenn bie ^Irbeiternerfid^crung 
nid t̂ eingefü^rt tnorben märe, f^erner mu^ gugegeben merben, ba  ̂ unfere 
S(rbeiterfd)üft fidf) aud) ben fc^Iimmen ©inflüffen unferer mobernen 
fation nid t̂ ^at entgiel̂ en fönnen; fo fe!̂ en m ir, mie mand^e m it unlautcrn 
SKittcln fic  ̂ eine 9tentc gu nerfdĘiaffen fne^en, anberc Ьеё Scben§ 8Ą id* 
faleń unb 5!)tipelligfeiten gegenüber nid t̂ bie nötige SBiberftanb§fäl)igleit 
befî en unb Ьпгф einen U nfall eine folgenfd^mere ©rfc^ütterung il̂ reö 
@emüt§Ieben§ erfahren, nod̂  anbere burd̂  bie Slufregungen beś £ambfe§ 
um bie S'lentc in eine tranf^ofte SSerfaffung non (Seele unb Körper nerfe|t 
merben. Slber meber auf moralifc^em nod̂  auf !̂ t)gienifc^em ©ebiete ift 
eine Serberbniś in bem non Sernl^arb gefd^ilberten ©rabc norf)anben. 
^crfclbe l̂ at am Sd^luffe feiner ^u^fül^rungen eine Steife non Reform* 
norfĄIogen gemad)t, obgleid) er bie (Sjifteng be§ UnfalloerfiĄerungśgefe^eś 
an fiĄ  für bic unermünfd^ten folgen nerantmortlic^ mod^t, fo ba^ man 
glauben m u§, ba^ für i^n nur bie 5lufl)ebung ber fogialen ©efe^c in ^rage 
lomrnt unb bic nor @infül)rung be§ §aftpflid^tgefebeś oorl)anbenen Жег* 
^ältniffe fein ^beal bilbcn.

S)er mic^tigfte non Жегп1)агЬ gemachte 9leforni0orfd)lag begiefjt fid) auf 
bie fogenonnte ^apitalabfinbung. ©§ ift an onberer Ste lle  biefer St^rift
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auf biefen ©egenftanb nä^er eingegangen (© .54 ff). 2)e§^at6 befd^ränfte
ттф  in btefer Sejtel^ung nur auf bie $erbor!^eBung be§ @eban!en§, 

ben eine |eröorragcnbe mebiginifc^e ?Iutorität, ^rofeffor ©d^ul̂ e (Sonn) 
in feiner fdi)on ntel̂ rfad  ̂ erloa^^nten © Ąrift au§geff)roĄen I)at. Ш ф Ьеш  
berfelbe auf bie 9)JitteiIungen üon S îaegeli (©Ąineig), Siliftroent (©фШеЬеп) 
unb SBintmer (S)änemarf) über bie günftigen (Srgebniffe ber befinitioen 
(Sriebigung alter 9ftedE)t§anfbrüc^e Ьигф bie in ben genannten Sönbern 
йЬИфе ^ofjitatabfinbung t)ingeh)iefen l̂ at, ш аф ! er folgenbe treffenbe 
Senterfung:

„ S n t  übrigen bleibt e§ inobl поф a bju toorten, ob bo§ Slo^jitalabfinbungäüetfobrcn, 
ba§ übrigens auS m ir unbefannten © rünben in  ber ©ebioeis gon j neuerbingS eine 
егЬеЬИфе © nfebräniung erführen f)at, fitb bauernb behjöhrt. S5ei bem ©erlangen 
паф  einer einm aligen grö^ern @ntfфäbigung m üffen йф  nottoenbigermeife bie 
gIeiфen [ееИ[феп 3 nftänbe entm ideln, mic bei bem © erlangen паф  SRente, un b eS 
entfteht bann Iebig^iф eine Äat»itaIabfinbungSneurofe anftatt ber bisherigen Stenten- 
neurofe. З Ф  ftim me in biefer ф infiф t m it Si. H o ffm a n n  unb anbern Ьигфаиё überein, 
© obann ift aber äu befürф ten, ba§ ber S o d n if eines, m enn аиф fleinen Äapito IS  
0ieПeiфt поф eher b a ju  führen m irb, аиф bei fleinen U n fä lle n  über S o p fm e h , 
@фП)шЬе1 unb örtIiфe © ф те гае п  lange 3 eit Шаде j u  fü h re n , als m enu bei bem 
© ejug toon Stenten neue Unterfuф ungen toon neuem beloftigen. (SS fönnte alfo eine 
größere H ä u fu n g  toon ÄabitaläbfinbungSneurotifern entftehen, als bei bem Stenten- 
gettoöhrungStoerfahren, m enu аиф bie S)auer ber Ш адеп ober ber Steurofe abgetürst 
itoirb. Sluherbem ift bie meitere © efürф tung т ф 1 abjutoeifen, bab bei т а п ф е т , ber 
eine ^ bfinbu ngSfum m e  belom m en h a t, bie © ehnfuф t паф  einer meitern a u fta u ф t, 
m enu bie erhaltene aufgebrauф t m ürbe, unb bann irgenbein einfaф er © tob ober ^ o U  
bie n iф t g a n j unm ilflom m ene © eranlaffung j u  bem Stesibito ber frü h e m  Steurofe 
тд епЬте1ф ег Ш  gibt. З ф  glaube b o ru m , bab eS feinen grö be m  ЗtaфteiI bebeuten 
m ürbe, m enn m ir toorlöufig поф , bis ju m  ©rmerb auSgebehnterer Erfa h ru n g e n  in  
anbern S än b ern , bei un ferm  ie^igen © erfahren toerbleiben, ju m a l bie 3 a h l ber U n fa ll- 
neurotiler паф  ben д е т а ф 1еп SOtitteilungen gar ш ф 1 fo grob j u  fein ^фeшt, ató 
angenom m en unb befürф tet mürbe unb ihretmegen allein gegenüber ber toiel grö be m  
^ n ja h l toon anbern traum atifф  bebingten E rfra n fu n g e n  unb ©erlehungen eine 
äänbemng ber (Kefebgebung ш ф1 notm enbig crfф eint."

^nbeffen !ann тф шф1 untcriaffen, l̂ ertjorju'̂ eben, ba^ bet пфйбе 
©ebanfe, Ше1фег in beut ^abitalabftróungźbeifal^ren liegt, bei ber @t- 
tebigung ber 9łentenanfürüфe mögIiфft ju r (Sfettung !ommen mub. 
BhJeifeltog autreffenb ift, Шаё SBiфmann fagt: ift eine eigentüm^iфe
bft)фo^ogifфe ^atjaфe, bab einem Ьфегп, ипаЬапЬегИфеп, menu аиф 
fфIimmen @efфidE ber S)urфfфnittśmenfф im allgemeinen g^eiфmütiger 
unb energifфer entgegengel̂ t al§ einer Ип^фегЬеН ber Sage ber Bu lunft, 
bie зn)ifфen Sofę unb (5tut l̂ in unb l̂ er \ф а п П . ВоЩ  ein Stuf unb 
9Weber mit feinen Hoffnungen unb Enttäufфungen !ann ein mittel* 
mäbigeS (5te!̂ irn т ф 1  ertragen, bem bag Aequam  memento rebus in  
arduis servare m entem  поф fremb ift. 2)ie S)eüife mub alfo fein:

0  9)tonatSfф rift fü r Unfollhcilfunbe 1 9 1 2 . S tr. 2 : ffo u ffm a n n : ф{е 1фтс{§еп1фе 
Unfolltocrfiфerung.
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beschleunigte Gntfcheibung in allen Słentenangelegenheiten, (Sinfchränfung 
ber Untersuchungen auS bo§ unumgänglich notmenbige

233aś einen meitern SSorSc l̂og S3ernharb§ betriSSt, nämlich bie Über* 
nehme beś ^^eilöerSahren  ̂ in ber SBortegeit Ьпгф bie S5eruSśgenoSSen* 
SdhaSten, So erSdheint bieSer giemlidh überSlüSSig, ba le|tere Schon Seit längerer 
3e it ООП bieSem SerSahren einen Seĥ  ausgiebigen Gebrauch таф еп , in 
einzelnen Sl̂ ällen Sogar mehr als im ^ntereSSe ber 5lranlen münSdhenSloert 
erSdheint.

Überhaut)t fann ich oiir oon ben S5ernharbSdhen 9?eformüorSchlägen 
nidht oiel oerSŝ redhen. 9)Ht ber belannten SSegehrlichfeit ber 9)?enSdhen 
muh i^ön immer redhnen, ĥ ute üielleidht mehr als gu mandher anbern 
3eit. deshalb Sinb mir bie SSorSdhläge 8}iittelhäuSerS meit St)mpathiSdher, 
bie in SogialpäbagogiSchen IDbhnahmen gipfeln, in ber §ebung unSereS 
SSolfeS auf ein höheres geiftigeS unb fittlidheS SRioeau. ©ebanfen
hat ber ^räfibent beS ÜteidhSOerfidherungSamtS Фг. Kaufmann fomohl ouf 
ber am 18. 9J?ärs b. 3- ftattgefunbenen l̂agung berufSgenoSSenSфoftliфer 
$8ertoaltungen p  2)ortmunb, als auch in einer Anfang 3lpril im 3̂ eiфSüer* 
fidherungSamte tagenben SBollfonferens ber beutSфen SanbeSoerSiфerungS‘ 
anftalten unb ©onberonftalten entmicfelt, inbem er ausführte, bah baS er* 
äiehliфe SKoment in ber 5lrbeiteroerSiфerung поф mehr herausgearbeitet 
merben müffe, unb inbem er auf bie 23ebeutung einer ibealen, üon ernfter 
üteligiöfität getragenen ©efinnung unb fittlidhen to f t hintoicS, bie allein 
über baS ©dhidtfal eines SSolfeS entSфieben.

Фа̂ и muh tiöer nodh eins fommen, toorauf §anS ^elbrüd in feiner 
9tebe auf bem lebten §anfatag hbgetoiefen hot, inbem er fagte: „2)ie 
fojiale ^ürforge foil feineSmegS einSфlafcn, aber fie foil fortgeleitet ioerben 
in ettoaS anberer 3lrt als bisher. SSaS mir münfdhen unb forbern müffen, 
ift, bah ber foliale ©eift, ber bie groben ©efê e heroorgebradht hot, nun 
auch in ber SSermaltung meiterlebt."

L i t e r a t u r :

^ r o f .  S )t. © dt) u  1 0 e unb ^ o je n t  2 )r. *6 t u r ś b c t g :  (Jtfa b ru n g  übet 9ieu* 
rofen uadh U n fä lle n . SSie^baben 1 9 12 .

Ф г. @ cotg 1 0 1 а u : Ф1е 5Rerbenftan!beiten паф  U n fä lle n . S e to jig  1 9 12 .
2 )r. Ф г. K a u f m a n n ,  ^Präfibent be§ 9lei^äöerfi(berun glam te§: f i l Ą t  unb 

Schatten bet ber b e u tfĄ e n  Sltbe iterbe tfiĄe tu ng. ^Berlin 19 12 .
Ф г. M i t t e l l ä u f e r :  U n fa ll unb SReröenerlranlung. (£inc fojialmebijinifdbc 

© tubie. § a lle  bei M a rh o lb .
aiobert 6  db m  i b t : Sientenboftcrie. „© o jia liftifĄ e  M onotSbefte" 19 13 .
9tubolf S S t f f e U :  Uner№ünfdt)te fo lg e n  ber beutfdben © o jia lo o litil. „Ä o rre * 

fponbeniblatt ber © eneraüom m iffion ber ®eluerlfcbaftcn ^leutfdblanbä", 23 . Sabrfl- 
1 9 1 3 , 9 lr. 4 , 5 , 6 , 7  unb 8 .

?llfreb SB e b e t :  9?cuorientterung in  ber © osialpolitif. „Slrrfiit) fü r © ojinlw iffen* 
febaft unb © ojialpo litif" 36. S3b. 1 . ^ e ft  19 13 .
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Ф г. 95 e d  e t :  Ü b e t tra u m a tif^ e  9?eutofcn. „ 3 e itfĄ r ift  fü r  9SctfiĄerung§mebisin" 
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łra u m a tifĄ e  ?ieurofe. S a m m lu n g  ärstlic^er D b e rg u ta ^ te n  in  ben „9 lm tIiĄ e n  9łac^= 
r ie te n  be§ 9leiĄBberfi^erung§am te§" 19 0 2 , 2 . 93ei’̂ eft, 6 .  20.
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i.

Фге britte gro^e 5ln!lage, ше!фе ."регг Шеш'̂ агЬ gegen unfere tjeutige 
©ogialrefomt erl^ebt, ift ber о И 1 1 j ф e i  ̂b r а u ф , beffen fic  ̂ bie 
3Irbeiter in unfern fogiolen Organifationen: ?irbeiterau§fd^üffen, ©гфег» 
l)eit§männern, ^anfen!affen, Slnabbf^öftgf affen uftn. fc^nlbtg таф еп  foüen. 
Śr f(^ilbert, h)te bie fogialen SSa^Ien ni^ t паф fad Îic^en ©efiĄtópunften: 
tüchtige, öertranen^№nrbige SSertreter фгег njirtfĄaftIiĄen ^ntereffen 
p  getoinnen, fonbern поф ^arteirüdfiфten getätigt tnerben. ©r tneift 
barauf l̂ in, inie biefc SSertranen^ftellung in biefen Organifationen mi|» 
brauфt tüirb, um (Sinflu^ p  getüinnen, um fie gut 0tär!ung ber Partei an§= 
gunuben, um SJtaterial für bie Agitation ivl befфoffen, um bcirteiboU ^  
öerbiente SJätglieber in gut befolbete bauernbe «gteHungen jn  bringen nfm. 
^ie ьоИЩфеп ?trbeiterfüt)rer ^aben её nerftauben:

„burd) bie 3 5 е Ь е г г [ ф и п д  b e r  f o j i a l e n  ( £ i n r i d ) t u u f l e n  b r e i  
) ü i ( b t i g e  p o I i t i f Ą e  З ^ з е й е  ä u  e r f ü l l e n .  @rften§: eine genaue, 
einbringenbe O r i e n t i e r u n g ,  öerbnnben m it ber S a m m lu n g  üon ,nerm ertbaren' 
SKoterialien. — З^зейепё: eine i n t e n f i ü e  г о р о д а  n b o .  — d r itte n s : bie 
^ e r f o r g u n g  ö e r b i e n t e r  ^ ß a r t e i m i t g l i e b e r  m it e in fln b reiĄ en , 
eöentuell fogar befolbeten S te llu n g e n . S o ld je  5Jtöglid)feiten tonnen fid) bie ?lrbeiter> 
fü hre t nid)t entgehen laffen in einem S a n b e , in  bem mehrere mächtige P a rte ie n  m it 
öuherfter Slnftrengnng u m  bie ^Irbeiterftim m en fö m pfe n ! ФеёЬо1Ь muhte bie fd)öne 
H o ffn u n g  Oon ber ,gem einfam en ?lrbeit an gemeinfomen Sntereifen' (mie fie bie 58er» 
tretet ber S o jia lre fo rm  ol§ f^rucht ber ©ntJoidlung in ?ln§firi)t geftellt hollen) 
oerblaffen". ( S .  10 6 .)

ЗВоё ,̂ err Sem^arb an Sftateriol Ье^йдИф ber „ S  i ф e r I) e i t ё * 
m a n n e r "  апё bem foзiaIbemofratifфen Зlgitationёarfena^ beibringt, 
ift p m  ^eii neu unb fф^agenb. ^m übrigen beruft er fiф , fomeit bie 
.St r  а n ! e n ! а f f e n in 58etraфt fommen, auf Ьаё betannte ЗЗпф öon 
%x. Ш г о е П е г ,  fSie ^errfфaft ber So^ialbemofratie in ber bentfфen 
Яran^em)erfiфerung (SSerlin 1910).

§e rr йепфагЬ ^at gelnig Ьпгфапё геф1, ba  ̂bie fparteipoliti! in unfern 
fo^ialen SBal̂ fen eine Atolle fbieU, bie meit über Ьаё дегеф1е fOtag )̂inauё« 
ge]̂ t. ©ё ift Ьаё gemig ЬеЬапегИф. 5tber ift Ьаё niфt eine (Srfфeinung, 
bie fiф  апф bei anbern Ш Ц гп , S- S3, in (^emeinben, .^reifen, in m ^ a ft»  
Ифеп ^lörüerfфaften: .^anbelsfammern, 2anbшirtfфaftёfammern, öanb« 
й)ег!ё!апгтеш , felbft in ^Irjte* unb S^nШa^tёfammern oft reфt auffällig 
unb ungereфt geltenb m aфt! fDiefer Umftanb '̂ at aber поф nie basn
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geführt, nun etU)a bte Berechtigung unb 9?otU)enbigfeit biefer ^nftitutionen 
felbft in 3^ cifel 5u giehen. 9tn unb für fich ift e§ auch bei ber lebhaften poli« 
tifchen Betätigung nuferer 9trbeiter nicht Uerlnunberlich, bah feber fid) äu* 
nad)ft in feiner ^̂ ad) geeigneten ^ nbibaten umfieht unb bei biefen 
feine ^ntereffen am beften geborgen glaubt. 9luch ba§ ift nod) nidjt alś un* 
moralifch äu oerurtei(en, bah î be B^ttei bie Gelegenheit benu^t, um ihre 
TOglieber burch bie foliale BermaltungStätigfeit gu fchulen, um Bertrauen 
unb ©influh 3u geminnen. Borau§fehung ift natürlich, bah bie SDtittel legitim  
unb gerecht finb, unb bah bie Xötigfeit burch rein fadhiiche Geficht^* 
punfte orientiert mirb. @d)ärffte Berurteilung trifft bogegen folche Bor* 
gonge, mie fie $ err Bernharb gefchilbert hot.

S)ah fich fl̂ esiell in unfern £ranfen!affen*Organifationen, fotoeit 
fid} bie 0ogialbemo!ratie berfelben bemöchtigt hot, oielfach BHhbräuche 
fchlimmfter Ш  eingefchli^en hoben, ift richtig. §e rr Bernharb erachtet e§ 
aber nicht für ber № he inert, m it ber Slriti! zugleich onguführen, boh hî ^̂  
b u r d }  b i e  n e u e B e i Ą ś o e r f i d } e r u n g ś o r b n u n g  g r ü n b «  
I i d} e i n g e g r i f f e n ift. (B g l. S ie  BeidhśtJerficherungśorbnung unb ihr 
harlamentarifcher SBerbegang. 9K.GIabbodh 19 11, Bolf§öerein§*Berlag.) 
B e i ber SSohl beś Borfi^enben unb ber SInftclIung ber mahgebenben 
Beamten ift ber (Sinfluh ber SIrbeitgeber fo oerftärft, bah bie einfeitige 
Borteiherrfchaft ber eojialbem ofratie gebrod}en ift. (SBir fommen fpäter 
barouf gurüd.) S o ju  fommt nod} bie Ginführung ber В  e r h ö 11  n i 
m a h l ,  meld}e auch ben gemöhigten Glementen unter ben ^Irbeitem in 
Berbinbung mit ben 9lrbeitgebern einen gefteigerten Ginfluh fichert.

übrigen^ fei oergeffen, bo^ porteipolitifcber S O tiP ra u d  n i ^ t  Ыо§ in ben üon 
ber Soaiolbem ofratie beberrf^ten Waffen ö o rlo m m t. (Sä gab eine 3 eü / §. 93. in ben 
Än opOfdfaftäfaffen beä iRu^rrebierä unb in aaPreithen gobrilfra nfen fa ffe n njefentlid 
n u r liberale, jebenfallä feine f i d  äum 3 entrum  befennenben Äa nbiba te n fü r bie 9tn« 
ftellung alä ^affenarat in fam en.

SBenn .^err Bernharb e§ fo barftellt, alś ob bie früher üon „Berfünbern 
einer neuern beffern ß e if' unb аиф üon ber ©taatśregierung gehegte §off* 
nung, b a h  , /bie g e m e i n f o m e  f i r b e i t  a n  g e m e i n f a m e n  
^ n t e r e f f e n" m а n d} e ё m i I b c r n ober befeitigen toerbe, таё  
ber 5l(affenfamhf äiüifd}en ben 9Kenfchen aufgetürmt hot, fich ol§ b i 1 1  e r e 
S  ä u f d} u n g ermiefen höbe, ift ba§ uur p m  S e il rid)tig. S ah  bie ©ogial* 
reform SSölfe in ©d)afe ummonbeln mürbe, hot niemonb geglaubt. Sah  
bie meltgef<hid}tlid}en Slömhfe gmifchen Kapital unb SIrbeit fich burd) 
einige 9)?ohnohmen gur Befeitigung ber fchlimmften SWihftönbe frieblich 
begleichen mürben, fonnte aud} üon feinem üernünftigen Beurteiler, ber ouf 
ben Grunb ber Singe faĥ  angenommen merben. S ie  i n n e r e  B e r *  
f ö h n u n g  u n b  S S i e b e r g e m i n n u n g  b e r  S t o f f e n  f a n n  n u r  
ba^ S S e r f  j a h r ^ e h u t e l a n g e r ,  a l l f e i t i g e r ,  f ü f t e ma t i f c h e t /
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^ f l i Ą t t r e u e r u n b  o p f e r i t } U H g c r ? [ r b c i t t n 0 ^ u l e ,  ŚTirctje, 
© e f c U f d ^ a f t  и п Ь  © t a a t  f e i n ,  fann öor allem nur Ьигф bic öer» 
einigten Semü^nngen üon fosialem ^fUcfjtgefü’̂ l bur^brungenex 5irbeit* 
gebet unb ber ru^igern, geregt unb üernünftig benfenben Strbeiter unb 
i^rer Organifationen gefi^ert merben. 2B a§ in  ^ a b r ^ e ^ n t e n  ner*  
f ä u m t  mar ,  t o n n t e  n i d ) t  i n  ^ a ^ r f ü n f t e n  m i e b e r  g u t  ge* 
macht  m e r b c n .  Umgefebrt e r f o r b e r t  e§ b i e  A r b e i t  ü o n  @e* 
n e r a t i o n e n ,  b i e  ( S i n b u ^ e n  i n  u n f e r n  f i t t H t b e n  $8оИё*  
t r ä f t e n  m i e b e r  a u ś g u g l e i ^ e n ,  n u f e r  95oI !  m i e b e r  m i t  
b e m  f r e u b i g e n  © t a u b e n  u n b  S ß e r t r a n e n  i n  be n  SBeftanb  
n u f e r e r  © e f e H f c b a f t ś o r b n u n g  u n b  b e n  g e r e g t e n  @ i n n  
b e r  b i r i g i e r e n b e n  ÄMaf fen  s u  e r f ü l l e n ,  b a §  © e f ü l ) l  b e r  
cbr i f t l i cben © o H b a r i t ä t ,  b e r  S i e b e  ^u S S a t e r l a n b  u n b  
Ä i r c b e  n e u  gu b e l e b e n  u n b  g u m © e m e i n g u t  b e r  g a n z e n  
9 ? a t i o n  3u т а ф е п .  S)a§ ift eine (Srjiebunggaufgabe, bie bie Sin* 
febnng ber beften M fte  erforbert. SSer eine folcbe innere Urnmanblung 
ООП bem „bibcben" Slrbeiterfcbub ober ben „©rofdjen" ber 5lrbeiterüer* 
ficberung ermattet Щ ,  mn^ eben feine 5lnrgficbtig!eit, aber nid)t bie 
©ojialreform für feine Snttäufcbung oerantmortlicb таф е п . 2Öer an bie 
^errlicbleiten beä 3ntunft§ftaate§ glaubt unb e§ allein auf bie Slur^* 
fiĄtigteit unb $8o§beit ber regierenben tlaffen  p rüd fübrt, bo  ̂ fie md}t 
fdbon längft ©emeingut ber SKenfebb^ t̂ finb, mirb m it 9ted)t entrüftet bie 
„Settelpfennige" ber Slrbeiteroerficberung febr gering einfd^äben. —  ^ie 
©ogialbemolratie ift eine n e u e  S B e l t a n f d b a n u n g ,  bie allerbingś burd) 
bie fogialen M^ftönbe ihre umfaffenbe Sebeutnng gemonnen b^t, bie aber 
nun ni(bt Ьпгф 9Ж1Ьешпд ber IDZî ftänbe ebenfo fdbnell mieber befeitigt 
mirb. ® ie  9 t e f o r m  m u b  t i e f e r  e i n f e ^ e n ,  u n b  m n b  t)or  
a l l e m  oon  b e n  l e b e n b i g e n  ^ i r ä f t e n  Ьеё  S b r i f t e n t u m ś  
g e t r a g e n  u n b  g e f t ü p t  f e i n ,  © i e  mu^ a l §  f i t t l i d ) C  
e m p f u n b e n  u n b  b e t ä t i g t  m e r b e n .

SG3a§ man Oon ber ©ojialreform oernünftigermeife ermatten burfte, 
bat fi^  äum guten 5 êil erfüllt. 2)ie mirtfdbaftlicbe, gefunbbeitlidje unb fogiole 
2eben§bciltung nnfereś 3lrbeiterftanbe§ bat fid) mäd)tig gehoben. Ш  be* 
redbtigten ftürmifeben Slnllagen haben fid) gemilbert; ihnen finb bie Unter* 
lagen jum  guten ^eil entzogen. Фа§ Vertrauen in bie Sntmidlung ber 
^inge ift gemadbfen. ^ ie ©o^ialbemolratie bat gmar an 3ab^ jugenommen, 
aber äu mefentlid)ern ^eil nur, meil man in ihr bie treibenbe 5lroft sum 
^ortfebritt erblidtc. S ie  miffenfcbaftliĄen Unterlagen beś © osiali§mu§: 
bie Serelenbungśtbeorie unb bie Äataftropbentbeorie mit ber Sorftellnng 
einer рШ^Ифеи, gemalttötigen Urnmanblung aller Serbältniffe, bie 5?on* 
SentrationStbeorie mit bem ^u§blid auf bie „naturnotmenbige" Überführung 
aller prioaten ^robultionśmittel in baś Sigentum ber ©efellfd)aft, ber
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@(üube au bie „ e in e  rcaftionöre a)?af[e" ber bürgerlichen Parteien ujtt). finb 
erfchüttert. (% l. in ber ^o^iolbemolratie/) Фг. Stieber,
Фег U)iffenfchaftliche Sogialigmuś/) Erfurter Programm ift Ьпгф bie 
ilritif опё ben eignen ̂ Reihen öollenbö unterhöhlt, unb ^ äu fe  gur Stufftellung 
eine§ neuen ^rograntmś jinb aufgegeben. 2)er ©taube an eine neue ge« 
fellfchaftliche Orbnung öotl Harmonie, ©lüd unb ^rieben — ben 3ufunft§« 
ftaat — tüirb in ben eignen l̂eihen nicht mehr ernft genommen. Statt 
folchen ttachgujagen, ĥ t man fich mit beiben ^ü§en
auf ben SSoben ber beftehenben ©efellfĄaftśorbnung geftellt unb fucht Ц ех  
(Sinfluh i n  geminnen. Statt be§ btô en bittern §ohne§ auf bie „5öettet* 
Pfennige" ber 5lrbeiterüer[i(hernng fommt man Ьоф gu einer gerechteren 
SBürbigung. ^ie „So^ialiftifchcnSlbnatśhefte", ba§ „^orrefponbengblatt" ber 
©enerallommiffion ber fojialbemolratifchen ©emerlfchaften ^eutfchlanbś 
ufm. oertreten mit Ŝ Jachbrud ben ©tauben an ben 3'ortfdhritt ber arbeitenben 
Ä'Iaffen. SSetteifer mit bem „SSortoartś" oerteibigen fie unfere Sojial- 
reform gegen bie Eingriffe S3ernharb§.*) Statt be§ bloßen Ütäfonieren̂  
arbeiten bie fo îalbemolratifchen Slrbeiter in ben fogialhotitifchen Organi* 
fationen: Îranfenüerficherung, Unfalloerficherung, ^^ ôalibenoerficherung, 
©emerbegerichten ufm. eifrig mit nnb erftreben mit (Srfolg ihren meitern 
Sluśbau. ^abei finb fie gejmungen, auch ben Sch^ö^en, Unehrlich* 
leiten unb Seibenf̂ aften ber „©enoffen" ben Äambf auf̂ unehmen unb fich 
ber harten ©rengen, bie bem ftot̂ en fällig ber SSeltoerbefferer gefe|t finb, 
bemüht in  merben. Statt bhatitaftifcher ßulunft^hlöne hf-CQaa fie nüchterne 
©egenmart̂ arbeit in Iraftoollen ©emerlfchaften unb ©enoffenfchaften. 
3a felbft eine 93olBoerficherung molten fie in großem Stile einrichten, 
um fiel) für ßeben unb Sterben im ©egenmortsftaat Oorjufehen. So fudjen 
fie fich m bem notionalen SSaterhaufe immer mohnlicher einjuridhten. 
Söer ober fo eifrig mitbaut unb beffert, beult |ebenfall§ nicht on — S5ronb* 
ftiftung.

®ie Sojialbemolratie ift immer mehr û einer r a b i l a t e n  
t i f chen P a r t e i  gemorben. IDie fojialen ^otberungen unb Шадеп 
treten mehr unb mehr gegenüber ben'bolitifchen unb „^tltur"«f5ragen 
— b. h. ben Seftrebungen einer antichriftlichen Äultur — surüd. Ш1е 
ihre Dieben unb f̂ lugblötter, ihre Dlntröge in ben ^orlamenten, bie fie in x  
Dlerhanblung bringt, haben faft auśfchliehlich Ьо^Щфсп Sharalter. Ш1де« 
meinet Döahtrecht in ^reuhen, SBefeitigung ber unb inbirelten
Steuern, $8elämpfung oon Dllilitär unb SDZarine, 35elömbfung ber dhrift* 
liehen Schule ufm. finb bie î̂ agen, mit benen fie bie DKaffen anf̂ upeitfehon 
fucht. 9Son ben fojialen f̂ ragen finb e§ mefentlich nur noch bie SBohnungś*

9Ji.(5Habbaeb 1 9 1 2 , ® oIf^üerein^.® erlag.
*) SSgl. „6oäiaIiftifcbc TOonotóbefte" 1912 @. 1496 ff, 1913 © . 3 f f ,  l lO ff ;  

rcfoonbenjblntt" 1913, 9?r. 4 —8.
..tor*
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fra^c unb ba§ ШспЬ ber .^ouśmbuftrie, bte berechtigten @toff für bte Stuf» 
he^ung bieten.

Unb alg toidhtigften bofitiöen ©rfolg ber ©ogiatrefomt burfen njir bic 
S 5 U b u n g  u n b  ( S r f t a r l u n g  e i n e r  Ą r i f t H Ą - n a t i o »  
n a  t e n  S l r b e i t e r b e h j e g u n g  betrachten, bie fidh in freier ©etbft* 
beftimmung, in  ftarer ©cfaffung ber berechtigten ntobernen
Slrbeiterbehjegung m it ©totj unb S5egeifterung p  ben @runbfa|cn beg 
ß^hiciftentumg unb ber monardhifthen ©taatganfchauung belennt unb mit 
freubigem SSertrauen auf bem Soben ber beftehenben ®efe(tfdhaftgorbnung, 
im 9(tahmen unb im SSercin mit ben bürgerlichen Parteien für bie berechtigten 
f^orberungen ihreg ©tanbeg fämbft unb arbeitet, ©ie bitbet bie fraftüottfte 
@cgenh)ehr gegen bie ©ogialbemotratie unb ben ^ftoltifationgbuntt 
für atte bie ©entente beg Strbeiterftanbeg, bie auf fricbtichem SBege, im  
SHahmen non ®cfeb unb Orbnung fiCh ben gerechten Stnteit am loirtfChaft» 
tiChen gortfehritt unb ber fteigenben ^ ttu r  beg 20. ^ahrhunbertg §u erringen 
ftreben.

Unb nun fragen tnir: ^at bie ©ojiatreform ihre SBirlung oerfe^tt? 1 
Unb: m ag m ü r b e  f e i n ,  m e n n  m i r  b i e  b r e i t e n  ^Waffen  
u n f e r e r  9 5 c n ö t ! e r u n g  h e t g t o g  b e n  „ © e f e ^ e n "  b e r  t a^ i t a»  
t i f t i fChen ß n t m i e t t u n g  b t e i ^ g e g e b e n h ü t t e n ? U n b ü o r a t t e m :  
mag immer fommen mag, —  m ir  b ü r f e n  u u g m i t  b e m S S e m u B t »  
f e i n  t r öf t en ,  b a §  m i r  u n f e r e  P f l i c h t  e r t a n n t  u n b  e r f ü t t t  
h a b e n !  ®ott fei Ф ап!, ba  ̂ fiCh bei ung fChon nor !^ahrjchnten bie Stn« 
fchouung 95ahn gebrochen hat unb in fraftootten ©nrichtungen fruchtbar 
gemorben ift, bie ber neue ^räfibent ber bereinigten ©taaten 9?orb* 
amerifag, SB i t f о n, in feine Slntrittgrebc atg ßuhinftg^rogramm feiner 
Regierung aufgenommen unb feiertiCh Oerfünbigt hat. 92aChbcm er ben 
gemattigen StuffChmung ber bereinigten ©taaten unter bem frühem ^rö» 
fibent gefChitbert, meift er auf bie bunfetn ©eiten biefer ©ttmidtung hia. 
9D?it bem @uten fei auCh bag Übel gelommen, „oiet eChteg @olb gerfreffen 
morben". ^ngbefonbere:

„Ж И г finb ftolj geloefen auf unfere iubuftriellen Seiftungeu, a b e r  n » i r  h o b e n  
b i s h e r  b e n  T O e n f ^ e n i n e r t  n i ^ t  h o c h  g e n u g  o n g c f t h l a g c n .  
®ie OeinboIIen © eufjer auś ben SSergtnerfen, ben f^abrtfen unb all ben © tätten, ioo ber 
Ä a m n f um  baä 3)afein feinen eigentlichen Щ  h ot, biefer ernfte rührenbe U n te rto n  
unfereä Sebenś loar nicht äu unfern O h re n  gebrungeu. 3)ic groBe ^Regierung, bie mir 
geliebt hoben, ift j u  oft j u  prioaten unb felbftfüchtigen 3iue(fen mißbraucht m orben. 
U n f e r e  S S f l i c h t  i f t  t S  n u n ,  b a g  g a n j e  ö f f e n t l i c h e  B e b e n  j u  
r e i n i g e n  u n b  m i t  H u m a n i t ä t  j u  e r f ü I I e n ,  ohne eg fchmoch ober 
P  machen. U n fe r ©ebanle m a r, ba§ feber 9Rann unb jebe ©eneratiou
fo r fiCh felber §u fotgen höbe, unb menn m ir o u Ą  nicht oergeffen hotten, boB unfere 

Л  befCheibenften SRonne ebenfo mie bem ^löChtigften bienen m üffc, fo maren
it oCh fcht eilig in bem Ф гапд, groB j u  m erben. Sefet finb m ir ju  ruhigem  fRa^benfen
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gcfom m en. 2){c ^ tn b e  f̂t tion unfern 9lugen gcfollen, un^cr SSerf i[t ein 9Serf ber 
SBieber^erftenung."

SBilfon bebouert, bo  ̂ biś^cr поф fo hjcnig „bic ftubiert unb ücr* 
oollfommnct feien, tn ie  b t c  ^ R e g i e r u n g  i n  b e n ® i e n f t b e r  
H u m a n i t ä t  ge ft e i l t  h j e r b e n  f ö n n t e g u r  f^ö^berung be§ 
SSo^leg bet S'Jation". (Sr fö^rt fort:

„ @ I e i d ) b c r e Ą ł i g u n g  u n b  B c t o e g u n g ś f r c i b e i t ,  bie eigenłUĄen 
ÖJrunblogcn ber © ere^tigfeit in einem poIitif(ben Ä ö r p e t, f ö n n e n  n i Ą t b e f ł e b e n ,  
m e n n  S K ä n n e r ,  g r a u e n  u n b  Ä i n b e r  n i Ą t  i n  i b t e m  S e b e n ,  
in  ihren eigenften Cebenźbebingungen g e g e n  b i e  g o l g e e t f c h e i n u n g e n  
b e r  g r o b e n  i n b u f t r i e l l e n  u n b  f o j i a l e n  ^ r o s e f f e  g e f ^ ü h t  
m e r b e n , an benen fic n i^ tś  önbern, bie fic n i Ą t  lenfen unb m it benen bie einjelncn 
nicht fertig merben fönn en. S a n itä re  ©efe^e, 9fahrungömittelgefebe unb ©efe^c über 
bie Slrbeitöbebingungen, melchc bie einzelnen fü r fich felbft feftjufe^en nicht bie SJlacht 
haben, boö finb bie midhtigften unb eigentUĄftcn Stufgaben ber ©erechtigfeit unb ber 
©efebc."

Фаё finb SGßorte f)o!̂ er 6taatóh)ei§'^eit au§ bem SRunbe be§ ^räfibenten 
ber mä^tigften mobernen bemofratifc^en fRef^ubüf, einer ©taatöioeii'^eit, 
bie in  nnferm monar^ifd^en SSaterlanbe fc^on mel̂ r а1ё 30 
mcingut ift. 5tber foft fd^int eś, аЫ ob mir unś berfeiben neu benju^t 
toerben müßten!

II.
t̂e @tett$en bet eojialboUtif

^n biefem 0d^(u^labitet gie^t 93ernl̂ arb bie Sel^ren unb
Folgerungen au§ ber bî ^erigen Ä ritif. (Sr gibt ber Überzeugung 3lu§brudf, 
ba§ „bie uncrtoünfdjten F^lQcn ber ©oziatpolitil eine Ijiftorif^e SRiffion 
erfüllen, ba non фпеп eine U m b H b u n g  b e r  © o z i a l p o l i t i l  
a u ё g e 1̂  t" (@. Ш ) - ineint gtoar, ba  ̂ e§ l̂ eute nod̂  nid t̂ leidjt fei, biefe 
Umbilbung fü^I gu betrachten, „benn bie роОВДеп ^ntereffen unb fieiben* 
fchaften umbrängen аПеё, toa§ m it ©ozialbolitif zufammenhängt." „dennoch 
oerlangt gerabe bie gegentoärtige ©ituation, ba^ ber Ŝ erfudt) gemacht 
toerbe,auä b e n  X a t f a c h e n  © c h l ü f f e  z u  zieh en ,u n b efü m m ert 
borum, ob Ьаё (Srgebniś ben poUtifchen SBünfehen entfpricht."

tommt’ö !" buchten toir, alś toir biefem lafen. 2Ber möchte nid t̂ 
gern einem fo geiftreichen foziaten ^louberer folgen, um auch utal einen 
58Iidt in bie ^ uüinft, in bie fommenbe „Umbilbung" unferer ©oziolpoliti! 
ZU tun. 2Ber möchte nicht nach foüiel Ä ritif auch eublich mal bie proftifehen 
pofitioen ©rgebniffe biefer Betrachtungen oor fich f^^cu!

IDiefc 2tn!ünbigung erfüllte un§ mit um fo größerer örloartung, al§ 
aud̂  §e rr Bernharb überzeugt ift, bah bie ©oziolpolitil nicht nur eine oor* 
übergehenbe „ßeitibee" ift, „bie mit fuggeftioer t o f t  bie ©eifter ergreift, 
um ein SRenfchenalter fpäter ihren 3<uiber zu üerlieren," fonbern boh e§ in 
ber ^at „eine H a u p t a u f g a b e  bc§ oergangenen halben Fah^hunbcrtś
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toar, bic W eiterm affen unferm 0taat§№efen etn^ugliebern, unb ba§ e§ 
l)eute gi(t, bcn l^ierfür gefd^offenen ©iuriĄtungen § a l t  u n b  S ) a u e r  
äu berieilten". alfo urn eine borbeiraufdienbe ^eitibee l^anbelt eś
Щ ,“ fo berfiĄert 93ernl)arb опёЬгйсЕИф, „fonbern um einen elementaren 
politifcĘien Sßorgang."

„m a n  fa n n  n i ^ t  überfeinert, ЬаП biefer elementare unb widjtige SSorgang 
begleitet unb unterftü^t iuirb Ьигф m au Ąerle t fuggeftiöe t r ä f t e . Фепп jebe über» 
gongśberiobe ift tion H o ffn u n g e n  unb ПоПсп (Sttoartungen um leud)tet, meil bie beften 
Ш п п е г  einer fo lg e n  3 e it , auägeftattet m it ben ©rruugeufenaften einer Oergaugeneu 
^ e rto b e , entgegenftreben ben ^bcalen einer neuen 3 e it . U n b  gemi^ fonnte n u r in 
einer 3 eU fo gefteigerter En ergie  bie © R a ffu n g  ber beutfdnen^JtrbeiteroerfiĄcrung unb 
beś Slrbeiterfcnu^eg gelingen" ( S .  1 1 1 / 112 ).

9Ber lieft ba§ n i^ t alles mit boiler ßuftimmnng. ШИ gefteigerter 
nnng unb 3uberfid)t fel)en mir ben Offenbarungen über bie meitere 3u!unft 
entgegen.

2)оф meldje Snttönfe^ung! SSaS mir meiter erfal)ren, ift mieber nur ^ ritit.
3nnäct)ft beflagt S3ernl)arb, ba^ auf bie Йга ber großen S^teufKöpfungen 

niĄ t eine 3e it ber 9łu^e unb ©ammlung gefolgt ift.
„3 m  ©egenteU folgte a uf bie — ju m  SEeil gegen ben SSillen ber Strbeitermaffen bnrdb» 

geführte — 0 djaffnng ber grnnblegenben ©efe^e eine 3 ölle neuer ©efe^c unb ein 
© Otubeln neuer Einträge. 2 )er SSetteifer ber ^Parteien führte bam it nufere gegen« 
toürtige ©bocĄc herauf, bie m an a uf bem ©ebiete ber © o^ialbolitif a ll eine ©рофс bei 
58arod bejeithnen lönn te. ©ine unüberfehbare ^ ro b u ttio n  im m er neuer Sßorfd)riften, 
bic im  ©runbe 5lad^ahmung, V e rgrö be ru ng, SSieberhoInng fin b, hot fi(h e ntfa ltet; 
eine 3 eit, bie in ber 2 Iat OergIeid)bar ift jener tu n ftebo die  bei V a r o d ftill , ber in ,V e r »  
bopbclungen unb S lrabelfen' bie einfachen unb großen fiinien ber Słenaiffance ber« 
äerrte."

„©inem  folchen © haralter entfpridjt heute nid)t n u r bic © c h r a n f c n l o f i g f e i t  
b e r  S o r b e r n n g e n  in  ber V r a y i l , fonbern and^ eine S c h r a n f e n l o f i g «  
t e i t  b e r  t h e o r e t i f i h e n  Ä o n f t r u f t i o n ; a l l  gelte e l , m it H ilfe  ber 
fojialpolitifchen ©inrichtungen eine Um gcftaltung bei ganjen S ta a te i herbeiiuführen."

P^ue 3ü>eifel ^at §e rr Sernl^arb bornit oielen „auS ber 0eele" ge« 
fdirieben. ^n meiten Greifen l)ot eine fojialpolitifĄe ©rmübung P a ^  ge« 
griffen. Фег ®lan ^ot feinen î öl^efinnft nberfĄritten nnb nüchterne S8e« 
гефпшгдеп unb (Srmögungen finb an feine ©teile getreten. ®aS ift natürlid) 
nnb апф an fiĉ  nic^t fd^limm. Übrigens ift, mie fd)on früljer bemerft, bie 
SSorftellung, ols ob baS ©d|iff ber nationa'̂ en ©ogialpolitif fo glatt auf ben 
pogen fnggeftiber Begeifternng bol̂ ingefegelt fei, fe'̂ r irrig . Umgetelfrt, 
feber f̂ ortfd^ritt ift unter ШШ]̂ еп unb ©orgen erfömbft morben. 31пф am 
fogialbolitifdjen §im m el medjfelten ©onnenfĄein nnb fRegen, © tillc nnb 
©türm, IJan nnb groft. 3Iber апф ber SBinter ^at feine ^Berechtigung, 
menn nur ber ^rüljling folgt.

§ c rr  $8ernharb hat 9techt: trobbem boS Thermometer fojialpolitifdher 
©timmnng rcdjt niebrig fteht, bie ^luSfaat fogialpolitifiher ©efe^e, 93er« 
orbnungen unb Einträge geht meiter. 93ebentnngSt)olle ©efe^e: bie 91 c i ch
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b e r f i Ą c r u n g ś o r b n u n g ,  bie ^ c n f t o n ś D e r f t Ą e r u u g  ber 
^ritiatbeamten fmb tn furger З^Н unb unter 3uftimmung faft atler Parteien 
(au^er ber 6osiaIbemoiErotte) uerobfĄtebet tuorben. auf betu ©ebiete 
ber S B o ' ^ n u n g g f ü r j o r g e  bringenbfte 3tufgaben ber ^ttangriff* 
na^me l^anen, ift аП детет anerfannt. non beu gefepc^ befte^nben 
SSoHma^ten ^ur 2)urĄfiil^rung beś H e i m a r b e i t e r f ф u | e ś ,  (5r*
hjeiterung beś fanitoren 9 K a j i m a I a r b e i t § t a g e ś ,  gur SSerfc^arfung 
ber © o n n t a g ś r u ^ e ,  ju r ^u^be^nung ber UnfalfeerfiĄerung auf bie 
дешегЬНфеп 9 5 e r u f ś f r a n  f r e i t e n  uf tu. аиф jtDcdentfprecEienb ©еЬгаиф 
gem alt merben mu%  ift nid t̂ minber tiar. Unb №enn Sem^^arb bie l̂ eutige 
3eit beśl̂ alb al§ eine ^eriobc beś „SSarod^" begeid^net, bie fid̂  „im  ©runbe in 
9?ad^a]̂ mung, S?ergröberung unb SSieberl̂ oIung entfaltet/' jener ̂ nftebod^e 
gleid^ftellt, „bie in S^erbopbßbngen unb Strabeśten bie einfad^en unb großen 
Sinien ber 9tenaiffance üerjerrte," fo tönnte, menn man g. S8. bie gülle ber 
fogialboIitifdĘien Stntroge, bie allja^rlic^ im 9łeid^§tag unter ber ^onhirreng 
ber Parteien geftellt merben, in Setrac^t giel̂ t, ber SSergleid  ̂ beftcd^en. 
2tber e§ ift Ьоф nur ein S^ergleid ,̂ ein Ш Ь  —  bie Sogiatpolitif ift feine 
^ftfjeti! —  unb eś bebarf bod̂  ber Prüfung, tnie meit e§ fid̂  bei biefen 
^tntragen urn „Sßerbobbeiungen unb 3trabeśfen" l̂ anbelt unb tnie tneit fie 
eine o r g a n  i f  ф е  f ^ o t t b i l b u n g  u n b  n a t u r n o t t n e n b i g e  
? t u ś g e f t a l t u n g  b e r  b e f t c l ^ e n b e n  © e f e ^ g c b u n g  be* 
g m e dt e n. ^iefe ^rage tnirb fiф naturgemäß für ben anberś entfфeiben, 
ber fфon bie btól̂ erige ©efe^gebung mit ^ t i f  unb M ^trauen bel̂ anbelt 
unb mit Sßortiebe bie unertnünfфten fo lgen ber ©ogialßolitif in ben 
SJorbergrunb rüdt, al§ für benjenigen, ше!фег b ie  © o g i a l r e f o r m  
a t §  c i n e  n a t i o n a l e  9 ? o t t n e n b i g ! e i t u n b  ^ f ^ i ф t  bc^ 
t r a ф t e t  u n b  e i n e n  0 t i l I f t a n b  l ^ i e r f ü r  e b e n f o u n m ö g *  
И ф  e r a ф t e t ,  a l ś  e i n  0 t i U f t a n b  b e r  Х е ф п И  u n b  Ä u l *  
t u r  b e n f b a r  i ft.

Herr SBernl^arb glaubt an eine U m b H b u n g  ber 0ogiaiboHtif. 
Xrob ber ,ДфетЬаг unmibcrfte'̂ ^iфen ©etnalt" ber brängenben 3Trbcitcr* 
maffen „erl̂ eben fiф  M fte " , fo fül̂ rt er*auś, „Ьигф bercn SSorbrängcn 
Ьеппоф bie йоде nerönbert tnirb". S r tneift auf bie 0baltung in bcn 
STrbeitermaffen l̂ in, auf bcn ^ambf ber faфoIifфen Slrbeiterfül^rcr 
gegen bie fogia^bcmofrotifфen ^üfirer unb ouf ben erfo^greiфcn 9 Ĵerfuф 
ber lentem, ben Sinflu^ ber 0ogialbemofratie in bcn fo g ia lp o li^ cn  Sin* 
пфЬпдеп gu Ьгсфеп, le^tere gu „neutroUfiercn".

2)iefe „9?eutralifierung" ift —  gegen ben l̂ eftigen Äamßf ber 0ogial* 
bcmofratie, bie „bie cntfфeibenbe SBcnbung nollfommcn nerftanben l̂ at" 
—  in ber 9^eiф§nerfiфerungёorbnung in ber SBeife burфgefü]^rt, ba  ̂ in 
ben Ortóifranfenfoffen für bie SBa^I be§ $8 o r f i  ̂e n b e n, bie SBefe^ung 
ber tniфtigern S3 e o m t e n ft e П  e n unb bie ^^ftfteHung ber Ф  i e n ft*
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o r b n U n 9 bie ber 9Ke!̂ r̂ ett f o Ш o  ̂l b e r  A r b e i t *
g e b e t '  a l ś  а и ф  b e r  S l r b e i t e r g r u ^ p e  („ It io  in p artes“ ) 
e r f o r b e r U c ^  i ft. SBirb trob tüieberbolten $8ег[ифе§ eine $8erftänbigung 
ni(^t еггегф!, fo beftellt Ьаё 9 5 e r f i t f ) e r n n g ^ a m t  proüiforifcb einen 
Sßertreter unb trifft bie nötigen Hnorbnungen, bi§ eine befinitbe Słegelung 
gelingt. Ф атН  ift alfo „b а § E i n g r e i f e n  ft а а t И  ф e r $8e* 
b ö r b e n" oorgefe^en nnb птодИф. biefent „S^orbringen ber ftaat^iфen 
S^ertoaltung" erblidft nnn SBern^arb eine ф a r a f t e r i f t i f ф e  SBen*  
b u n g  b e r  n e u e n  © o g i a l p o U t i f ,  unb er fie^t fфon eine 9?ефе 
bon M fte n  tätig, biefe Enttüidtlung gu begünftigen. reфnet er j .  S8. 
Ьйё 95eftreben ber 93eamten, „Ьпгф 35ег1ефппд ber 9f̂ eфte unb ^f^iфten 
ber etaatóbeamten eine @iфernn9 ber E jiften j gu erzielen", unb tneift baranf 
bin, ba  ̂ bo§ in ber 9łeiф§berfiфerungёorbnun9 fфon tatfäф^iф егтбдиф ! 
ift (§ 359). E r  meint, ba  ̂ bie Xenbenjen, bie eine ©tärfnng ber ftaat^iфen 
Sßertoaltung begünftigen, toeiter geförbert toürben Ьпгф ben ^ampf stbifфen 
Ortśfrantenlaffcn unb 33etrieb§Iaffen, Ьпгф bie fteigenbe „ßentralifation" 
ber ton!enberfiфerung, Ьигф ba§ S8erbättni§ g^bifфen SSeruf^genoffem 
fфaften nnb tonfenfoffen, Ьпгф bie f l r g t e f r a g e  nfm. ,,^ebe§ 
bringt neue @фtbierig!eiten; tüobin man blictt, nberall treten ©pattungen 
zutage, bie ber ftaat^iфen SSerinaltung einen 2Beg bereiten; nnb её fфeint 
faft, а!ё ob bie EnttnidEIung felbft gugunften ber ©taatóoerloaltung ein 
D ivid e et im p era ! gefфaffen b^be." E r  erinnert an bie „ n e u e  S3 e* 
b ö r b e n o r g a n i f a t i o n "  b e r  „ S З e r f i ф e r u n g ё ä m t e r " , Пзе1фс 
bie öerbünbetenütegierungen in bernEntmnrf ber9^eiф§oerfiфerungёorbnung 
üorgefeben batten, unb bie fie nur in „abgefфit)öфter" gorm erbalten haben. 
„Slber её ift niфt gu begloeifeln," fo S3ernbarb, „ba^ ber OoHe
51иёЬап biefer SSebörbenorganifation nnr eine ^rage ber 3eit ift, unb je 
ftürmifфer bie SUaffen nnb bie Parteien паф foäia^bo^itifфen 8)?a|nabmen 

Qtöber ber SBir!nn9ёfreiё ber fogia^bo îtifфen Ш?а^паЬтеп toirb, 
um fo früher iuirb man ben Ш^aфtbereiф ber nenen 93ebörbenorganifation 
апёЬеЬпеп ntüffen." ^:ro| alter ^ebenfen ber SIrbeitgeber tnie ber SIrbeiter 
inirb fiф —  fo erfфeint её §errn  93ernbarb о1ё ппаЬшепЬЬогеё ©фi(̂ fâ  

u r e a n f r a t i f i e r u n g  b e r  © o g i a l p o l i t i f "
b u r Ф f e b e n.

Фаё finb bie 91иёЬИйе, bie Umtnanb^nngёtenbenäen, tnie fie §e rr ^ern* 
barb ^зorauёfiebt. ©ie finb дешф ntetiig tröft^iф !

Unb ;^err S3ernbarb reфnet m it biefer abfфredtenben Sßirfnng. E r  er» 
etbofft banon eine Ernüфterung Ьеё foзia^bo^itifфen Eiferё. „U  n n e r m e i b« 
И ф  t n i r b  b i e  b e u t f ф e © o ä i a ^ p o И t i ^  u n t e r  b e m  SS e r ­
b r i n g e n  b e r  f t a a t l i ^ e n  S S e r t n a l t n n g  n i e !  n o n  i h r e m  
b o b u t ä r e n ^ a u b e r  n e r l i e r e n ,  —  man batte gerabe non ber 
® e l b f t n e r t n a l t u n g  ber fojialen Етпф Ш пдеп fonie! ertnartet."
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„9tbcr jc^t, ba btc ft a a t I i  ф e $8 e r Ш a 11 u n g i ш S3 e g r i f f t ft, 
f iĄ  tn  i^ r c r  g a n g e n  SÖncf)t u n b  © rö ^ e  ü b e r  bte  
f o g i a l ü o H t i f d f e n  ( E i n r i c h t u n g e n  a u § g u b r e i t e n "  —  
man fieht, c§ geht fdhnelt! — „erft fe t̂ beginnt man gn begreifen" (!). „5ü?an 
empfinbet, mic ber Spielraum für ftolgc Hoffnungen unb fühne (Ermartungen 
enger mirb, man füt)tt, mie bic fuggeftioen SSirfungen oerblaffen, bic bic 
3eit be§ 9?eufd)affen§ begleiteten. ®ic S o g i a l p o H t i f  a l t e r t ,  
f i e  o e r l i e r t  b i e  © e m a l t  b e r  e r f t e n  © t n n b c ,  unb um bic 
einft fo fdhranfenioś erfchcinenbe Semegung erheben fich gang nüchterne 
©chran!en."

5Шап ficht, bie rethorifche SBirtung ift ba. (Её ift f(f)on nid)t mehr oon 
„Urnmanbtung", fonbernüon „Slltern ber©ogialfJoIitif" bie ШеЬе. SSernharb 
erinnert fchon an bie „ to g if aller großen SReforrnbemegungen", bie barin 
liegt, ba§ bic unbeabfichtigten SBirfungen (,bie gunchmenbe Słegulierung, 
Seauffidhtigung unb ©chematifierung Ьсё öfonomifchen unb fogialcn ^un§') 
„ftärfer finb afó bie beabfidhtigten SBirhmgen".

U n b  m o r a u f  f t ü ^ c n  fich t i l l c  b i e f e  t r a g i  f cf) cn  
S^r oühCd^^i mQßi ^?  — bie e i n e  metterfchütternbe a t f a cf) e 
ba ,̂ menu in einer Ortgfranlenfaffe bie SRehrheit ber ©nippe ber SIrbeit* 
geber unb bie ber Arbeitnehmer fich Jii^t einigen über ben gn mählcnben 
Ißorfihenben unb bic anguftetlenben ^Beamten, bann Ьаё 93erficherungśamt 
Oorfäufig S3ertretcr befteüt. 2)аё foli nun ben Xob ber ©elbftoermaltung, 
ben ©icgcśeingug ber Sureaufratie in unfere gange ©ogialreform bebeuten! 
А(ё ob nicht überall, mo neue SRedhtśgebiete unb 9łedhtśinftitutionen ge« 
fchaffen merben, in 5lonf(iftśfdIIen ber ©taat bie ©ntfdheibung fä llte ! 
®agu fommt, bah in ben 33erfichcrung^ömtern bod) auch gemählte SSer« 
treter ber Arbeitgeber unb Arbeiter in gleicher 3öh  ̂niitm irfen! Unb menu 
Arbeitgeber mie SSertreter in gleicher Söeife auf bie ©elbftoermaltung fo 
großen SBert legen, mie SSernharb unb auch annehmen, merben 
fie bann nid)t um fo mehr halb lernen, aufeinanber SUidficht gu nehmen unb 
fid) gu oerftönbigen, mie сё eben ber ßü̂ d̂ ber S3eftimmung ift? ! —  3)ah 
bic Beamten unb Angeftellten ber fogialen Organifationen fefte Aufteilung 
nnb ©d)uh gegen SBilUür in Sefolbung unb 3)ifgiplin münfdjen, ift bod) 
fchr begreiflid) unb liegt auch im öffentlichen ^ntcreffe. ©ic allgemein ben 
©taatё‘ unb ©cmcinbebcamten gleichguftellen, gel}t nid)t an, unb fo ift nur 
bic SD?öglid)feit oorgefehen. Aber bah fie imt biefer ©leid)ftellung gu ©taatё* 
beamten merben, ift hoch abfolut hinfällig, © i e f i n b  u n b  b l e i b e n  
A n g c  ft e i l t e  b e r  © c t b f t o e r m a t t u n g ё o r g a n i f a t i o n e n ;  
biefen allein finb fie bicnftoerpflichtet unb ocrantmortlich.

SBenn Hetr 93emharb bie heutigen ЗЗегЬфегппдёапйег nur „ab* 
gefd)mächte ЗЗсг^сЬегипдёйпиег" nennt unb ben „oollen АиёЬаи biefer 
S3chörbcnorganifation" im ©inne ber urfprünglichen 9^cgierungёoorlage
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alś on bie Sßanb malt, jo ijt bie abjĉ recfenbe SSirfung nur
ЬаЬигф gu erretten, bâ  er jicf} p tct, bie tatjad Îictje Sebeutung, 3n* 
ftänbigfeit uub Drgantjation bcr geklonten 33erjic^erung§ämter einniat 
lonfret barguftellen. 2)er Unterjc îeb ber Ijeutigen SSerjtĄeningśamter 
gegenüber benen ber 9?egierung^üorIage ijt jo gering, bâ  jie jür bie ĵ ^̂ oge 
ber „Sureoufratijierung unjerer ^ojiolpoliti!" faunt in S^etroĄt fommen. 
.^auptjaĄIiĄ Шаг e§ bie (BteHung be§ £anbrat§ unb bie ^roge, ob boś 
SSerjid^erungśamt bie Sfientenanträge b ô  oorbereiten ober jĄon begut* 
ödsten jollte, um bie ber ^atnj)j jiĄ  bretjte.

SBaś im übrigen — au^er ben SSerjiĄerungśamtern unb ber S3eamten* 
jtellung — ,̂ err Sßern ârb alś Söehjeije ber 95ureaufratijierung unjerer 
©o îatrejorm anfül̂ rt, jinb bunüe r̂opl̂ egeiungen, bie ben nüdjtemen 
0oäiaIüoIitifer fomijĄ berül̂ ren. Unb bie етр^аВДе 2)rol̂ ung: „Ob auś 
biejem r̂oge  ̂beś Ш1егп§ @Iücf ober Unl̂ eit entjtel̂ t, mirb gong allein baüon 
abl̂ ängen, toie baś SßoU unb jeine ĵ ül̂ rer jiĄ  in bieje №toidlung l̂ inein* 
jtellen," oerje Ît jo gong î ren (Sinbruef. SSaś aber oor allem enttäuj^t: 
toie ®oIl unb ĵ ül̂ rer Stellung nel̂ men jollen, barüber j^toeigt ber 
^roü^et. 9̂ ur bunfel, toie eś ^roj)l)etenart ijt, rujt er auś:

„(Sine ^eit, in ber bieje ©rja^rung оиф ben SKajjen jül̂ lbar toirb, ineil 
bie ,ĵ ürjorgema^nal̂ men jicĘi in IDdttel ber llnterorbnung oermonbeln', eine 
jolcfje 3eit ijt reij bajür, bie ^ebeutung ber Setbjtönbigfeit, ber üerjönlid^en 
^nitiatioe mieber gu oerjtel̂ en unb gerabe biejenigen Seijtungen ju mürbigen, 
in benen leine jtoatlid̂ e 5Шаф1 mit ber priooten Orgonijation toetteifern 
lann. ^ jo (?! )  gilt eś, паф einer jtolgen unb jegenśreiĄcn ^ro beś jovialen 
ĵ ortjdjritteś baś (Errungene gu bejejtigen unb 9łoum gu j^ojjen für ben 
SSeg noef) neuen fielen."

5tljo — baś ijt ber ganzen 3Beiśl|eit 0ф1и^? !
Фа§ unjere ^eit, mit il̂ rem beijpiellojen Зlufjфn)ung unjerer дащеп 

materiellen mie geijtigen Äultur jiф einer Unterjфäbung ber Selbjtönbigleit 
unb ber ЬфопИфеп ^nitiotioe jфulbig детаф! Цбеп joli, ijt unś neu. 
9хоф me r̂ aber bleibt eś unś ein ©el̂ eimniś, toie bieje ölte 9}̂ onфejter* 

ßraingene in unjerer Sosialpolitif bejejtigen unb 9łaum jфaffen 
joli „ für  ben SSeg gu n e u e n  B i e l e n " .
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2)ie beutfdĘie ©ogialrefomt ift ein gro|e§ nationale^ SBer!, auf baS №ir 
ftolj fein lönnen. S)ie beften Äräfte ber Station l̂ aben fid̂  bafnr eingefe^t. 
Unfere Slrbeiterüerfic^erung, inauguriert Ьигф bie S^oüemberbotfc^aft unfere§ 
^aiferś SBill̂ elm I geftü t̂ unb getragen Ьпгф bie gelnaltige ^erfönlid^feit 
Ьеё erften beutfĄen 9flei(^§!anjlerś, bc§ f^ürften SSiśmard, шаг ein SBer! 
ber ©ereĄtigteit, ber Humanität unb bolitifc^er @taatśU)ei§t)eit, baś bie 
SSehJunberung ber SBelt gefunben l̂ at. Шаг ein erfter fii^ner SBurf, 
o!̂ ne 3?orbiIb, o^ne Erfahrungen, ber bann aber bie gcuerprobe be§ £eben§ 
vollauf beftanbcn hat. Ŝ äd̂ t minber шаг e§ eine шürbige .̂ оЬ^ЩоПегп» 
%üi, alś unfer ^aifer SBUl)eIm I I .  in  hochherziger Betätigung be§ „Ent* 
fdhiuffeś", ben er bei “feinem 9iegierung§antritt feierlich funbgab: „®ic 
fernere Entшidl̂ ung unferer ©efe^gebung in  ber gleidhen Dichtung zu för* 
bern, in ше1сЬег SKein in  ©ott ruhenber ©ro^oater fidh ber ^ürforge für ben 
Шirtfd^aftlidh fchшö(hcrn Steil beś Во1!её im ©eifte chriftlidher 0ittenIehre 
angenommen hat", bie 9iegierungen ber üerfd^iebenen Sänber (gebruar* 
erla^ öom 4 .gebruar 18 9 0 )zu einer i n t e r n a t i o n a l e n  K o n f e r e n z  
zu gemeinfamer Beratung ber meittragenben f̂ ^agen beś Slrbeiterfd^u^eg 
nach B erlin  einlub, unb zugleich folbft burd̂  Berufung be§ «Staatórateś bie 
Borbereitung unb Berabfehiebung ber großen 3lrbeiterfdhuhnooeIle öon 1890 
in bie 2Begc leitete. Её шаг ein fozialer Frühling, ber befrudfitenb burch 
bie Sanbe zog —  burch ganz ®uroba unb Ыё über bie Ю?сеге —  eble 
^eime шеейе unb reicheё йеЬеп fd^uf. Её шаг eine hoffnungёfrohe 
unb шепп aud̂  bet ^roft Ьеё Egoiёmuё unb engherziger Bureaufratie 
mandhe Äeime üernidhtet, manche B lü te  gefnidt hat, ber ©efchichtёfdhreiber 
ber Humanität unb ber Kultur mirb biefe ßeit befonberё buchen unb unferm 
ßaifer unb benen, bie fidh ш ben ^ienft feiner hochherjige^t ЗЬесп gcftellt, 
ben Ehrenfranz hod^gemuter fozialer ^nitiatioe auf bie 8tim e brüden.

Unb аИеё biefeё, Шаё in foldh eblen Slbfidhten begonnen, m it fo üiel .̂ in* 
gebung unb 31иёЬаиег burdhgeführt ШогЬеп ift, getragen oon ber oerftänb* 
шёооПеп Unterftühung unb Begeiftcrung ber ganzen Station: Ьаё follte fich 
ieht nach Jahrzehnten gepriefener SBirffam leit а1ё ein großer ^ггШаЬп er* 
Шeifen, а1ё ein oerfehlter 3ßeg, ber nur in bie ^Ibgrünbe einer ertätenben

»ürtigune J>« «tb«itn=6»iioU)oIÜtt
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'^ureaufratie unb einc§ la^menben ©taatófosiaUśmuś unb jule|t 
in bcm njirtfĄaftli^cn unb nationalen Sanfrott enben hńrb?!

ber 5;at; h)er bie ©timmen nörgelnber ^ tif , pmifc^er ^erabfc^ung 
unb einer ft)ftematifĄen SBerboĉ tigung ber Sd^upefol t̂enen unserer 
©ogiairefomt auf fiĄ eintoirfen lä t̂, fönnte ju folgern ^effimiśntuś 
fommen. demgegenüber gilt e§, alle Ш?апп auf bie 0фащеп gu rufen 
gur Jßerteibigung unferer großen fojialen ^nftitutionen, ba§ Vertrauen in 
il̂ ren SSeftanb ju ftärfen, bie ^reube an ber 3trbeit in il̂ nen ju förbern unb 
alle Mfte für eine gefunbe ^ortbilbung unb gmeefmä̂ ige 3(uźgeftaltung 
eingufê en. dabei foil аиф ber Äritif il̂ r t̂eĉ t gemoĴ rt bleiben, aber ini 
(Sinne Ьеё ^ortfĄritte ,̂ beś ®lauben§ an bie ^iibrnft!

ift ein teurem ЗЗегтафЫё, №aś mir gu fd̂ ü|en, meitersufül̂ ren l̂ aben. 
Шг Italien e§ in (Sl̂ ren, oerteibigen e§ gegen alle 92eiber unb 9>?örgler. 
SBir glauben on bie unferer Sojialreform, b̂ ßifeu i r̂en ©egen unb
ftellen un§ freubig unb mit ^uüerfid̂ t bauernb in il̂ ren dienft.

Um unfere ^rbeiteroerfic^ening p  mürbigen, bebarf eś oor allem 
ber ^larftellung i^reg innern l^anbelt fiĄ bei i^r nid^t blo^
um eine öffentlid^rec^tlic^e f^ürforge, fonbern um bie (Erfüllung eineś 
©eboteś ber ©ered^tigfeit. ift eine Ш?а^па^те gur ©id^erung beś 
g e r e d f j t e n ^ r b e i t ś l o ^ ^ n e ^ .  ?Ш Seitgebante unb 9^'
rechten So^npolitif mu^ e  ̂ febenfalls anertannt merbeu, ba^ bie i n b e n 
d a g e n  b e r  2 l r b e i t g f ä t ) i g ! e i t  unb «tötigteit o e r b i e n t e n  
S ö l ^ n e  beś Slrbeiterl nid^t blo^ bie Sebenibebürfniffe mät)renb biefer 
läg e  ber 3lrbeit§tätigleit, fonbern аиф bie ^ m o r t i f a t i o n  Ь е ё  
Ä а t) i t а U , meld^eś für bie pflege unb @r§ie^ung mö^renb ber ^ugenb» 
seit erforberliĄ mar, bie S l u ś l a g e n  f ü r  b i e  d a g e  b e r  ^ r a n t *  

e i t, beś Ш1ег§, bai 9fH f i ! о ber @ e f u n b  ̂e i t u n b  S e b e n t *  
g e f ö ^ r b u n g ,  mie fie mit ber 5lrbeit oerbunben ift, beefen müffen. 
2öie ber 3Irbeitgeber её а1ё eine gorbiferung ber @ered^tig!eit betrad^tet, 
ba^ bie greife ber ^robulte minbeften^ ben Srfa^ ber ^robuftionśtoften 
erreid^en, fo mit bemfelben 9?edl|te ber 5Irbeiter. (©eine ^robuftionśfoften 
finb eben ber fiebenśunter^alt, unb süJar nic^t blo^ für bie oUioen ЙсЬепё* 
fa^re unb «tage, fonbern aud^ für bie unürobuttioe ê\t ber 3tusbilbung, 
ber ÄTonf^eit ufm. d ie  ißerfid^erung ift nun ber 2Beg unb Ьаё SOJittel, 
biefeg 9J?inbeftma9 gefe^lic^ p  fid^ern. d ie  5ßerfi(^erunggbeiträge bilbcn 
ben deil Ьеё 2о^пеё, ber bie Sebenśfoften ber inottioen dage unb 
bedfen foli, mobei bie SBitmen* unb Söaifenoerfid^crung^beitröge alś ®er* 
gütung Ьеё ^ugenblapitató gelten lönnen.

d ie  beutfd)e 9trbeiteroerfid^erung berul^ auf © e f e ^ e ś j m a n g .
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S)iefe bcr^ftid^tet Z e itg e b e r tnie W e ite r gu bestimmten Beiträgen, 
tnie fie p r  (Streifung ber erforberüd) fiiib , nnb fidlert eine ent*
fbred^enbe SSertndtung. übrigen berutjt bieOrgcniifotion unb SSertnen* 
bung auf öoller 0eIbftnertnaltung ber beteiligten W eitgeber unb W e ite r . 
Фпгф ben allgemeinen SSerfiĄerungśstnong tnerben bie beitrage gu einem 
feften Söeftanbteile ber ^ r o b u ! t i o n § ! o f t e n  b e r  ^ t t b u f t r i e  
ufm. @ie tnerben fo naturnottnenbig in bem g r e i f e  b e r  ^ r o b n l t e  
p m  3lu§brud fommen, ba fie eben non allen W eitgebern in gleicher 
SBeife aufgebracht merben müffen. ©o tnerben fie in letter Sinie non 
ben ^ o n f u m e n t e n  getragen, tnie e§ апф ber 65erechtigleit entfpridht.

3luś biefenS)arlegungen ergibt fich p n ä^ ft, b a | e§ fich bei ber W eite r*  
nerfidherung burd^ouś n i^ t ettna nm neue „©teuern" ober Unterftübungen 
hanbelt. ©runb unb Ш?а̂  ber 93erfidherung§beiträge ift bie 31 r b e i 1 1 * 
l e i f t u n g ;  fie bilben einen integrierenben, gefep^  feftgelegten ^eil 
beg gerechten^Weit§lohne§. ©ie lönnen сшф n iĄ t in SSergleich gebradljt 
tnerben m it ben ©efdhäft^überfdhnffen, ^^inibenben uftn., um ettna barau§ 
p  folgern, ba  ̂ biefe ©efdhäftäüberfdhüffe um ben betrag biefer „fo^ialen 
Saften" nerlür^t toürben, ober ba^ ettna ber 25anlrott biefe§ ober jene§ 
©efdhöfteä auf biefe prüdEjuführen fei, ba j a  alle nationalen ^onlurreng* 
gefdhäfte biefeiben Saften p  tragen höben, unb biefe fo Ьпгф Erhöhung 
ber greife mehr ober tneniger ausgeglichen tnerben.

3 n  legieret ^ e jie b u n g  toirb entgegengebalteu, bab bic 31b№äläung ber Saften 
Ьигф ®rböt)ung ber tJJreife bodi i^te © r e u s e  ftnbe burd) bie Ä o n f u r r e n j  
Ь е ё  3 l u ä l a n b e § ,  ba§ biefe Saften n i Ą t  su tragen bnbe. 2 )ab её b ü r  ©rensen 
gibt, ift getoib richtig, unb m an  m ub b a m it red)nen. 5lber bie © ntm idlung unferer S n * 
buftrie belocift, bab m ir btóber biefe @ d)m ierig!eiten glönsenb überlnunben boben.

fnielt ba eine grobe Oteibe oon S a fto re n  m it. © inmal bie S Japitalfraft, 2 :üd)tig!eit, 
©nergie ber Slrbeitgeber, bann bie 3lrbeit§fäbigleit unb =freubigfeit ber 5lrbeiter, bie 
Sortfcbritte ber 3;ed)nif u fm . 2 )asu to m m t ber ©influb ber @d)ubsölle, bie ^ r a ft  ber 
O rga n ifo tio n e n , Kartelle u fm ., enblidb audb bie fteigenben Söbne unb fosialen Saften 
in ben anbern S ta a te n , ©erabe unfere Sosialgefebgebung but stneifeltoś auch а!ё 
^Infoorn SU gefteigerter Slnf^jannung unferer nationalen .Kräfte unb su Sortf^^^üten 
in  ber Sedbnif ufm . gem irft. S o  ift eg abfolut unm öglid), einm aubfrei burcb B ^ b ü n  
feftsuftellen, micmeit unfere Snbuftrie bie „ D ^ fe r "  gebrod)t, unb miemeit eg ib t gelungen 
ift, fie a uf anbere absumölscn. Scbenfallg aber haben auf ber anbern S eite  biefe C p fe r  
burcb ©rböbung ber Seiftunggfäbigleit unferer ^ b e it e r  ufm . mieber reicblid) ib̂ ^en '3lug- 
gleidb gefunben.

SJlit m ehr Stecbt, alg bie S nbuftrie beflagt ficb ber b ö u e r l i c b e u n b  g e m e r b *  
I i (b c f D l i t t  e l f t a n b  über bie finonsielle Säeloftung burcb uufere 3lrbeiteroerfid)erung. 
Sunöcbft leiben biefe ^ e i f e  obnebin fcbon ferner unter ber Äo n fu rre n s  ber © rob* 
inbuftrie, bie ingbefonbere burcb b^be S öbn e unb bie g^reibeiten unb SSerlodungen 
beg ftöbtifcbünbuftriellen Sebeng bie Slrbciter ansusieben meib. @ o finb aud) bie 
Söbne in  Sonbm irtfcbaft, ^ o n b m e rl unb ©efinbebienft febr geftiegen unb unter bem 
2)ru(i ber SSerböltniffe hoben fidb bic 3lrbeitgebcr mciftcng bereit gefunben, aud) bic 
93eiträgc ber Slrbeiter su übernebm en. ©ine 3lbmälsung auf bie to n fu m e n te n  burcb 
©rböbung ber «greife m ar m.eifteng, menigfteng birelt unb u n m itte lb a r, nicht m öglid).

7 *
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S o  fa n n  m an bcn U n m u t, bcr in  btefen G re ifen o te lfa Ą  !^e rtfĄ ł, mol^I tictfłe^cn. Unb 
Ьоф ift er nid^t b e r  e ф t i g t .

S u n S o ft  überfd^ä^t m an bie foäialpolitifd^en S a fte n  meit, 2 )ie genaue fjeft* 
ftellung tl^rer § ö b e  im  SSer^öItnig j u  ben 2lrbeitälö!^nen ift, namentlich fom eit bie Un» 
falloerficherung in g ra ge  fo m m t, bei ben großen Unterfchieben bet 33etrieb)Sgefahren 
in ben einjelnen ©emerben fe^r fchmer. § e r r  SKinifterialbireftor Ф г, fchö^t fie 
im  2>ut(hf(hnitt a uf 3 biś 4  ^ r o je n t  beś S o ^ n e ś , aber biefe 3oh^en finb ber @ to§» 
inbuftrie entno m m e n unb ftellen auch einen 5 )urchfchnitt bar. 5lbet jebenfaltó 
ftellen bie SSerficherung^beitröge i m  S S e r h ä l t n i g  j u  b e n  f t a r f e n  S o h n »  
ft e i g e r u n g e n ,  mie fie namentlich auch in ber Sanbm irtfchaft unb im  ©efinbeftanb 
in  ben lebten ^ a h rje h n te n  eingetreten finb —  oielfach hoben fidh biefe oerboppelt —  
n u r einen ü e i n e n  B r u c h t e i l  ba r. U n b  toenn n u n  biefe 33eiträge nicht et« 
hoben unb fü r bie SSerioenbung in  ben X a g e n  ber Ä ra n th c it, be§ Ш te r ё , bet SSetun» 
glüdEung feftgelegt morben m äre n: —  m ü r b e  b a n n  n i c h t  b e r  S ) r u d t  o o n  
u n t e n  a u f  E r h ö h u n g  b e r  S ö h n e  f i dh  n i c h t  n o c h  f t ä r f e r  b u t c h »  
g e f e p t  h o b e n ,  bo biefe Äo fte n  hoch n u n  einm al ju r  Stufrechtholtung ber norm alen 
Sebenöholtung notm enbig finb? dem ge gen übe r oerbient aber hoch bie SSerfidherung 
m eitauś ben SSorjug. S ie  m irlt mie eine 3 n ) a n g g f p a t f a f f e ,  un b bie SBeiträgc 
fo m m e n fo auch toirflidh in  ben d a g e n  ber 9Zot ju r  Ißerm enbung, mährenb eine 
entfprechenbe Erh ö h u n g  bet S öh ne noch burdhauö leine © orantie geboten h ätte, bah 
nicht hoch bie 3t r m  e n p f I e g e a u f Äo fte n  ber © efam theit in 3lnfpruch genom m en 
morben m äre.

3 n  befonbern Ш адеп geben bie fteigenben Ä o fte n  bet U n f o I I o e r f i c h e r u n g  
31nlah. 9lom entIi(h hüben fie fü r bie Sanbm irtfchoft unb baź Saugem erbe eine relatio 
fchmete S a ft, d ie fe  mirb boppelt e m pfunbe n, ba bie 3nfa m m e nh ä nge  n i ^ t  begriffen 
merben. d a h  bie S ofte n  bei ber lanbmirtfdhaftlichen Unfalloerfichcrung ftetig fteigen 
—  bi§ äur (Streichung beg 33eharrung§suftanbeä —  h ot einfach barin feinen © tu n b , 
bah hier baś U m l a g e o e r f a h r e n  (fta tt beä p rin sip iell richtigen Äapitalbedungö» 
oetfahrenś) bei ©riah beś ©efe^eś gemählt morben ift. d a ö  hotte ben SSorjug, bah 
in ben erften S o h le n  nu r fooiel erhoben m ürbe, afó tatfächli^ fü r bie fRentenauösah' 
lungen erforberlich m o t, hatte bam it aber auch naturgem äh ben SZachtcil, bah m it bem 
jährlichen § in ä u tritt  neuer 9ientenem pfänger (bem  n u r eine geringe jährliche 3lbnahme 
burdh ben d o b  gegenüberftanb) bie £  о ft e n ft e t  i g ft e i g e n m u h te n , mährenb 
beim  Äapitalbedungöüerfahren bie B e iträ g e  fidh bon 3lnfang an biö heute a uf berfelben 
m ittle rn § ö h e  gehalten hoben m ürben. 33ei ber UnfaKoetficherung m irb meiter oer« 
geffen, bah fie an bie S  t e 1 1 e b e t  §  а f t p f l i ch t  g e 1 1 e t e n  ift, bie feit ®in« 
fü hrun g beö93ürgerli^en© efehbucheä unb m it ber fttengern3luźlegung ber^>aftpflicht‘  
beftim m ungen ein ftarleś $Rififo barftellt. diefeö fRififo ift aber, fo meit eö fidh u m  bie 
93etrieb§unfälle ber 3trbeiter honbelt, burdh bie Unfalloetfidherung gebecft. SBaö ba§ 
namentlich fü r Heine Sanbm irte j u  bebeuten h o t, mirb meit unterfchäht. ©in U n fo ll 
i.  93. eine§ 3lrbeiterg, ber eine g a m ilie  ju  ernähren h o t, mürbe bei H a ftp flic h t ben fRuiu 
eines 93auernhofeS bebeuten fö n n e n . Umfichtige 93auern unb anbere Unternehm er 
fdheuen beSholb bie Äoften nicht, fidh oudh noch ßegen bie fonftigen haftpflichtigen Unfälle 
äu oerfidhern, ©nblidh finb faft alle fleinen S an bm irte  unb manche H o n bm e rle r auch 
f e l b f t  m i t  i h r e n  { F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n  gegen 93etriebSunfälle oer« 
fichert; —  nicht Ira ft ©efepeS, fonbern a uf © ru nb befonberer SanbeSgefe^e 
ober Ьигф bie o o n  b e n  b e t e i l i g t e n  S l r b e i t g e b e r n  f e l b f t  b c «  
f d h l o f f e n e n  S a h n n g e n .  Se^tereS gilt nomentlidh fü r Ißreuhen. 5Run fam en 
ober j .  95. in  93opern 1906 etma 7 5  ^ r o je n t  ber U n fä lle  unb ebenfo ber ©ntfchäbigungen 
gerabe a uf bie lanbm irtfdh aftliĄen 93etriebSunternehmer unb ihre 3lngehörigen unb n u t
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25 ^ r o j c n ł  a uf 3lrbeiter unb 3)ienftbotcn. 19 1 0 . © o ift eä in  ber Siegel,
n a m e n tU Ą tn  ©egenbeu m it übermiegenbem  Äleinbefib ( f .  3  Belüftung Ьигф  bie 
beutfdbe ttrbeiterüerfidberuug © . 20) .  3 )effen öergeffen aber luieber bie SSauern, m enu 
fie übet bie Unfalluerfidberung üogen ober bie SSefeitigung ber Keinen Stenten berlangen, 
bob ib^c eignen ©tonbeSgenoffen bem @efeb bie meite 3lu§bebnung gegeben hoben —  
unferä ©rocbtenś m it Sledb* —  ii^tb bob fm felbft, nicht bie Strbeiter bie hoben S ofte n 
berutfodben, bofür ober oueb bie ^ o u p tm o b lto te n  genieben.

SSoS Don ber UnfoIIöerficberung, g ilt, menn oueb n i Ą t  in bemfelben SKobe, ö on ber 
Ä ro n ic n » unb Snöotibenöerfitberung: bob fm p m  2::eil bie 31 b I ö f u  n g unb beffere 
Sluggeftoltung o t t e r ,  o n e r l o n n t e r  P f l i c h t e n  b o r f t e l t t .  © om obl bie 
© efinbeorbnungen oI§ oudb bie bürgerliche ©efebgebung onertennen bo§ Stecht beg 
©efinbeg ouf gürfo rge  in  ben 2:agen ber Ä ro n tb e it. Stiebt m inber hotten febon bor jeber 
SSerfidherung bie ^an blungggebilfen bog Steebt ouf g o rtjo b tu n g  beg ©ebottg oueb bei 
Ä ro ttfb e it (big äu fechg SBoeben). U n b  golt eg nicht ftetg olg fittticbe P flic h t, ben treuen 
2>ienftboten oueb in  ben 2:ogen beg Sltterg m it Siebe p  bftegen unb bor Slot gu 
febüben?! l i e f e n  ?f5flidhten mirb jebt bureb ЗпЬ^ппд ber SSeitröge meit jmed= 
m äßiger, un ter gerechterer SSerteilung ber Ä o fte n , unb bor oltem unter SBobrung ber 
gegenfeitigen greibeit genügt, © o ibeot bog ölte „botriorĄotifcbe" SSerbottnig bon 
ben ^errfdboften unb ^ ie n ftb o te n  o ft fein mochte, bie bouernbe ©ebunbenbeit tonnte 
boeb öueb sn einer febr brüdenben S oft m erben. Sltleg bog mirb bei ber t r i t i t  beute оЩи» 
oft bergeffen, obgefeben bobon, bob bie © rfüttung ber Pflich te n im m er a uf 
m itligfeit oufgebout m or unb fo recht oft berfogte.

@ em ib to n n  m it Stedht gettenb gemocht m erben, bob fbeäietl in  ber Sonbm irtfeboft 
bog aSebürfnig ber aSerficberung nicht fo bringenb erfebeint, otg in  ber ^ n b u ftrie , bob 
onberfeitg bie Stufbringung ber aSeiträge hier febmieriger ift. Slug biefem © runbe 
bot j .  33. bie SKebrbeit ber 3 entrumgt3ortei bei aSerotung beg ©efe^eg betreffenb bie 
SIterg» unb ^nbolibenberficherung 1899 ben © tonb^juntt oertreten, sunöcbft m it ber 
S nbuftrie  j u  beginnen. З Ш е т  bie (Srfobrungen hoben bemiefen, bob eine fo u n  t e r- 
f c b i e b l i c b e  a S e b o n b l u n g  o o n  ^ n b u f t r i e ,  S o n b m i r t f e b o f t  
u n b  § 0 n b m e r I  fich a u f bie Ф оиег n i c h t  b u r d h f ü b t e n  l o b t .  Stueb 
obgefeben bon bem fteten aSecbfcl bet aSerufgorbeit m ubte fie notm enbig bobin fü h re n , 
bob g e t o b e  b i e  f o U b e n ,  f t r e b f o m e n S l r b e i t e r  e r  ft r e c h t  b e r  
S n b u f t r i e  ä u f t r ö m e n  m ü r b e n .  35ie oielbeflogte Seu te no t mürbe fo erft 
recht moebfen. Slnberfeitg mürbe eg ober boeb mieber ein ungereebteg, gemiffenlofeg 
aSerlongen fe in , ben S nbuftrieorbeitern ben gerechten Slnfprucb auf biefe f^ürforge jn  
betfogen, meil bie Sonborbeiter ufm . bonn bog gleiche berlongen. 3 m  übrigen gilt olleg, 
mog ftJoter über bie fegengbollen flü c h te  ber Slrbeiterberficberung fü r bie ©efunbbeit 
unb Sebengboltung ber Slrbeiter unb ihre S tüdm irfung ouf bie (Sntmidlung beg notio= 
nolen aOSobIftonbeg auch im  3otereffe ber Slrbeitgeber ouggefübrt merben m irb, oud) 
fü r bie Slrbeitgeber beg SJlittelftonbeg. Slueb biefe nehm en inbire tt S e il on ben 
febritten bet öffentlichen un b priboten ©efunbbeitgpfiege, ben aterbefferungen ber §eü= 
bebottblung ufm . S i e  fleinen Slrbeitgeber tönnen auch bireft im  SBege ber f r e i *  
m i l l i g c n  a S e i t e r *  ober ber ©  e I b  ft b e t  f i  cb e r  u  n g on ben Söobltoten ber 
aSctficberung teilnebm en. 3 iim ol foldbe iPerfonen, meicbe einm al olg Strbeiter, ©efellen, 
S ien ftbote n ufm . bcrfichert m oren, tönnen ficb gegen geringe a3eiträge bie Slnmortfcboft 
erholten. Seiber bob fo menig QJebtoueb bobon gemocht m ir b ! Stueb bie finonsielte 
S t ü ^ i r l u n g  ber gem oltigen © u m m e n , bie bie Ä ro n le n  unb ^nbo liben bet Slrbeiter 
bejieben, gerobe fü r  ben felbftönbigen SJlittelftonb, ift nicht gering onjufcblogen. S ie  
gefteigerte unb f t e t i g e  Ä o n f u m t r o f t b e r  Strbeiter to m m t in  erfter S in ie  bem 
tleiuen K a u fm a n n , bem ö on bm e rte r unb auch bem аЗоиегп ju g u te , mie um getebtt biefe
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a u Ą  bet Seiten  ber S'Jot in  ben ?lrbetterfamilten om  erftcn tu SDlitlcibenfĄoft gejogcn 
merben. 5lnberfeit§: ^ot m on btc ferneren unb gemife be rcĄ tigtcn Ш одеп früherer 
3 eiten fo gong oergeffen, oI§ n o Ą  bie Ä ro n fe n  unb S ^b o lib cn  ber ^n b u ftrie  e in fo Ą  
obgefło^en m ürben u n b , п о ф Ь е т  b ie ^n b u ftrie  fie o u ś g e n u ^ t^ a tte ,b e n S a n b g e m e in b e n  
sur S oft fielen? ! U n b  u m  nod) ein em inent m irtfĄ o ftliĄ e g  SlJloment ’̂ erouSsu^eben: 
menu m it infolge ber $8 erfiĄerung§gefe^gebung bie m i t t l e r e  S e b e n S b o u c r  
ber SSeoöIferung in  ben ^atirje'^nten 1 8 7 1 / 1 8 8 0  unb 18 9 1/19 0 0  fid) beim männlichen 
© efĄlecht ООП 35,6 auf 4 0 ,6 , beim  meiblichen üon 38,5 a uf 44 e r h ö h t c unb in  ben 
lebten ooch meiter ftieg, i f t  b e §  n i c h t  b e i  b e r  s u n e h m e n b c n
S  e u t e n 0 1 e i n  @ e m i n n , ber oor allem  unferer Sonbm irtfchaft ju g u tc  fo m m t?

(Snblich m ögen Ьоф bie S an bm irte  unb § a n b m e r!e r nid)t blo§ an fidh unb an ben 
^ b e n  ihreś § o f e i  ober ihrer SBerlftatt beulen, fonbern auch a n b i e 3 u l u n f t  i h r e r  
ü b r  i g c n i n b e r , bie al§ 3tngeftellte, f^obrilm eifter ober in  einer fonftigen ab­
hängigen © tellung ihr ^ r o t  finben follen. (Sine auśreichenbe ^ ü r fo rg e , mie fie inä* 
befonbere ouch in unferer ?f?riootbeamtenberficherung geboten m irb, lo n n  ihnen fo hoch 
nicht gleichgültig unb fremb fein. Überh aupt forgcn bie ©efe^e ber © olibarität mieber 
fü r ben gerechten ?luggleich, ber m enu auch onfcheinenb etmoś ungleich öerteilten SBohl* 
tate n. 2 ) i e  g a n j e  © o s i a l p o l i t i f  Щ  m it bem 3lrbeiterftanb begonnen, 
meil fie hm t am  bringlichften m a r, aber bie S l n c r l e n n u n g  u n b  ^ r o p a -  
g a n b o  i h r e r  © r u n b f ä h e  u n b  3 i c l e  h a t  f i c h b o n n  a u c h  a u f  b i e  
ü b r i g e n  © t ä n b e  a u ś g e b c h u t .  3)ie Berechtigung unb 9lotmenbigleit 
auch rm e r fortfdhrittlichen gefunben SKittelftonbśholitil mirb heute allgem ein oner« 
fa n n t, n u r erfcheinen hier bie hraltifchen SSege noch Ifen iger gellärt unb ficher mie in  ber 
© o jia lp o litil beś Slrbeiterftanbeś. 3luch bie g c m e i n n ü ^ t g e n  g ü r f o r g e »  
b e f t r e b u n g e n :  B e rb e ffe ru n g  ber BJohnungöberhältniffe, B e lä m h fu n g  ber
S u b e rlu lo fc , © äuglinggfürforge, SSöchnerinnenpflege, §ou§haltung§unterricht u fm ., 
melche bisher oor ollem ben SCrbeitcrftonb ju m  3 iele h atten , menben fiöh m ehr unb 
m ehr aud) ben m ittle rn BeoölferungSfchichtcn j u .  © o bringt bie fojiale 3luSfaat 
toufenbfältige grudht auch benen, melche früh er oielfach mi^trauifch unb grollenb bei­
feite ftanben.

ßnbltd^ '̂ onbelt eś fic  ̂ bei ber 5lrbeiteröerfi(^erung n iĄ t etiua um eine 
neue gorm ber ,Д гте п ь |1еде". Umge!e^rt, bie Itnterftü^ungen ber 3ir» 
beiteroerfidieruug jtellen nit̂ t̂ ein frei au§ öffentficfien TO te ln  genjö'̂ rteS 
,Д 1шо|еп" bar, fonbern berufen auf einem gefepĄ  gefĄiibten 9?еф1ё»  
а n f b t n ф. @ie merben getnöfirt auf ®runb unb паф Шса^даЬе ber 
g e ^ a f j U ^ i t S c i i i ^ ä g e .  51иф foUieit bie Z e itg e b e r 23eitröge leiften, 
haben fie фгеп ©runb unb ф г 5Ша̂  m ber g e l e i f t e t e n  5 i r b e i t ;  
fie bilben einen %til be§ gefepф  unb fiШ iф  gefфu^beten 5 l r b e i t § -  
l o h n e t .  S ie  SSerf^фerung ift fo ein getoaUiger 3^ortfфritt im ©inne 
ber Humanität unb fo^ialen (S)ereфtig!eit.

2)ie einjige Beimifd)ung auä ber alten ?lrmenpflege bilbet ber 9l e i chSsuf chuh 
bei ber ^noalibenoerfidjerung. 3cutrum unb ^ortf^rittsportei haben biefen beShalb 
oud) 1889 befämpft. immerhin lieb fich berfelbe infofern red)tfertigen, als bie 3nooliben- 
Oerficherung totfädhlich eine grobe Sntlaftung ber beftehenben Slrmcnpflege herbei­
führt unb fo eine Beteiligung beS fReidjeS glei^fam als 3lblöfung bisher beftehenber 
Bflichten betrochtet merben fonnte. Фег neue in ber fReidhSOcrficherungSorbnung 
eingeführte fReid)Sbeitrag jur 3B i t m c n* u n b  SS а i f e n о e r f i ch e r u n g ift an 
bie ©teile ber im 3ontarif (1902) oorgefehenen Übermeifungen ouS ben ilRehrerträgen



I. ©nmbßebanfc unb bet 3trbeiterüerfi^etung 103

bet Scbcnśm ittetjbUe, bte su einem ^ о п Ь ё  fü r bic gcjjlontc SBitmen« unb SBotfenber« 
fi^ c ru n g  angefam m elt metben fotlten (Slntrog 2  r  i m  b о t  n ) , getreten. ® icfcr $Rei^§* 
beitrog ift olfo m ebr о1ё ein gemiffer Зluёg^eiф gegenüber ber teilmeife m it ben З Ь П сп  
gegebenen 58erteuerung ber йеЬспё^оиипд g e b o x t.

©egen bie © infü'^tung Ьеё 9 leiĄ0 sufĄuffe§ 1889 m ürbe inöbefonbete аиф  bic 
S e fü r ^ tu n g  geltcnb g e m a l t , ba& bie Strbeiter unb P a rte ie n  b d b  auf eine @ t  ^ ö« 
^ u n g  Ь е ё  9 ^ e i ф ё b e i t r a g §  bringen m ürben. 35iefe Sefürd^tung '^at fic^ aber 
— j u r  u n f e r e r  A r b e i t e r  f e i  с ё  g e f e g t !  —  n i ^ t  e r f ü l l t .
SBäl^renb in  ©nglanb bie ganjen Saften be t Snbaliben» unb iJUteröüerfic^etung a u f ben 
(Staat übernom m en fin b , unb in  f^ranlteid^ bie ® ut(^fübrung Ьеё @е[е^её j u  fĄ e ite rn  
brol^te an bem SBiberftanbe bet 5Irbeiter, bie feine ^Beiträge io'^Ien т о Ш е п , ^aben fic  ̂
bei ипё bie Slrbeitcr ftetё fteubig bereit c rH a rt, im  g alle  einer ©rl^ö^ung bet Seiftungeii 
aud^ ihren Slnteil bei Erh ö h u n g  ber SSeitröge tiott j u  übernehm en. Unb а1ё nadh bem 
©ntmurfe bet 9lcidhёöerfid^crungёotbnung bei ber Stanfenbetfitherung bie SSeitröge 
ber Slrbciter oon 3 toeibritteI a u f bie § ö lfte  hrtabgefeht merben füllten, um  bam it 
bann fteilidh auch bic V ertre tu n g  ber 3lrbeiter in  © eneraloerfam m lung unb V o rfta n b  
entfpredhenb j u  m inbern —  5lrbeitgeber unb Strbeiter je bie § ö lfte  — ba höben bic 
organifierten Slrbeiter biefcö m it © ntrüftung sutüdgem iefen.@1 tft ba§ l̂ o’̂ e fittlic^e SSerbienft ber tlrbeiteröerfi^erung, ba^ fic Ьаё 6 elbf t*  u n b  © ^ r g c f ü l ^ l  b e r  3 l r b e i t e r  geinedt unb g ep rft 

Фег W e tte r ift n iĄ t me^r gejhJungen, baś ente'̂ renbe S5rot ber 
3lmtenbflege gu effen. @r freut fiĄ  ber neu getnonnenen ©tellung. ^  
min fein 9ie^t, nid t̂ SlKntofen. ®iefe§ gefteigerte (5t)rgefü^I gibt un§ аиф 
bie ©ernähr, ba^ u n f e r  A r b e i t e r  ft a n b  a u §  f i Ą  b i e  ^ r a f t  
gern i n n e n  m i r b ,  bie S t e i g u n g e n  b e r  © i m u l a t i o n  u n b  
a U e r  b e t r ü g e r i f c ^ e n  S S e r f u ^ e ,  f id^ a u f  S o f t e n  b e r  
S O t i t a r b e i t e r  9 ? o r t e i l c  gu n e r f d ^ a f f e n ,  i m m e r  m e ^ r  
ä u ü b e r m i n b e n.

© im ulation unb Slentenfudht finb поф  bic f R c f t c  b e t t e l h a f t e r  © e f i n «  
n u tt g unb hintcrliftigcr ober ffjeidhcnedfcrifdhcr §cudhclci unb ©dhlaumcicrci, bic 
m ehr bem batriardhalifdhen @t)fiem unb jener S e it , in  bem bic ?lrbcitgcbct fidh noch 
а1ё bic „V ro th e rre n " ber Arbeite r betrodhteten, а1ё ©chatten folgten . @ё ift eine 5luf= 
gäbe b c r 3 l u f ! l ä r u n g  u n b  b e r  © r j i e h u n g ,  bic hier ?lbhilfc fdhaffen m u h . 
V o r  а П е т  m uh ben Slrbeitern ^bec unb D rg a n ifa tio n  ber Verfitherung llargelegt 
m erben. ©ic m üffen m iffen, bah её fidh S- bei ben 9iefcrbefDnbё ber ^nbolibcn« 
anftalten nicht ctm a u m  aufgcfijcidhcrtc ©dhöhe honbclt, bie ben ?lrbeitcrn n u r аиё 
burcaulratifdhcr SSillfür borenthalten m erben, fonbern bah biefe unter groben O p fe r n  
t^hrer Äom eraben gefam m eltcn ©porgrofdhen notmenbig fin b , u m  bic in S n fu n ft  ftetig 
fte^enben W g a b e n  a n fRcntcn ohne ©rhöhung ber V e itrö g e  j u  beden. 6 ё herrfdht 
nicht blüh bei ben Ülrbeitcrn, fonbern auch fclbft in  gebilbeten G reifen bielfach noch ber 
Aberglaube, bah её fich ba eigcntlidh n u r  um  borcnthaltcne fRcntcn honblc. ©clbft 
^ t  Verbucht, bah bei einem  etma аиёЬгесЬспЬеп S'ricgc ber © taat feine § a n b  a u f biefe 

dhohe legen m ürbe, ift fdhon oon „Iluge n" Seuten auёgcfprodhen m orben. V e i  foldher 
^ b ffa ffu n g  ber 3)inge ift сё bonn notürlidh, menn jeber §u crhöfdhcn fudht, т о ё  crhafdht 
merben fann.^) Sluch ber © runbgebanfe ber Verficherung; ? t u ё g l c i c h u n g b c r

@ё ift nicht S b f a l l , bah § e r r  V e rn h a rb  m it feiner .^ ritif ber 9tentenfudht gerabc 
ci büt Unfal l  b c r f i Ą e r u n g  einfebt. § ie r  finb bic Vcrfuchungcn hoppelt ftarl, 

metl hier bic W e i t e r  (obgcfchen bon ben johlrcichen Ilcincn U n fä lle n , bie in  ben erften
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g ü n f t t g e n  u n b  u n g ü n f ^ t i g e n  S R t f i f c n  ift oft nod) iocnig begriffen, ©o 
fo m m t её, bafe, шег s. 33. in  eine Äran fenlaffe lange bejo^It !^at, o^ne etujaś j u  be* 
iiel^en, n u n  glau bt, ein ittnrec^t j u  '^aben, аиф einm al einige ЗВофеп fta n f j u  fein. 
Й ^ п К ф  mie in ftü ^ e rn  S o ^ tje ^ n te n  m a n n e r ЗЗапег fein § а и ё  anftedte, in  bem © lauben, 
паф jahrelangen ©injahlungen both enblich auch einm al etmaä beanfpruthen jii  lö n n e n ; 
unb mie heute noth Ьаё ©emiffen in  meiten SSoIfślreifen leinen 9Inftoh baran n im m t, 
bei einem 93ranbe nicht j u  löfthen, fonbern oielleitht fogor „nachiuftothern", bam it 
nicht bie geretteten 93allen unb Sl^auern bon ber SSerfitherunggfumme in  Slbjug gebracht 
merben. 2 )ie Slrbeiter m üffen fidh bemüht merben, bah auch ber SSerfitherung gegen­
über @ h t e  u n b  S h ^ H Ą l e i t  h e i l i g f t e  ^ f l i t h t i f t ,  unb bah fie f i ^  eine§ 
5 8 e t r u g g  g e g e n  i h r e  e i g n e n  S l a m e r a b e n  f t h u l b i g  machen, menn 
fie fith b u r ^  © im u lation Äranlengelb ober SRentc j u  erfthleichen futhen. Ф ег moberne 
9lrbeiter m uh boptJelt auf bie @h^e feine! © tanbe! halten, unb bie a l l g e m e i n e  
S J e r a c h t u n g  m u h  b e n  t r e f f e n ,  ber f i ü g e  u n b  © d j l e i c h m e g e  nidjt 
f^ e u t , um  fich unberechtigte SSorteile auf Äoften feiner 9Ritarbeiter j u  ergattern. Söer 
fiCh folther ©Chulb bemüht ift, hat nicht m ehr b a ! 9letht, in ben oorbern 9teihen ber 
mobernen Slrbeiterbemegung j u  m arfthieren. (S r t r ö g t  b i e 5 8 e r a n t m o r t u n g ,  
m e n n u n f e r e S l r b e i t e r o i e l f o c h h a r t b e u r t e i l t m e r b e n ,  unb felbft 
ihre mohlmeinenbften Iffreunbe o ft m ihm utig über bittere Erfa h ru n g e n  Hagen.

ü b r ig e n !, „ehrlith m ährt am  lö ngfte n", gilt auch hm t* © im u lan t mirb halb 
e rfa n n t, unb ein tüchtiger, erfahrener S lrjt mirb ihn le iĄ t  entlaroen. 3 cbe SSerftellung 
unb unehrliche 3lu!fage mirb fiel) bonn bopbelt ftrafen , inbem  bann auch ben mähren 
Eingaben nicht m ehr gegloubt m irb . ©o mirb bie © im ulation fChon ihre to r r e ltu r  
burth bittere Erfa h ru n g e n  fin be n. 2)er f^ortfchritt ber E r lc n n t n i!  unb ber (SinfiCht unb 
b a ! fteigenbe E h r «  unb ^Pflichtgefühl merben auCh biefe „^ n b e r lr a n lh e it"  b e ! aufftreben* 
ben tlrbeiterftanbe! überm inben. ^ e b e n fa ll! haben bie befi^enben unb gebilbeten 
Ä la ffe n  leinen ( ^ u n b , fith be!halb j u  entrüften unb ben STObralprebiger j u  fjjielen. 
SJiclletdht fpielen in  beten gefelligen unb gefChäftliChen S3erlehr!bejiehungen HeinliChe 
In tr ig e n , Heuchelei unb aSerftellung lügnerifChe unb betrügerifChe Ä u n ftg riffe  eine 
gröbere $Rofle a l!  in  unfern Ärbeite rlre ifen . U m  n u n  n u r a uf ein ©ebiet h in ju m e ife n : 
m enn einm al unfete © teuerbeam ten ein 93ilb ber „©  t  e u  e t « §  h fi e r  i e" unb bet 
bejüglithen SSetfuChe unb Erfo lg e  ber „© im u la tio n ", „?lggraoation ", „Ü b e rtre ib u n g " 
u fm . bei ben © teuererllärungen geben, ober m enn etm a bie 3 aübe a m te n ihre E r fa h * 
tu n ge n  felbft bei ^ r f o n e n  bet erften @ efellfchaft!lloffen ber öffentlichen m ollten, 
jm e ife llo ! m ürbe bie 2lu !b e u tc m eit intereffanter unb reichhaltiger fe in , a l!  eä bie 
mebijinifChe fiite ra tu r bejüglith ber SRentenfuCht ber tlrb e ite r fü r § e t r n  SSernharb m ar.

Ф 1е Slrbcitcröerfi^cninö fteüt bie ßrfüüung einer großen ibeolen Sluf» 
gäbe bar. ©ie l̂ at un§ bem ßieic einer geredetem ©eftdtung be§ ^frbeitś* 
IoI)ne§ tnefentließ nö'̂ er gefülh^t. ©ie l̂ ot eine ^üüe Don ©egen nerbreitet. 2)ie 9J2änner, bie fie gefd^affen, üerbienen ben Ф ап! bei ganzen beutfd^en 
S o IIe i. Unb menn ei nod̂  mand^e ©фшас^еп unb Ю?апде1, mie fie nun

13 S S o ^ e n  fich erlebigen unb fo bon ber Ä ra n le n b e rfi^ e ru n g  gebeCtt merben) leine 33ei* 
tröge leiften, onberfeit! aber auch bei ber SJermaltung nicht beteiligt fin b. 58eibc! ift 
bom  Übe l. E !  märe riihtiger gemefen, mie bie 3 c n tru m !p a rte i bei ben B e ra tu nge n 
mieberholt geltenb gemacht h a t, auch bie Slrbeiter, m enn ouCh m it einem  fleincn pro* 
jentualen B e itro g  j u  ben .to fte n  (unter entfpreChenber (Srhöhung ber Sciftungen) 
heranjujiehen unb ihnen аиф in  bet B c rm o ltu n g  eine gleichmöfjige B e rtretun g 
neben ben Slrbeitgebern j u  fichem .
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einmal allen 3)?enfd^entt>etlen eigen finb, au§§ugiei^en gilt, fo ^iemt unś 
bie Atolle beś S'iörglerg, fonbem ber totfröftige 6n tfĄ Iu |, ba§ ge* 

fc^affene SBer! p  beffern unb tueiter augpbauen. „9hir ber ift ein rechter 
(Srbe," fo ma'̂ nt m it Stecht ber ^räfibent be§ 9fteiĄ§0erfiĄerung§amteg 
Ф г. Й а u f m а n n in  feinem SSortrag auf bem 26. SerufśgenoffenfĄaftś* 
tag in .^amburg ( 2 i^ t unb © Ratten ber beutfd^cn Arbeiteröerfirfierung, 
©. 18 . Sertin  1912) „ber baś überfommene @ut feiner SSäter immer mieber 
neu erloirbt. 3öir tönnen n iĄ t ernten, menu №ir borüber üergeffen, ä« 
föen. ^n biefem ©inne I)offe ic ,̂ ba^ ba§ bflid^tboHe, erfolgrei^e SBirlen 
ber beutfcĘien Unternehmer bei Durchführung ber 3Irbeitertierfi(herung 
ouch in^ u lun ft fortbauem möge, troh be§ uielfa(hfchtüinbenben uneigen* 
nühigenObfß^iti^i^ n^b unbeirrt burch©^ü)ar5malerei öon rechte unb Шх!ё. 
Ш деп  bie beutfchen Unternehmer, bie p r  ЮЖатЬеН an bem großenf oktalen 
f^ricbenimerle berufen merben, ftetś öon bem Semu^tf ein getragen merbcn, 
ba^ bem SSoße im  heiB^ii SSettringen ber Stationen bie ©iegc§f3atme 
p te il rnirb, ba§ i m ^ o m ^ j f e  g e g e n  m e n f c h U c h e §  ( S l e n b  bie 
g rö len  Erfolge aufgumeifen unb ben ©chub ber Firmen unb 9?otIeibenben 
am h)ir!famften burchäuführen öermag."

I I .

Seijtttttgen bet tltbeitetbetfitbetung')
A. St г anlennerficherung

Die beutfche tonfenberficherung umfa^te 19 11 14,5 SKiHionen 93er* 
fidhcrtc, bie fich auf 23 000 taffen  berteUten.

0  D i e 3 ö b ü n  bcjüglitb ber 91гЬсНегЬег|1фсгипд finb metftenś bem auberorbentlidf 
inbaltrcicben, bonSHitglicbern b e § SłeiĄgberficbetungśam łś bcrouggcgebencn: „ S e i t *  
f o b e n s u r ^ I r b e i t e r b e r f t Ą e r u n g b e ś D c u t f c b c n S R c i i b e ś "  ( 93criin 
1913, © ^ringer) entnom m en. ?lu§erbem finb boö „fR e iĄśo rbeitśblott", bo§ „® ta * 
tiftifĄ e  ЗоЬгЬпф  fü r boä ^eutfc^e fReitb" unb bie „S tm tliĄ e n  ■ M itte ilu n ge n  
beä fReiĄśberfiĄcru ngśam tś" benu^t. © n e  gebrängte übe rfie lt übet bie SSirfungen 
ber 5lrbeiterberfid)erung unb Ьеё SlrbeitetfĄu^eś fa tte n  loir in  ber © fijje  ber „§lrbeitet* 
froge (M .O H a b b a Ą  1911, SSoIIäOeteing^SSetlag) in bem Ä a b Ü e l: »D re iß ig  
b e u tf^ e r 3trbeiter*©oäioIf)oIiti!" b e rfu Ą t. mertbofle Be iträ ge  ju  ber SSürbigung 
ber arbetterberfidierung feien a ngefüh rt: ©efĄic^te unb S irtu n g ś fre ig  bc§ 9tei(^ä* 
b e tfi^ e ru n g lo m tg . Scifjsig 1911. Ш  9leiĄgoetfidierungśom t unb bie be utfĄe  
»rb e tte rb e rfi^ e ru n g . fffeftfe^rift Ьеё fR e iĄ źo e rfi^ e tu n g g a m tś  p m  Ju b ilä u m  ber 
U n fa ll* unb Snbolibenbetfidierung 1910. B e rlin  1910. 204 («ßra^teinbanb m it 
p l^ lrc iĄ e n  93ilbern.) D a ö  be u tf^ c S teiĄgoerfiĄerun gśom t unb bie Suternotionolen 
w b e ite rbe rfiĄe ru ngśIo ngteffe . © n  S e itta g  beä SReiĄśberfic^erungSamtź j u  bem 
VIII. Snternattonalen Strbeiterberfi^erunggIongre& in  9tom  1908. S c r iin  1908. 
^ ü n fu n b jlD o n jig  3ohre U nfall» unb S u b a lib e n b e rfiĄ e n in g . 9lebe bei ber Jube lfe ie r 
ber U n fa ll* unb Jnbalibcnberfid^erung a m  1 . O lto b e r 1910. S o n  Ф г. ta u fm o n n  
( S e r i Ą t  übet bie freier, ^erauägegeben bom  Je fto u ä fd p B , © . 59 f f .)  S e r lin  1910. 
2 )te b e u tfĄ c «rb e ite rb e rfi^ e ru n g  im  K a m p fe  gegen bie Xu b e tfu lo fe . S o rtra g  auf
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Ф 1е ^offenleiftungen betrugen fü r:
19 11 1 8 8 5 - 1

Sreie ärjtlicbe S ebonblung . . . . 88 Ш 1. W o r t 10 1 4  SRin
A r jn e i unb H e ilm it t e l ......................... . . 5 7 7 2 4  „
M o n I e n b a u ś p f le g e ............................... . . 59 623 „
M a n le n g e lb  .................................................. . . 169 „ 2097 „
SSödbnerinnenunterftüpung . . . • . 6,8 „ 7 7  „
S te r b e g e lb ........................................................ • • 9,3 „ 14 0  „
S on ftige £ e iftu n g e n ............................... . . 7 ,8  „ „ 7 4  „@0 ftellen f i ( ^ b i e g e f a m t e n ( 5 n t f Ą 0 b t g u u g ś ! e t f t u n g c n  

Quś ber tonfenüerftc^erung
für ba§ З Д г  19 11 allein auf 397 ®?t(ltonen Ш2аг!, 
für bte tJon 1885 biö 19 11 auf

4749 SIJinionen 9№ar!.
Ф 1е ^  0 ft e n ber tonfenöerfic^erung tnerben gu ^h)ei d ritte ln  üon 

ben 33erfic^erten, einem 2)ritte( uon ben 31rbeitgebem aufgebraefjt.
1 9 1 1 188 5— 19 1 1

2)ie Setträge ber A r b e i t g e b e r
betrugen.................................  139 9KiIl. Wtar! 2885 ШП. Ш г!

Die Seitroge b e r S e r f i t ü e r t e n  288 „ „ 3555 „ „
B . U n f a U ö e r f i c E i e r u n g  

3m  19 11 maren burc^fc^nittUĄ berfid^ert 
in 64 gemerblid^en SerufśgenoffenfĄaften 9Д ШШопеп ^erfonen,
in 48 lanb« unb forftmirtf^oftlic^en Serufś*

genoffenfe^aften 17,2 Ш йопеп ^erfonen,
in fonftigen SBerfid^erungśanftalten (33au« unb 8 ee»UnfaIIberfiĄerung, @taató« unb @e* 

meinbebetrieben ufm.) 1,5  M üo nen  ^erfonen,
pfam m en alfo 28,1 ЯЖШопеп ^erfonen,

abjügü^ ber D)oübeIääl̂ lungen infolge meĄfeInber SBefd^öftigung ctmo 
24,6 ШШопеп ^  e r f о n e n.

bem V I I .  S nternotionolen DuberfuIofe!ongre§ in  9tom 1 9 1 2 , S o n  D r ,  Ä a u fm o n n . 
S e r ltn  1 9 1 2 , S p r in g e r . S i ^ t  unb S p o tte n  ^ e t ber beutfd^en Arb eite rb erfiĄ cru n g . 
S o rtro g  a u f bem X X V I .  S erufśgenoffen fĄoftśtoge j u  § o m b u rg . S o n  D r .  Äo uf« 
m a n n . S e r lin  1 9 1 2 , S p rin g e r, ©inriebtung unb SBirfung ber beutfeben Arbeiter- 
Oerfitberung. S o n  D r .  £ . 2 а §  unb D r .  З ^Ь п - SSerlin 1902, D ie  Arbeiteroer« 
ficberung in  D e u tftb lo n b , ihre fosialbpgienifdbe unb fojiolpolitif«be S e b e u tu n g . S o n  
D r .  fę. З о Ь п . Sonberbruct ouś ber „iKüntbener S K e b ijin if^e n  SSoĄe nftbrift" 9tr. 48, 
1 9 1 2 . S e lo ftu n g  Ьигф bie beutfdje A rb e ite rO e rfi^ e ru n g . S o n  D r .  g .  3 “ bu- Slortrog 
a uf ber I I I .  S nternationolen ^ o n fe re n j fu r Sojialoerfidberung in  З ^ п Ф - •3 e ü f(b n ft 
fü r bie gefamte S e rfi^ e ru n g S m iffe n f^ a ft" 19 12 . D ie  beutftbe Arbeite roe rfiĄe rung 
als fojiole @ in rid b tu n g '(^ r. £ o b , D r .  M e in , ^ to rtm a nn, S ie le fe lb t, D r .  З ^ Ь п ). 3^^ 
A u ftra g  beä 9teicb^oerfi(berung^omtä bargeftellt fü r bie Söeltouäjtcnung in  S t .  £oui§ 
1904. S e r lin  190 4. Arbeiteroerfi(berung unb A rm e n pfle ge . S o n  D r .  З ^ Ь п . „A r(b io  
fü r SoäioÜoiffenf(boft unb S o jia lp o litil"  19 12 ,
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2)ie ber 19 11 gut S l n m e l b u n g  gelangten U n f ö 1 1 e  betrug 
716 584. ( S n t f d Ę j a b i g u n g ś b f t i Ą t i ^ ^  Unfälle (b. 1̂ . foldze, 
beren SBirfungen über 13 ЗЗЗофеп înan^gel̂ en) h)urben 19 11 13 2 114  
erftmalig feftgeftettt (bauon 9443, bie ben 55ob ^ur l̂ atten). ®abei 
hJüren 19 6 17  Hinterbliebene ©etöteter beteiligt. S)ie © e f a m t g a ’̂ l  
b e r  S S e r l e ^ t e n ,  Ше1фе 19 11 (SntfĄabigungen bezogen, ftellte fidj 
auf nte!̂ r afö e i n e  9)П П  i о n. ^ür bie 3e it üon 1885 biś 19 11 betrug 
biefe Ba^ l: 2 405 244.

(Sś inurben üerlnenbet:
19 11 1885— 19 1 1

a uf ^ a n f e n f ü t f o r g c .....................................  1 1 ,5  5№iII. !Шаг1 164 Ж Ш . ЗЛог!
ouf IB c r le ^ te n r e n te ..................................... 118  „ „ 1540 „ „
ouf H in te rb lie b e n e n re n te .........................  32,6 „ „ 388,3 „ „

^ ie @ u m n t e  b e r  ( S u t f e f t ä b i g u n g e n  betrug:
19 11 1885—19 11

165 Ш Ш . Ш й х 1 2139 M i .  Ш йх1
®ie Ä 0 ft e n ber UnfaiberfiĄerung Serben allein bon ben 51 r b e i t* 

g e b e r n getragen. 8 ie betrugen:
1 9 1 1  1885— 1 9 1 1

19 7 3^iII. gjlarf 2592 9JiiII. 9Jiar!
äßie^tiger al§ bie UnfaÜöerfic^erung ift bie U n f  a U b e r l ) ü t u n g .

C . ^ n b а I i b e n ö e r f i d) e r u n g 
2)er ^nbaiibenberfi^erung unterfte!^en 15,8 93?iffionen Söerfic^erte in 

31 SI^erfiĄerungśanftaiten unb 10 sugelaffenen taffeneinrid)tungen 
(„<$onber!affen").

hmrben getnöl̂ rt:
19 1 1  1 8 9 1 - 1 9 1 1

S n tia lib e n r e n te n ..............................................................  10 3 6  893 1 980 948
(baöon 1 9 1 1  erftmalig bemilligt 1 1 8 1 5 0 ) .
tra n fe n re n te n  (feit 1 9 0 0 ) .....................................  28 7 4 7  127.234
A lte rs r e n te n ..........................................................................  109 924 504 582
(baöon 1 9 1 1  erftmalig bemilligt Ц  588)

154 901 
446 

38 297

»eitragserftattu ngen bei H e irat 
bei U n fa ll 
bei X o b  .

®ie ( S n t f  Ф ab i g u n g e n  ftellten fiel) fü r:

Snbalibenrenten . .
^ ranlenrenten . . .
^ te rS re n te n  . . .
.^o n fe n fü rfo rg e  . .
Snbaliben^ouSbflege 
® tftottungen bei H e ira t 
(^rftattungen bei U n fa ll 
®tftattungen bei ^ o b  .

2 264 533 
0 965 

511 199

1 8 9 1 - 1 9 1 1
151,3 те;п. 1482,9 Will. 3)tarf

„ „ 32,4 „ „
14,5 „ 453,0 „ „
23,6 „ „ 184,4 „ „
0,9 „ „ 4,6 „ „
6,2 „ „ 79,0 „ „
0,05 „ „ 0,0 „ „
4,0 „ „ 36,0 „



1Ш 3)ie fc0cn§rełĄctt SBirfungcn unferet ©ojia^olUil

Ф1е © e f a m t e n t f Ą a b t g u n g e n  betrugen
1911 1891—1911

204 т а г . 3)?Qtf 2272 т а ! ,  т а г !
Ф!е ^  о ft е п шегЬеп oufgebroc^t Ьигф bie SS е г f t ф е г u п g 

b с i t г ö g е ; bie non ben S!rbeitgebern unb Slrbeitern je  g u r . ^ ä l f t e  
getragen toerben unb Ьигф S ł e t Ą g j u f Ą i i f f e .

1911 1885—1911
!omen auf bie 21rbcitgcber . . . .  105 5ИШ. SOiorl 1475 9Rar!

„ „ „ „ Arbeitet . . ^ . . . 105 „ „ 1475 „ „
„ „ „ ba4 9łciĄ..............  53 „ „ 693 „ „

äufammen 263 9JłiII. 2Rarf 3643 2Rar!

2 ) t e  © e f a m t e n t f Ą a b i g u n g ś I e i f t u n g e n  b e r S l r b e i t e r *
ü e r f i d ^ e r u n g  

fteüen ftef) bemnacb U)te folgt:
1911 1885—1911

Ätanlenöerfi^eruug (feit 1885) . . 397 Sliill. 9!Jcatf 4749 9Kilt. 3)tarf
Unfallbetfic êrung (feit 1885) . . .  167 „ „ 2139 „ „
^nbalibeuberfiĄetung (feit 1891) . 204 „ „ 2272 „ ,,

^nśgefamt betrugen fie
1911 1885—1911

768 ШШ. т а г !  9160 т а ! ,  т а г !! )
2 )a^u !ommcn bie für bie unferer 3!rbciter cinge!egten 9t c*

f e r o e f o n b ś  nebft fonftigem S?ermögen;biefe betrugen(Snbe 1911 für bie
Stanfenberfidberung.............  335 ЭДШ1. 9)lor!
UnfoIIberfidberung................. 565 „ „
Snbaltbenberficberung.........  1759 „ „

jufammen 2660 501Ш. 50?arf
Ф ет  beutfd^en Slrbeiterftanbe maren a!fo btó (Snbe 1911

ge!ommen unb für bie @i^erung feiner ^ubi^ft l^interiegt gufammen 
beinal^e jmölf ШШагЬеп 9Kor!.

3m 1911 fomen auf bie
Sinnabmeu aSetmaltuugöfoften

fttanfenbetficberung 447 Ш1. Жаг! 24 31ШП. SJlart
Hufallbetficbetung 228 „ * „ 30 „ „
3 nbalibenberfi(betung 323 „ „ 22 „ „

*) IKicbt eingerej^net finb bie lanbeśgefe Îicben fieiftungen bet beutfeben Ä n а p p* 
f ^ a f t ś f a f f e n  unb fonftiget SJenfionätaffen (Sifenbabnen ufm.). gür bie beutfebeu 
Änoupf^often ollein (ohne bie Äranlenfaffenleiftungen, bie oben fĄon berteebnet 
finb) ftellen fi^ biefe Seiftungen (für 1911 na(b ben ^Botjabten gefebäbt) mie folgt:

im ЗоЬ̂ с in ben З̂ Ь̂ сп
1911 1885—1911

^enfionen......................................... 28,2 fmill. »lat! 399 »lill. »lat!
aSitmenuntetftübungen....................... 10,5 „ „ 176 „ „
SSaifenuntetftübungeu................... 2,3 „ „_________ 67 „ „

äufammen 41,0 »lill. »lat! 642 »lill, »lat!
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ben S i o f t e n  b e r  ^ I r b c i t c r ö e r f i d i e r u n g  Ijobcn bei« 
getragen bie

1 9 1 1  1 8 8 5 - 1 9 1 1
Strbe itgcbe r..............................................................  442 Ш 1 .  9JtorI 5688 Ш 1 .  9K at!
S S e r fic b e rte n ........................................................  393 „ „ 5030 „ „
boś 9 I e i c b .................................................................... 53 „ „ 693 „ „

SBäl̂ renb bie beutfĄen SIrbeiter alfo bi§ 19 11 ftar! f ü n f  ЮШИатЬеп 
an 93eiträgen aufgebrad^t l̂ aben, l̂ aben fie big bat)in begogen h>eit über 
n e u n  ШШагЬеп Ш?аг!, unb finb поф für fie referüiert beinahe 2,7 9JtiI« 
liarben SJiarf. —  2)ie f ö ̂  r I i ф e n £  e i ft u n g e n ber ^beiteroerfidjerung 
^aben !̂ eute bereitg bie ©umnte non e i n e r  S IH U ia rb e  Ю?аг! über« 
fc^ritten.

9)? e  ̂r  а I § 3 e n ЮН П  i а r b e n Ю2аг! finb big @nbe 1912 unferm 
9trbeiterftanbe gugefloffen. 2)iefe ©umme muB ©nbmcf шафеп. ^^ren 
OoUen ©egen mürben mir aber erft bann ermeffen fönnen, menu mir 
ben SBeg jeber einzelnen ЮНг! in bie ^unberttaufenbe unb ЮЙШопеп 
öon f^amilien unb ^augl^alten oerfolgen fönnten: mieüiel 9?ot unb (Slenb 
geftillt, mieoiel Söerjmeiflung unb Sitterfe it gemilbert, mieoiel 9)?ut unb 
Vertrauen neu belebt unb gemedtt mirb. ©ie fommen bem 9(rbeitcr gerabe 
bann pgute, menu bie eigne Straft oerfagt, menu bie 9?ot am bringenbften 
ift, in ben З^одеп ber Äranf^eit, ber ^noalibitöt, beg Sllterg.

®iefe ©ummen bienten aber nid t̂ bIo$ gur ©teuerung ber 9?ot, fonbeni 
V e r m i t t e l t e n  b e m ^ l r b e i t e r  o f t  m i e b e r @ e f u n b ] ^ e i t ,  
S S i e b e r f ) e r f t e l l u n g  b e r  9 l r b e i t g f ä l ^ i g f e i t ,  neue 
S e b e n g f r a f t  u n b  S e b e n g l ^ o f f n u n g .  2 )ie Äranlenoer* 
fid^erung allein oermanbte 1885— ^1911 für §eilbel|anblung (freie ärgt« 
lid ê Se^anblung, 9lrgnei unb Hnftaltgpflege) nic^t meniger alg 2361 9Äil* 
lionen 5Шаг!. 9lud  ̂ ber örmfte 9lrbeiter erfreut fid̂  fjeute fofortiger ärgt« 
lid^er § ilfe ; er braudl)t fid̂  feine ©orge um bie Segaljlung Oon 9lrgt unb 
9lpotl)efe gu madlien. i i e  forgfamfte §ейЬеЦпЬ1ипд Ьигф © p e g i а l« 
ö r g t e , in ©bcgialanftalten, Säbern, fiungenl^eilanftalten, 9tefonoalcg« 
gentenanftalten, SSalberl̂ olunggĵ eimen ufm. ift fein ^rioileg ber Se* 
fi^enben me^r.

©omeit biefe Seiftungen bie Юättcl ber Stranfenfaffen überfteigen, 
greifen bie Unfalloerfic^erung unb bie ^nüalibenoerfic^erung oielfaĄ  
ergöngenb ein. ©o l̂ at bie Unfalloerfid^erung für ,^eiloerfaf)ren unb $eil« 
anftaltgfürforge oermenbet 19 11 : 8,8 9)tillionen 9Karf; 1885— 19 11 : 
129,5 lötillionen IDtarf (umgered^net bie 9lngel^örigenunterftübung). ^mmer 
me^r legt fie Sßert barauf, möglic^ft frü^geitig felbft bie ^eilbel^anblung 
SU übernel^mcn unb feine Soften forgföltigfter Sel)anblung gu fd^euen, 
um bie (Srmerbgfä^igfeit möglic^ft mieber^erguftellen. 9tic^t minber 
^aben bie ^nvalibenanftalten bag ^eiloerfaf)ren in ftetig fteigenbem
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5Ша̂ е gepflegt. @o шигЬе 19 11 47 579 on Sungentuberfulofe erfronfteu 
^erfonen unb 39 668 fonftigen ^ onfen ein [tonbigeś ^cilöerfol^ren in 
Sungeni^eilftötten, ЗЗоЬегп uf tu. getuö^rt unb bofür 23,6 9)2iffioncn 
SD?or! uerauägobt. ^n ben ^o^ren 1897 big 19 11 finb ettuo 857 000 S3er« 
fieberte mit einem Stufmonb üon über 205 M lio n e n  SKort bel̂ onbelt 
tuorben, bouon 371000 mit einem 5luftuanb Uon me!̂ r olg 135 ЗЖШопеп 
SKorf tuegen Sungentuberfulofe, ^ Ifoüftuberfu lofe unb Supug. 21иф 
ber ^ombf gegen bie S^runffuĄt unb bie ©efc^Ied^tgfronfl̂ eiten tuurbe 
mit (Srfolg oufgenommen.

2)ie Äronfen« unb UnfoIIberfic^erung ^oben für 51 n ft о 1 1 g p f I e g e 
uon 1885 big 19 11 nid t̂ lueniger olg 700 Ю Иопеп Ш т ! ouggegeben. 
2)ози fommen 175 M lio n e n , melc^e bie ^nuolibenucrfid^erung für ^eil* 
be^onblung uermenbet ^ot, mol̂ I оиф foft ougf^ Iiep^  in §eiIonftoIten. 
Som it l̂ oben noturgemo^ biefe 5tnftoIten unb Sinri^tungen eine mocEitige 
f^örberung erfo!^ren.
<5o gab e§ in Seutfcblanb 1877 1905 1906 1907

allgemeine Äranfenbäufer: 1822 3726 3801 3862
2)ie 3abl ber oerpflegten Äranfen betrug 1580 792 1626 216 1727 838

S ie  S u n g e n l ^ e i l f t ö t t e n  l̂ oben erft Ьигф bie 5Irbeiteruer» 
fic^erung i^re Sebeutung getuonnen. Sööl̂ renb 1877 erft 4 Sungen^eib 
ftötten beftonben, ftieg i^re

1888 1900 1905 1911 1912
auf 7 58 113 135 139

Gg betrug bie ber
1892 1912

t r ä t e  19672 32456
3 t t b n ä r ä t e  828 3 542
t p o t b e t e n  4 964 6 474

S ie  SSerfic^erung t)ot unferer mebisinifĄen SBiffenfĄoft unb unferer 
öffentli(f)en ©efunbî eitg^flege neue Bttif^ulfe unb Uor ollem bie SWittel 
für neue ©rfol^rungen, (Einrichtungen unb 9Kethoben gegeben. S ie  
mobernen §eiIonftolten erfreuen fich einer-5lugrüftung, tuie fie uor 
sehnten unmöglich erfchien. Unb nidht blo§ bie 5lnftoltgbehonblung hô  
f^ortfehritte gemocht, fonbern oud) bie freien f^ürforgebeftrebungen. 0 o 
hoben fpesiell bie Buuolibenonftolten burch ihre reiflichen Unterftübungen 
erft bie fchnelle unb tueite S3erbreitung uon S S o l b e r h o l u n g g '  
f t ö t t e n ,  u o n  f ^ ü r f o r g e *  u n b  5 l u g l u n f t g  ft e i l e n  für 
Sungentuberfulofe, 5llloholbelömbfung uftu., bie ©rr^ftung uon ^ r o n «  
l e n f i f l e g e f t o t i o n e n  i n  b e n  S o n b g e m e i n b e n  uftu. er» 
möglicht.

0 Фаё Seutfebe 9tciĄ tu gefunbbcitlifber unb bemograpbtfötcr 58eäiebung. 1907, 
<5. Webiätnalftatiftifcbc SKitteilungen Ьеё SłcicbiSgefunbbettgamtg 1912, 6 . 74 ff.
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2)tc Sluśfunftó« unb unb ^ oltflinilcn für Sungen!ran!e
finb überhaupt erft feit 1900 in§ Sebcn getreten, ^^re ift bann aber 
fd^nell getnac^fen:

1900 1905 1911 1912
5 33 547 756

S)aju tomnten bann поф ettna 590 Xuberhilofeausfd^üffe in ШаЬеп. 
Фа§ bie fijftematifd^e S5e!ömbfnng biefer öer^eerenben S5oI!§franft|eit 
nic^t ol̂ ne Erfolg gebüeben ift, betneifen folgenbe

5tuf je 10 000 ©nhJot)ner fanten ^uberfuIofe«@terbefäne:
1880 1890 1900 1905 1910 1912

in 2)eutfc^Ionb 34,58 29,82 22,26 21,6 17,80 ?
in «Preußen big 1884 32—33 28,35 21,13 19,13 15,29 15,17

®ie f^ortfc^ritte ber ^eilbe’̂ anbtung, bie sâ Îreid̂ en ^eilanftalten unb 
fjürforgeorganifationen lommen апф ben übrigen $ßoIBfreifen äugute. 2)ie SSeftrebungen tuadifen, фпеп bie Senu^ung Ьпгф Organifationen ber 
beteiligten ( j. S3, ber ^oufleute) unb gemeinnü|ige bereine in weiterem 
SJta^e gu ermöglichen. ?1иф bie i n b i ü i b u e l l e  @ef  u n b t | e i t § »  u n b  
Ä r a n t e n ü f l e g e h u t  gro|e f^ortfchritte g em alt, ^eber Arbeiter, ber 
bie gefunbheitlidhe ©фп1ипд einer §eilanftalt Ьпгф детоф! hot, mirb 
bamit jum  (Srgieher für feine fam ilie  unb feine gange Umgebung. 
£ranfenfaffen unb ^nüalibenanftalten erlennen immer mehr, ein mie 
großes ^ntereffe fie baran hoben, Ьигф borträge unb billige ©chriften, 
SKerlblätter uftu. ^ ifflärung unb üî oftifche Slnmeifungen für eine gefunbe 
Seben^toeife unb bie redhtgeitige unb forgfältige ^ranlheit^behonblung 
in immer iueitere ^ e ife  gu tragen.

2)ie berficherung^anftalten hoben befonberś für bie SS о h n u n g ё f ü r» 
f o r g e  ber unbemittelten bolB llaffen Pionierarbeit geleiftet. ^n Slnlehnung 
an fie unb burcf) фге finangielle Unterftü^ung mürben bie frooingiellen 
SBohnunglüereinigungen unb baugenoffenfdhaften in bheinlanb, ^annoüer, 
SBeftfalen, §effen*3>2affau, ben f^reien ©täbten ufm. in  ben ©tanb gefegt, 
erfolgreidh 3̂  f^affen, 9?idht meniger mie 418 ЮШИопеп 5Шаг? finb feiten^ 
ber Slnftaltcn bi§ 1912 an Darlehen an baugenoffenfdhaften ufm. mie 
Singelbarlehen gegeben morben.

Überhaupt haben fidh bie angefammelten f̂ onb§ ber berfichenmg^anftalt 
а1ё einen frudhtbaren ©egenöborn ermiefen. bon ben angelegten Kapitalien  
famcn Ыё gum ^ahre 1912 auf g e m e i n n ü p i g e 3  m e cf e 1049 Ш 11.5Ш аг!. 

maren angelegt:
jum S3au bon ^ I r b c i t c t m o b n u n g e n ,  Sebigett^eimen

(.^»ofpijen, ^)etbergen, ©efellen^äufern iiftu.)............................. 418,2 Ш 1. 9Jtorf
łur Scfriebigung bcg lanbluittfcboftlitpen Ärebitbebürfniffeg (für 

»obenöcrbeffctuug, Kleinbahnen, Hebung ber 9Siehäuct)t,
Sinberung ber ffriitternot ufU).) .................................................. 113,8 „

Übertrag: 532,0 9KiII. SKorf
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Ü b e rtra g : 532,0 9Й 1П . 9 »a rł
fü r ben 58au bon Ä t a n l c n ^ ä u f c r n  unb fü r Ä ra n le n * 

pflege überl^oupt, ©efunbl^eitäpflege, erjiel^ung unb U n te r*
r i ^ t ,  SSoIIäbilbung unb fonftige S B o l^ lfa i^rtäs ü Je d e ......................... 5 1 7 ,3  „ „

fü r e i g n e  S S e r a n f t o I t u n g e n ,  ^ a n l e n p u f e r , ^ e il* 
anftalten, Sungen^eilftötten, ÖJenefungä^etme, Snboliben *
bäufet ufh)...................................................................................................................................  68,3 „ „

3 m  ganjen 1 1 1 7 ,6  2Ш11. 9Korf

@фоп bie nüchterne ^ufammenfteUung ber ergibt ein [o
glängenbe^ SBilb ber beutfd^en 5trbeiteröerfidberung, ba  ̂ fid̂  niemanb 
bem ©inbruef uerfcblieben fann. Фа§ l̂ at fidb оиф auf ben nationalen 
unb internationalen Sluöftellungen augenfällig ertniefen. Ш 1е Kultur* 
ftaaten beeifern fiĄ , unś, luenn аиф in njeitem Slbftanbe, gu folgen, ©ine 
intereffonte ^ufourmenftellung in  ber 0 onberbeilage jum  „Sfłeidbśorbeitó* 
blatf' 1912 , 92r. 12 ergibt, U)ie поф monnigfad^en parlomentarifcben 5ln* 
regungen unb Einläufen gerabe in ben lebten î al̂ ren ber beutfd^e Slrbeiter* 
oerfic^erungśgebanle nic^t blo§ in bem ftarnmoermanbten O fterreiĄ, in 
ber gebmeig, fonbern аиф in ben bocbentmicfelten ^ Itu r*  unb î ubuftrie* 
ftaoten granfreicb unb ©nglanb proftifebe gortfebritte gemocht bot. §lucb 
^ollonb bat ie^t ben entfebeibenben 8 cbritt ber ©infübrung ber Uranien« 
unb ^nöalibenoerficberung gemagt.

9?аф ber angeführten Überfiept gibt её surjeit S^aougätranfenberficherungen in 
Cfterteidh, U n g a r n , gra nlre idh , ® rö § brita n n ie n , Storm egen, S u je m b u rg , S e rb ie n  
Slum ön ien unb 9 lu §Ia n b. (Sine 3 toanggunfaIIoerfi(herung hoben au§er S)eutf(hlanb 
Cfterreich, U n g a r n , S to lie n , g ra nfreic h, 9?ormegen, Ф о п с т а г ! , g in la n b , 9liebetlanbe, 
S u je m b u rg , Schm eis, S e rb ie n , (S rie Ą e n ld n b , S lum önien unb 9 iuhlanb. S nö olibe n * 
unb SUterźjUJanggberfidhetungen beftehen au§er in  ^eutfdhlanb in Cfterreich, U n g a rn , 
fytanfreich/ 93elgien, (SJrohbritannien, fiu je m b u r g , (SIriechenlonb unb 9tum önien. 
d a n e b e n  hoben ^ eu tfdhla nb, Ofterreich, U n g a r n , granfreich unb ©riecbenlanb auch 
eine Jpinterbliebenenoerficherung. 2 )ie freim illigc SJerficberung ift in  ben meiften 
S ta a te n  neben ber З^о пд ё О егЬ ф е ш пд  fü r  beftimm te n i Ą t  berficherung^pflidhtiflc 
33eruf§flaffen e ingeführt. (Sine augfchlichlidh fteim illige Siranfenberfidherung beftcht 
in  ^Belgien, Schm eben, g in la n b , S p a n ie n , in  ben 9tieberIoUbcn unb ber S Ą m e is , 
eine auśfchlic6li(h freiw illige Unfallberfidherung in B e lg ie n , (5(rohbritannien, Schw eben, 
unb S p a n ie n ; eine auśfchliehlich fre iw illige  S ob a lib e n * unb Ш(егёьег9сЬегипд in 
S ta lie n , ^ in la n b , S p a n ie n  unb S e r b ie n , ba§ ebenfalls eine freiw illige Hinterbliebenen* 
berficherung h ot. 9torWegen, S c hw ebe n , 2)ä n c m a rf, 92icbcrlanbe, Schw eis unb 9łuh* 
lonb hobdn surseit noch leine allgemeine 3 uboIiben*, Ä lte rä * ober Hm terblieben en* 
berficherung; hier finb aber biclfoch $Reformbeftrebungcn a uf (Sinführung ber Зйзапдё* 
berficherung im  (5(ange. (Sine befonbere Slngcftelltenberfidherung hoben ou^er 
3)eutfchIonb noch O fte rr e iĄ  u'nb S e rb ie n  a u fs u b e ife n . (5ßgl. auch 3  о Ф e r , ®ie 
Srbeiterberfichcrung im  Я и Н а п Ь с , 5 .Hefte.)
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I I I .
^ie SSittttttgett be  ̂ ^tbeiterftbu^e^ unb bet ^tbeitctbet= 
fit^etung ftit bit gefuttb^ettli^e Hebung be§ ^beitctftanbc^

S)ie fegengdoHen SBirfungen beg ^trbexterjc^u^eg fallen ja №eniger in 
bie Singen, ©ie laffen fi^  шф1 in lonlreten Slngbrnd bringen,
fie öollgiel^en fiĉ  in  ber ©tille. @g möge genügen, einige ^^atfadjen !̂ eraug= 
äul̂ eben.

SSöbrenb bor 30 Sauren p m al in ben g'übrifen, ш Ы ) г  n)eibltrf)e nnb jugenb» 
lidje 3lrbeiter in großer befdiöftigten (Sreytilinbiiftrie, 3 i0 orrenfobrifen nfra.), 
bie 31 r b e i t ё ä e i t al§ Siegel nod) 13 unb 14 ©tunben täglich betrug (ungerechnet 
bie Überftunben, bor allem an ©onnabenben), ift fie feit 1892 für Strbeiterinnen auf 
höchfteng 11, feit 1910 auf 10 ©tunben befd)ränft. 3)ie Slad)tarbeit (bon аЬепЬё 8  Ш)г 
btó morgens 6  Щг) ift berboten. 3ln ben SSorobenben ber ©onn= unb g-efttage be= 
trägt bie SlrbeitSjeit höchftenS 8  ©tunben unb fchlieht fpäteftenS um 5 Ш)г. SBödj = 
n er i n n e n  bürfen mährenb acht SBochen nicht befd^äftigt merben. SSenn bie 
©chuhbeftimmungen (@D § 135—138) auch äunäd)ft nur für fugenblid)e (bis p m  
bollenbeten 16. SebenSjahr) unb UJeibliche Slrbeiter gelten, fo finb fie bod} inbireft 
auch ben erma^fenen männli^en Strbeitern jugute gefommen. Sluherbem ift für 
eine Sleihe bon ©emerbebetrieben burd) SSunbeSratSberorbnungen (ouf @runb beS 
§ 120 e @D) bie SlrbeitSjeit аиф für ermachfene männlid)e Slrbeiter befd)ränft. 2)ie 
© o n n t o g S a r b e i t ,  toeId)e 1885 in ber ©rohinbuftrie nod) 30 S^rojent ber 
Slrbeiter, im §anbmer! fogar 42 ißrojent in 31nfhrud) nahm, ift feit 1892 für alle 
getoerblilhen Slrbeiter auf bie nottnenbigen Sleparaturen unb auf foId)e Slrbeiten, 
bie burch bie Slatur beS Betriebs erforberlid) finb, befchränft. SBepglich SS а u , © i n= 
r i d ) t u n g  u n b  S S e t r i e b  b o n f j a b r i f e n  unb SSerfftätten finb im ^ntereffe 
bon ©efunbheit unb ©ittlid)!eit eingehenbe SSorfd)riften getroffen (§ 1 2 0  а bis c ©D). 
533 befonbere, im © e m e r b e a u f f i d ) t S b i e n f t e  (1911) bef^äftigte SSeamte 
(barunter 38 toeiblidhe Slffiftenten unb 6  ©ehilfen auS bem SIrbeiterftonbe) forgen 
für eine ftrenge, jmedmähige Durchführung aller ©d)uhbeftimmungen. Danf ihrer 
aufllärenben Dätigfeit haben fich auch bie Slrbeitgeber immer mehr überzeugt, ba§ 
hohe, meite, gut beleud)tete, mohl bentilierte, onfbredfenbe unb bor ollem betriebS» 
fichere SlrbeitSräume eine probultibe Slnlage bebeuten, bie fid) in ben SJlehrleiftungen 
ber Slrbeiter reichlid) bersinfen. Dobei finb nod) 122 (1911) SSergouffichtSbeamten 
nnb bie fpe^iell mit ber Dompfleffelrebifion betrauten SSeamten nid)t mitgephlt. 
Stuherbem mirfen noch 399 (1911) technifche 31uffid)tSbeamte ber 95erufSgenoffen= 
fchoften im Sntereffe ber Unfallberhütung. SSergbau finb ouherbem oud) bie 
Slrbeiter burd) gemählte SSertreter („© i c h e r h e i t S m ä n n e  r") bei ber ^ontroüe 
gegen ©efohren für Seben unb ©efunbheit beteiligt.

p ic  ber Snholt, fo hat aud) ber © e l t u n g S b e  re i d) nuferer 3lrbeiterfchuh’ 
beftimmungen eine ftetigc ©rmeiterung erfahren. ЗШе SSetriebe mit jehn SIrbeitern 
gelten heute als fyabriten, unb oudh bie SBertftätten (inSbefonbere folche luit ele= 
mentarer ^ o ft )  finb in ineitem SOlahe einbejogen.

i^ür bie ©ehilfen i n o f f e n e n S l e r ! a u f S g e f d ) ä f t e n  finb (1900) befonbere 
SSorfchriften crioffen: Sllinimolruhe bon 1 0  bjlo. 1 1  ©tunben, SSietung bon ©ih* 
Gelegenheit, Raufen, Sobenfchluff ufm. SBährenb boS ©efeh ben Sobenfd)Iuh auf 
fiJäteftenS 9 Uhr abenbS feftfe^t, befteht bereits (froft DrtSftatutS) in ben meiften 
tetäbten ber 3td)tuhrlabenfri)Iuf5. Durd) baS Ä i n b e r f d) u h G e f e h bon 1903 ift 
bie gewerbliche 5öefd)äftigung ber ШпЬег oud) aufferholb ber Jabriten unb gröffern

SSütbtgung bet 9rrbftfer-£ojiaI))Olitit 3
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'лВег![1011еи, inśbefoitbece iii ber §auśtnbufttie, befc^ränlt. grcmbc ШпЬег bürfen 
ni^t äut -Jładjtjeit (8 U^r abenbś btś 6 U^t motgenä), niĄt on ©onntagen, niĄt 
bor bem ©Ąulbcfu^, noĄ loöl t̂cnb einer Stunbe паф ber ©Ąuijeit unb in ber SRegel 
niĄt mel r̂ ató brei ©tnnben täglich bcfc^äftigt ioerben. SSor SoUenbung beg ähJöIften 
Sebengjo^rg bürfen Äinber überl^aupt ni^t ju дешегЬНфег 3lrbeit bermenbet toerben 

bie SSef^äftigung eigner ШпЬег ift bef^ränlt.
®iefe unb äl̂ nlid ê JBeftimmungen î aben beut 9łaubbau mit bet 

9Irbeitś!raft mirffame ©гещеп 3trbeiter[c^u^ unb 3(rbeitetüer*
^тфегипд !̂ aben jo ergänzt unb gufammen gu einer je l^ r e r f r e u »  
И ф е п  H e b u n g  b e r  © e f u n b ^ i t  u n b  S e b e n ^ f r a f t  
unfereś S^olfeä beigetragen. SBäbrenb bie inbuftrielte Gntmidinng gumal 
in $8erbinbung mit ber fteigenben 5̂ on3entration ber 93cüölferung in ben 
vStäbten unb ^nbuftrieorten eine Segeneriernng nuferer Seöölferung 
Ijerbeijufit^ren brol̂ te, !̂ аЬеп m ir, ban! unfercr ©ojialgefc^gebung, einen 
erfreulid^en ^ortfĄritt gu nerjeic^nen. 0 фоп ba§ andere Ш Ь  ber S5e» 
nölferung in  unfern ^nbuftriegentren, itjre pl̂ tjfifd ê unb materielle Seben§» 
l^altung nnterfc^eibet fid) fe;̂ r vorteilhaft von bem vor 30 biä 40 З Д геп . 
tie fe r (Sinbrud finbet Seftätigung in ben ©terbUchfeitójiffern. SBenn 
and) bie gortfdhritte ber öffentlichen ©efunbheitófjflcge (^analifation, 
SBafferleitung ufm.) unb ber fteigenbe mirtfchaftliche SBohlftanb gemi§ 
bebeutenb mitgemirft haben, fo mürben beren SBirhmgen hoch infolge ber 
machfenben ^nbnftrialifierung, ber junehmenben SSohnungśnot ufm. 
miebet mefentlich he^abgebrüdt fein, menn nicht bie ©ojialgefe^gebung 
ben ^ebel з п т  gortfehritt fo mächtig verftärlt hätte, ©o erfreuen mir 
unś einer f t e i g e n b e n  S l b n a h m e  b e r  © t e r b l i c h t e i t .

2lu f 1000 Sinmohner tarnen ©eftorbene im S)urchfchnitt:0 
1851/60 18 6 1/70  18 71/8 0  188 1/90 18 9 1/19 0 0  1906 190 7 1908 1909 19 10  jl9 1 1  

2 7 ,8  2 8 ,4 28,8 26 ,5 23,5 19 ,2  19 ,0  19 ,0  1 8 ,0  1 7 ,1  18 ,2 '
S)iefe gemaltige ©teigernng ber phhW ^^ Sebengfraft unb Sebent» 

bauer ft aber nicht b oh ein ©eminn im ©inne eine§ ber
ethifchen Ш й гг  unb Hum anität, fonbern bebeutet jugleidh eine hoch* 
bebeutfame (Srftarfung u n f e r e r  m i r t f c h a f t l i c h e n  © t e l l u n g  
im SBettbemerb ber 58ölfer. 5Wit riecht hebt ber 2)ire!tor be§ S5at)erifchen 
©tatiftifchen S5ureau§, SJttnifterialrat Ф  r . 3  ® h m feinem SSortrag 
auf bem ^vternationalen §i}gienifch*bemograühif£hßtt ^ongreh in SBafhing» 
ton 1912 (f. теп ф еп ег ^Jebijinifche SBochenfehrift 92r. 48 1912) über 
„2 )ie ?lrbeiterverfi(herung in  2)eutfchlanb, ihre h^löienifche unb fojial» 
politifche 95ebeutung" auch biefe ©eite hervor:

„®aś SSolf, bie SSolfśtraft ift baä toftbarfte @ut ber 92ation. (Sś ift 
nicht blohe SlJaffe, nicht q uantity nćgligeable, fonbern organifche§ 92ational* 
fapital, Ьаё in meitern Umfange ben 9Kutterboben ber Kultur unb ber

1) Sag ungünftige ©rgebnig für 1911 bot feine Utfacbe in ber дго|еп 6äug» 
linggftcrbli(hfeit infolge ber long anbauernben eommerbibc.
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iDirtf^aftlicĘien ^robuftiöität barfteHt. 2)ic§ gilt fotool̂ l für btc alten 
M turftaaten , tnie für bic 0 taaten ber Slieuen SSelt m it ftarfer ^umanberung. 
®ie§ gilt поф me^r al§ frül̂ er in  ber ©egeninart, tno m '^пё)гп  ber 
fortf^reitenben ^nbuftriolifierung unb tßerftabtHd^ung ber SBeööIfernng 
ber S)2enfd̂  felber immer mel̂ r gnr ^гоЬпШопёдпеПе, gur SJJe’̂ rmertl* 
gnellc mirb, too er infolgebeffen immer ^öl̂ ere (Sinfc^ö^nng erforbert. 
Фег 9 t e i ^ t u m b e § e i n s e l n e n S a n b e § b e m i ^ t f i c ^ b a t ) e r  
in ber ©egentoart g a n g  t o e f e n t ü d )  п а ф  b e r  q n a n t i t a t i n e n  
@ r ö ^ e  u n b  а и ф  п а ф  b e r  g n a l i t a t i o e n  S t e i f e  b e r  S5e» 
b ö H e r u n g .  SSertoertung nnb ©nttoidflung unferer S5ol!^froft barf 
bemgema^ niф t 9taubbau fein, fie mu^ orgQnifфe§ ^apitalifieren fein. 
®ie neuen @nttoidlung§toerte müffen al§ ßtofe^jinfen au§
bem SSoIföfapital ol̂ ne 95eeinträфtigung be§ innern SBerteS be§ SSoItS* 
lopitafó ]^erQu§getoirtfфaftet toerben. 8 o erfфeint e§ beim felbftoer» 
ftanb^iф, ba  ̂ alle mobeme toeitblicfenbe 0 taat§boIitif niф t fo fe~̂ r auf 
me^r ©elbreferoen al§ auf m e l^ r ^ r a f t r e f e r b e n  geriфtet ift. 0 ie erftrebt größte Słeferben bon 10гьегКфег unb geiftiger ^ raft, bon 

)̂̂ 1)Щфег unb fitt^iфeт ©efunbl̂ eit ber Station."
S)iefe @infфöbung ber ’̂̂ :̂)fifфen $8ott§fraft ift um fo me'̂ r 

gegeben, afö m it ber fteigenben inbuftriellen ©nttoidflung bie S 5 o l f § *  
b e r m c l ^ r u n g  i n  ® e u t f ф ^ a n b  niф t blo^ n iф t дЫфеп © ф пй  
p it , fonbern in  Ь е Ь е п ! И ф е г  2 S e i f e  a b n i m m t .  @o famen 
im ^a|re§burфfфnitt auf 1000 @intoot)ner:

in ben Sobren 1881/90 1891/1900 1901/1910 1911
ebcftbltebungen . ...................................... , 7,8 8,2 8,0 7,8
©eburtcn................. .... 38,2 37,3 33,9 29,5
© terbcfolle......................................................  26,5 23,5 19,7 18,2
9Eebt ©cbotenc alä ©eftorbenc................ 11,7 13,9 14,3 11,3

^rob be§ fteigenben 2Bol̂ Iftanbe§ ift bie ber ©^efф^ie^ungen 
Surüdgegangen. (ЩфгейепЬ aber ift ber 9?üdEgang ber Geburten: bon 
38,2 im Ф urф fфnitt ber ^a^re 1881 bi§ 1890 auf 29,5 im ^a^re 19 11 . 
3n  ^ r e u t e n  fan! bic ©eburtgjiffer bon 36,7 im З Д ге  1892 auf 29,7 
int 19 12 , bie © terbcjiffer bon 20,7 ouf 16,4 („© tatift. ^orref^i." 
1912 , 9?r. 15). Фа§ ift eine bringenbe'@efal^r für unfere nationale SBe'̂ r» 
fraft toic für unfere toirtfфaftIiфc SBeltfteHung. ©o l̂ aben toir bo^pelt 
@runb, unfere SSoIf§!röfte û fфonen unb gu ftörten unb auf eine mög« 
Iiф ft lange ©rlialtung be§ Seben§ l^ingutoirten. S)ie fo bertocnbeten 
Äoftcn finb, felbft rein gefфäftliф betraфtet, n iф t minber getoinnbringenb, 
toie ettoa bie SluSlagcn für ben ©фи^ unb eine fфonenbe ЗЗеЦпЬЫпд 
unb rcф t5eitige unb forgfoltigc 9le^jaratur loftbarer ®?afфincn.

©0 f te l^en 2ö i r t f ф o f t ё ^ 5o И t i f  u n b  © o ä i o l b o l i t i !  
i n  i n n i g e m  g e g e n f e i t i g e n  S S e r ^ ä l t n i f f e .  S)ie

8*
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luctóje ber ^nbuftrie iin ^^itereffe ber eo^iolpolitif aufgelegt finb, fiub 
fruriftbarc, reicfjlicf) ficC} ner^iiifenbe ślapitalanlagen. 9tur eine inirtfĄaftlid) 
uub b̂ l}fifcf} üoHfräftige Slrbeiterfrfjaft fonu oudj ben tneiterii 5Infftieg 
nuferer ^nbuftrie fidfern. Фаё ift nnfer Stolg, baś ober and) iinfere S3ürg» 
fdjoft für bie |]nfunft, baf3 bie getnoltige (SntUjidlung unferer ^nbnftrie 
begleitet Шаг Don einer nidjt niinber erfrenlidjen lDirtfd}aftIid|en, 
itub geiftigen .*pebnng nnfereg Slrbeiterftonbeś, luie umgefeljrt unfere 
3oäiaIpoIitif ftctś fid) ber @ г e n 3 e n b e Ш u  ̂ t g e b l i e b e n  ift, bie 
it)r burdj bie Seiftungsfö’̂ igfeit ber ^nbuftrie geftedt finb.

Unfere giefbetou^te eo^iafpolitit ift fo gu einem froftooKen f^ö t̂or 
geiDorben and) für bie

IV.
2öittfrf)aftlid)c mb fulturclle Hebung unfere^ Шо1Ы
3(nd) t)ier einige ^otfo^en.

SS а d) Ś t n m n u f e r e r  ^  n b u ft r i e ergibt fid) am beften 
au§ ber а Vf b e r  e r f i ф e r t e n in ben geiuerbli^en S3eruf§« 
genoffenfdjoften. 2 )iefe betrug in 9}Unionen:

1886 1890 1895 1900 1905 1910
3,8 5,4 5,9 7,5 8,8 9,8

^ntereffant ift апф fotgenbe Überfid)t auf @runb ber ^Berufśjotjlungen 
Don 1882 unb 1907:

loaren bcfcböftigt in 1882 1907
93ergbau, Jütten» ii. 6 altuenlücfen 430134 860 903
Snbuftrie ber ©teine unb Gtbcn . . 349 196 770 563
SJietallDerorbettung............  459 713 937 020
9)tüfrf)inemnbuftrie......................  356 089 1 120 282
Gbemifd)e SnbuÜtie unb Sabuftrie

ber Seucblftoffe nflo..................  114 482 265 451
leftilinbuftric.............................. 910 089 1 088 280
S?aDiertnbuftrie...................  100156 230 925
fieberinbuürie...................  121 532 206 973
-tioläinbnftrie ..............................  469 695 771 059
9?at)rungś= u. ©enubmittelinbnftrie 743 881 1 239 945
Sefletbungśgehjerbc............... ....  1 119 605 1 303 853
9teinigungi§getuerbc............ 140 186 254 995
93augetoerbe.................................  533 511 1 563 594
3)tucferci, fünftlerifd̂ e ©eioetbe ufn.1. 85 394 239 030

Unfere 31 u ё f u  ̂r (Spegial^anbel) ift ftetig genm^fen: Don 2492 Mdi» 
onen SJiarf im ^al^re 1872 auf 8956 ШШопеп Ш?аг! im ^al^rc 1912.
SSert betrug in MHionen 5Шаг!:
1872 1875 1880 1885 1890 1895 11Ю0 1905 1907 1909 1910 1911 1912
2492 2561 2977 2912 3410 3424 4753 5842 6846 6594 7474 8106 8956

Einige intereffante t»ergleid)enbe З̂ Ь̂ еп für Gnglanb unb ФепЦ'фЬпЬ gab ber 
SJräfibent ber 35ortmunber ^anbetófatnmer, @eb. 33ergrat k l e i n e ,  in einer 9tebe 
bei ber Jubelfeier ibre§ 50iäbrigcn S?efteben̂ . ^anadi betrug bie ©teinfol)lenförberung
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^rcufecttś 1880 42 SKUIioncn Spornten anb fttcg biś 1912 auf , 167 SRilHonen Sonnen, 
btc спдЩфе nur bon 146 SJlUHonen Sonnen auf 260 SJlillioncn Sonnen. 91оф Karaite* 
riftifĄer ift bte (SntUJtdRung ber Slo^eifenprobuftion. ©te fteigerte fidf) in SeutfĄlonb 
ООП 2 700 000 Sonnen im 1880 ouf 14 800 000 Sonnen im ^ob^e 1910, toa^tenb 
bic englifĄe bon 7 700 000 Sonnen im 1880 auf nur 10 000000 Sonnen im 
Sabre 1910 ftieg. S ie  englifebe ^Robeifenprobuftion, bie im Sab^c 1880 beinobe brei= 
mol fo boeb ioar ató bie beutf^e, mürbe im Sob^e 1910 um beinahe 50 ^rojent bon 
ber beutfeben übertroffen. S e t  Wu^enbonbel Seutfrf)Ianbi betrug im Sob^c 1880 nicht 
gonj 6 SRilliotben SJiarf, im Sabre 1912 19 SRilliatben. S er englifcbe 2lubenbanbel 
ftieg in biefer 3cü  öon 13Уз 9)Hffiatben auf 25 ^iilliarben 9Ror!. Unb menu mon 
berüdfiebtigt, ba| ®ngtanb für 5,7 SKilHarben 9Ror! 9?abtung§= unb ©enubmittet ein« 
führt, Seutfebtanb nur für 3 SDlitliorben, unb biefc 3^ffcrn in ?lbsug bringt, fo ift ber 
beutfebe Stubenbonbel nicht mehr febr meit bon bem engtifeben entfernt.

info lge ber Sntrtticflung öon |iaub d  iinb ^ ibuftrie ift bte Stuś* 
tu a n b e r u n g öon 220 902 ini ^at)re 1881 onf 18 545 int ^al)re 1912  
gefallen. Uingelctjrt siel)en l)ente £anblöirtfcl)oft nnb ^nbnftrie eine gro^e 3 al)l öon (i i n tö a n b e r e r n on. SBä^renb 1880 bie ber 3tnś. 
länber in ®entfcf)lanb rnnb 300 000 betnig, ftieg fie auf

1890 1895 1900 1905 1910
433 000 451 000 779 000 1 029 000 1 260 000

^n Preußen allein öcrme^rte fiĄ  bie SefĄaftignng andanbif^er 5lr« 
beiter öon 454 348 im ^at)re 1905 auf 820 831 im 19 11 („S ta tift. 
Ä'orrefp." 1913, 9(ir. 5).2 )ö§ b e n t f Ф e 9? a t i 0 n a l ö e r m ö g e n !̂ at fid) in ben lebten 
30^al)tcn minbeftenś öcrboftddt. („Äölnifc^e Slolfśjeitung" 1 . Januar 1910.)

ftieg öon 150 auf minbeften§ 300 SKidiarben. (0 o  î odj öeranfci^lagt e§ 
апф SSanlbireftor ©minner, mäl)renb 9lrnolb eteinmann^SBuc^er её auf 
350 ЮШИагЬеп fc ö̂ t̂.) dagegen mirb ba^ienige © ropritannienś auf 
260 big 300, bag f^ranfreid)g auf 170 unb bog ber SSereinigten 0tootcn auf 
450 SWilliarben 9}?arf oeronfd^lagt (ögl. ^ ie mirtfc^aftlid^en Grafte f£)cutfĄ* 
lanbg. B erlin  1913, фгеёЬепег 93an!).

^ag befte Ш Ь  ber ©ntmidlung bietet b i c b r e u § i f d ) e  © i n t o m* 
m e n ft c u c r ft a t i ft i ! (TO teilungen aug ber 93ermaltung ber bireften 
'Steuern im breu^ifd^en Stoate, ^Berlin 1912). ®ie (Sinfommenfteuer beginnt 
bei einem ©infommen öon 900 Ж . Фоё gefamte öerfteuerte (Sintommen 
ftieg öon 5961 ШйШопеп im ^o^re 1892, mo bie 0teuerreform eingefü^rt 
mürbe, ouf 15 240 ШШОопеп im ^a^re 1912.

©g betrug in fßreuben:
S a l Ocrftcucrtc ©nfommen in§*

gefamt in Ш 1. Жог! . . . .
S ic  ©cfamtgobl ber öböfif«bcn 3en« 

fiten in fOlilf.
a) ohne 2lngebörige . . . .
b) mit ?lngebörigen . . . .  

b. i. bom ^»unbert ber ^eöölfcruug 
Sag dinfommen ber p b Ö f i f d) c n

3 enfiten inggcfnmt in 9Rill. fWarf

1892 1900 1905 1910 1912

5961 8248 1 0 0 2 0 14540 16131

2,44 3,38 4,39 6,24 6,91
— 11,09 13,90 19,01 20,69
— 33,14 38,34 48,57 51,42

5704 7841 9668 13711 15239
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i

Ш ^гспЬ 1896 bic ber 3e«fiten mit i^ren Wngel̂ origcii
поф ni^ t bret (29,3 ^rog.) ber ©efamtbeöölteruug betrug, x\i fie
"̂ eute Quf bie §ätfte (51,4  ^ o^ .) geftiegen. SSringt man аиф bie auś 
befonbern ©riiuben (megen ШпЬег^а]̂ ! ujm .) SSefreiten tjinsu, fo ^aben 
l̂ eute brei fün fte l ber ©efamtbeöölfenmg ein 6in!ommen üou mel̂ r a\§> 
900 Ж , unb sm ar:

69
60
73,2
73,7
43,1

^ Jro jc iitin beu <5töbtcu............................................
übetbauiJt.....................................................
in ben <Stabtltci)cn inäbefonberc 
in ben ШпЬКфеп ©emcinben über 2000 (Simo. 
in ben ГапЬИфеп ©emeinben bi§ 2000 ©mn.

iatfocblid) ift biefeä 93erbaltniś поф günitiger, ba öiele 6öf)nc nnb Хоф1ег non 
58ancrn, Ä'anfieuten ufttJ., bie gemig шф1 ben örmern S?oIfś^фiфten ащпгефпеп finb, 
ätoat befonberś oeranlagt, aber nur mit фгет geringen 9lrbeit4eintom:nen cingc  ̂
gefфä^t finb.

2)iefe аи6сгогЬеп1Ифе ©teigerung ber nerftenerten ©nfommen ift geiuig ju einem 
3:eil аиф auf bic fфärfcre ©п[ф0^ипд (патепШф feit 1907) jurüdjufü^ren, aber 
ЬаЬпгф mirb Ьаё 93ilb Ьоф тф1 тс[спШф geönbert. — ©in S3ergleiф mit ben Sobren 
0 o r ber neuen ©teuergefc^ebung non 1892 ift тф1 angängig, aber immerbin fei 
Ьоф boran erinnert, bafe 1875 in $геп|сп 27 iJJrojent ber '-öcnölferung ein ©nfommen 
non meniger alś 420 .« bitten.

Фег ?lrBeiterftanb bot an biefer Steigerung be§ SSobiftanbeś träftig 
teifgenommen. Seiber fe^it unś eine irgenbmie suöerfoffige Sobnftatiftif. 
9tur im Sergban befte^t eine |о1фе. Ф а betrug ber ^obtc^burcbfcbnittślobn 
unterirbiftf) befebäftigter Bergarbeiter (§au er) паф ^Ibjug aller Oiefällc, 
Berfiфerungёbeiträge ufm. im  Steinfoblenbergbau beś

Dberbergomtś 1886 1907 1910 1911 1912
Sortmnnb 846.« 1871.« 1589.« 1666.« 1858.«
0Ьсг1ф1еЬеп 536 „ ИЗО „ 1068 „ 1094, 1196 „
©aorbesirt 836 „ 1330 „ 1248 „ 1298 „ 1399 „

^ntereffante B e r g ^ e i ф ё s a b I e l l  bietet аиф bie S o b n f t a t i f t i f  
ber bcutfфen B e r u f § g e n o f f e n ^ ф a f t e n .  (Siebe nebenftebenbe 
ФоЬеПе.)

3n Der ©totiftif Jnerben bie Söbne, folocit iie (früher 4, feit 1901) 5 53iatf tägIiф 
überfteigen, nur jn einem drittel in Шгсфпппд деЬгаф!; anberfeitg mirb für bic 
1пдспЬИфеп unb поф niфt auiSgelernten Arbeiter ber ог1ёйЬИфе 2:ogcIobn ate SKinbeft* 
lohn cingefe^t. фейепПф bic ©cfamt«ßobnfummen fo шф1 mit ben тй!Иф gesablten 
Sobnfnmmen, fo ift e§ поф nid meniger juläffig, nun ctma bie ©cfomt«2obnfumme 
ber einädnen ЗЗcruf)8genoffcnfфaft, binibiert Ьпгф bic З^Ь! ber Sßerfiфcrten, olś 
ben тк!Пфсп $^abreёburфfфnittśIobn bcś einselnen ^Irbcitcrź ju betraфtcn. 3o‘ 
bem mei  ̂ mon niфt, inmiemeit ^пдспЬПфс unb теШ фс Slrbeiłer beteiligt finb, 
аиф finb niфt alle ФегПфсйеп möbrenb beä ganjen SobrciS unb mit фгсг gonsen 
?(rbeitgfraft in ber 93etuf4gcпoffcпfфoft tätig. бпЬПф bot ber ^ctó  ber SJerfit^erten 
in einzelnen SЗernfёgenoffenfфaften fiф geönbert, morauź Иф cinjclne йbmeiфungen 
erflären. SSir hoben biet alfo leine cjaltc ßobnftatiftÜ; immerhin ober ermeift fic bie 
ftarf aufftrebenbe © n t m i r f l u n g S t e n b c n j  in ber Sobnbemegnng.
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2 ) u r c b f d ) n i t t l t c ( } e r  .5 a l ) r c § a r b c i t § ü c r b i c n f t  
pro Slerfic^ertcu in 93lar! 0

9?tttn« bfr SBcrufäefnoffenfdöaft 1886 1895
1

1905 1907 1911

Änappf^oftS'SSerufSgenoffeufdmft . . . 729,70 894,28 1189,00 1407,58 1395,48
ber ^ e in m e^ o n if.......................... 801,00 921,88 1149,40 1260,90 1339,43

©übbeutfcftc ®ifen» unb @tobI»93. . . 1041,00 822,49 981,11 1092,10 1182,45
9tbcin.=29eftf. Jütten* u. SBaIjc№erf8*93. 
Stbeiit 'SSJeftf. SKofĄinen* unb Älcin«

952,70 1079,89 1413,48 1553,03 1604,24

cifeniiibuftne*®.................................... 826,60 932,32 1179,39 1285,00 1352,77
@ä(bfif^*Xf)üringfcbe ®ifcn» u. 6tobt>98. 945,80 837,55 1018,84 1098,30 1181,41
9torb»efłIiĄe @ifcn= unb ©tofiI*9 5. . . 805,00 857,16 1020,33 1118,73 1274,17
Ш а§.» ...................................................... 776,20 559,52 887,04 934,88 1001,252 :öpferei«S................................................ 619,30 690,02 834,28 906,13 959,023 iegelen®.................................................. 393,60

765,70
352,29
843,47

621,65
1026,46

677,90
1125,80

772,08
1218,87® êntifdbe Snbuftrie*®............................

@oä« unb SSaffermer!§-'99...................... 1180,50 989,78 1115,71 1196,25 1304,97
Sibeinif^-tBeftfälifcbe 2:egtü»95............. 6 1 8 , 1 0 688,54 821,12 889,80 927,08
SdĄfifĄe S ejtib Ś ........................ 535,50 567,22 683,20 721,28 791,17
)jJapiertierarbettung§>93........................... 774,10 689,89 839,23 884,90 928,36
ßeberinbuftrie»93....................................... 1004,90 826,41 961,00 1040,70 1119,71
StorbbeutfĄc ôIs*S8 ............................... 624,40 684,45 841,71 908,40 970,62
Шаеге1=58................................................ 663,20 601,04 861,15 947,68 1077,99
9tobrung§mittcI*S3................................... 687,00 702,81 700,50 754,38 833,72
3u(fer*95.................................................. 261,90 438,53 515,52 576,80 576,98
Brauerei* unb 5Dtäläerci«93..................... 860,80 909,15 1169,10 1258,70 1305,16
Xabof-S..................................................... 572,20 511,88 553,58 601,50 628,48
S3efleibung§inbuftrie=^........................... 569,20 602,12 781,72 851,10 886,98
9?orböftli(be S8 ougett)erI§»S................ .. 783,80 641,66 913,79 944,50 1028,74
SddbfifĄc 93оидешег!ё«58....................... 383,60 620,32 760,92 -841,20 952,68
9ilbein,«5!Beftf. 93ougctt)crI§*S3................ 694,90 641,38 792,46 899,90 970,85
18u(bbruderei»95................. ...................... 956,10 820,42 891,16 946,58 996,33
@trabenbabn»5B. . ................................. 399,40 956,68 1194,35 1261 50 1375,67
@pebition§*, ©peidjerci» u. Äetterei«3 5 . — 971,25 1029,61 1035,40 1130.90
f(rubrwerIä-93............................................. — 671,39 831,94 919,50 987,65
®lbfcbiffabrt§*58........................................ — 679,09 1000,38 1091,80 1112 88
@ce=S5......................................... — 557,43 926,53 932,80 977,42
2:iefbou»58. .................................... — 455,76 610,16 641,90 781,51
^Icifcberei=®, . .............................. — 678,48 805,80 925,55
Sd)miebe=S3......................... — — 641,76 646,40

i
1 828,43

@crt)iB fiub oud) bte Ä o f t e n  b e r  S e b e i i 6 l ) a l t u i i f l  ег^сЬИф geftiegcn, ober 
iebenfatlg bleibt ein ftarfer überfrf)uf?. (Sßgl, 3 ufam m enfteIIung ber 95etfanf§« 
prcife ber JoiĄłigften S eb e n im itte l bei ber ^ r n p p f Ą c n  Äo n fu m o n ftalt un b ber 
3lrbeitMöt)ne ber ftruppfctien ©ufeftablfobrif in  (äffen Oon 18 7 2 — 19 10  in  ber ф еп!- 
fcf)rift beS 3)eutfcf)cn San bto irtfĄo ftóra te ś über bie Seben^ntittelteuernng 1 9 1 1 .)0 inb ba§ ßrgebnifle, bie un§ öon bcm SBege ber SogiatpoUtil abbröngeu 
ntüffen? ^cbcnfollś l)oben ftĄ bie ß а ft e n b e r  © о g i а t b о  ̂ i  ̂i  I 
n i Ф t а l § „e r b r ü d e n b" e t  h> i e f e n, öiefmebr bie ^nbuftrie 
e§ üermod^t, ü b e r  b i e f e  9 3 e t r ä g e  I ) i n a u ś  п о ф  ft a r t e  (Sr* 
b ö ^ u n g e n  b e r ß ö b u e  a u f  fic^ gu n c t ) u i e u ,  u n b  b a b e i  
f e I b ft u 0 Ф r e i cf) e Ü b e r f cf) ü f f e 5 u e r 5 i e f e u. ^ ro | aller

eojialift. ?9bnatś^efte 1910 9tr. G. 
1913,9ir, IG.

Äorrefponben^blntt ber (Sieneralfominiffion
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„bureaufrotifdjcn" 0 rf)rQnfeii beś 9Irbettcrfd)u^e§ unb feiner SloutroUen ift 
ацф bie freubige ^nitiotiöe unb Unternef)mungś(uft ber ^irbeitgeber niĄt 
erlol^int, fonbernl)Qt SSunber ber ©ntmidtlung йоПЬшф!.̂ ) 9tber and) a l l e  
b e f f i m i f t i f d ) e n  Stu^bl i c fe  Ь е ^ й д И ф  b e r  l ö ^ m e n b e n  ©in»  
m i r ! l ing ber  ® Ogia l g e f e b g e b u n g  a u f  b e n o r f i nn ,  bie  e i gne  
SSor forgc  unb bie  ® d j a f f e n ś f r a f t  b e r S t r b e i t e r  l)a b e n  fid ) a lś  
fatfd)  e r m i e f e n .  Umgefel^rt, bie ® p a r ! a f f e n f t a t i f t i f  ermeift, ttiie 
je^t, пафЬеш ber Sirbeiter fiĄ  nor ben fĄIimmften ®d)idfo(śfĄIagen gefd)übt 
loeî  unb nid)t mef)r auf bie entel̂ renbe Slrmenpffege nngcioiefen ift, er 
einen ®bargrofd)en urn fo mel̂ r ju  fc^äben ioei§, ber il)m nun aud) mirfHd) 
olś 3 uf< n̂B w  ben Xagen ber 9?ot unb Ьеё SUterś gugute fommt, mäbtcnb 
er früher trob oder Sbarfam feit nie fidfer Шаг, bab er n iĄ t Ьоф ber 
5irinenpflege aubeimfiele unb bann oft genug feine ©rfparniffe nur ber 
3(rmen!affe fomen. betrugen bie

1900 1903 1905 1907
Soarfaifeubüdier 14,8 16,G 17,9 19,3
6 parfaf)engutbnbeii

ber (Siiileger 8838 1101Ю 12 675 13 921

^n set)n ift ü(fo bie ber Sporfaffenbüc^er üon 14,8 M !tionen
auf 21,5 ЮШИопеп unb bie ®umme ber (Sinfagen üon 8838 ouf 16 780 Ш(И* 
onen geftiegen. hierbei finb unfere arbeitenben Älaffen üor allem beteiligt, 
Ша^гепЬ bie befibenben klaffen фге (Srfparniffe me^r in ertragreid)em  
®taatś= unb 51ommunalpapieren, ^fanbbriefen ber ^ppotbefenbanfen 
unb SanbfĄaften, in Slftiengefedf^aften, Äommanbitgefedfdiaften unb 
@efeHfd)aften mit befdiränfter Haftung, ©enoffenfdjaften ufm. antegen.2)er $8erfid)erung§geban!e bot immer meljr im  S3oI!e S3oben деШоппеп. 
%\e S5erfid)erten таф еп  in meiterrn 9J?ape üon ber f r e i m i t l i g c n  
S ö e i t e r *  u n b  ^ ö b e r ü e r f i c b e r u n g  ©еЬгоиф. So  fommen bie 
Bobttaten ber $ßerficberung оиф bem M telftanbe in ftcigcnbcm 9)Jabc 
gugute. ^ ie freien Зufфubtaffen Шaфfen an SKitgliebergabl unb fieiftungcn. 
(Jrftere ftieg S3, üon 1907 biś 19 11 üon 396602 auf 589348, bie (Sin-

1910
21, 55!Kt ni oneu 

16 780 ЖиИопеп m a tl

SÜtit 9tecbt loeii't .^rofeffor S e n s  in feiner ^Befptccbung ber ^ernbatbfcben 
@rf)rift in ben „$teubifcben ^аЬгЬйфегп" (1913, ®. 549) batanf bi«» bob „ftärler als 
jeber fojialpoIitifĄe (Eingriff ber e i g n e  f r e i r t j i l l i g c  3 o f a m m e n f c b l u b  
(in @t)ubifoten, Äortellen unb tonoentionen ufni.) boś beutfdbc Unternebmcrtum in 
ollen ^bafen ber ^robuftion nnb beś §lbfabeś gebunben unb oncb bie 33esicbungen 
ber Unternebmer ju ben Arbeitern ficb untermorfen bot; gälte её, eine JRcnoiffoncc 
ber njirtfdboftlidben ,^erfönli^feit' beroufjufübren, fo rtJören in erfter Sinie bie Unter* 
nebmer gegen ficb fetbft ju fdbüben unb bie 58orauśfebungen einer Äonlurrcnj »on 
neuem ju fcboffen, märe oncb bie (Sinmirtung nnferer ЗоПроШИ ouf bie bcimifcbe фго* 
buttionśmeife ju unterfucben . . . .  „9Md)t olś ©cbüber beś ^erf0nlicbfeitśgeban!enś 
unb ?lnbänger liberaler SBirtfcboftśgcborung borf berjenigc ,Freiheit' im ®ertebr 
mit feinen 9lrbeitern oom ©toote forbem," meint Sens, „bet felbft in ollen fragen 
ber gemerblicben ^robuftion unter bem ©ebnbe beś ©tooted bie ,Änot(bie' befömpft."
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iia'̂ nten üott 10,3  Ю̂ Ш. $Шаг! auf 15,6 ШйН. SOlarf. Unb ba  ̂ шф1 etiua 
bie @f)efuIation auf (SrfĄIeiĄuug uubereĄtigter lluterftü^ungen burd) 
(Simutatiou bie treibenbe ^raft ift, iutrb aut befteu burd) bie beif))ielIofe 
5ßerBrcituiig ber $8 o И  § U c r f i ф  e r u u g ertuiefcu, №o uur ?l(ter uub 
Xob für beu SSejug eutfe^etbenb finb.

Фге (Snttuidlung ber beutfd)en SßDl!<oücrfid)erung (eiufd)Ueg(id) ber 
eterbefaffeu) ergibt fiĄ  toie folgt:

S3 e ft a n b 
(^nbe SScrfid)erung§» 

fcbeinc
1888 308 415
1890 559 613
1895 1 415 077
1900 3 605 800
1905 5 773 287
1910 7 870 694
1911 8 431 950

SBerficberungś» 
fummcinSDtarf 

62 508 333 
128 108 755 in 
305 007 037 „ 
689 739 829 „ 

1 066 959 520 „ 
1 608 877 360 „ 
1 749 225 628 „

fR e t u c r 3  u 9 Ü u g
SSerfieberungś»

fcbeinc

Sabreii 251198 
855 464 

2 190 723 
2 167 487 
2 097 407 

561 256

S3erfirf)crungś*
fummc

65 600 422 
176 898 282 
384 732 792 
377 219 691 
541 917 840 
140 348 268

Фа§ fiub ^Beträge, bie grofd)eulueife pfammengebrad)!, üom Л п Ь с  
abgefbart tuerbeu müffeu. SSiebiel 0 eIbftbeberrfc^ung uub be-
funbeu fie uic^t! SSie falfc^ überl̂ auftt bie 5luffaffung fetter ift, Ше1фе uufere 
?lrbeiter al§ ein burd) 0  i m u ( a t i о u § f u d) t u u b  31 e it t e it - 
: ^ l ) f t e r i e  e n t u e r ö t e § ,  Ą a r a t t e r l o f e ś  © e f ^ l e i ^ t  b a r -  
ft e П  e n, betueift üor allem b i e m a Ą f e u b e  f t o l g e  SI r a f t  u u f e r e r  
© e l u e r t f Ą a f t ś o r g a u i f a t i o u e n .

S ie  freien @e№erffd)often söblten 1 9 1 1  2 339 785 SRitglieber nnb batten eine 
3al)reśeinnabm c bon 7 2  SRillionen SOtarf, einen 93ermögen§ftanb bon 62 S M Iio n e n  9 ) k r f . 
S i e  §irfcb-Sunderfcben ©etoerfbereine bottett bei einem SlRitglieberbeftonbe bon 
1 0 7  743 eine @ efam t»Sobre§einnobm ebon2,69KiffionenSD'iarf unb ein ©efaintbermögen 
bon 4 ,3  SRiffionen 2Rarf. S e n  dfriftlitben ©ełberffdfaften gehörten 340 957 SRitglieber 
a n ; ihre © nna bm en ftellten ficb auf 6 ,2 Ш Ш о п е п  9Rar!, ibr Äoffenbeftanb auf 7  SRilli» 
onen SRarf. Sluberbem gob e§ nod) „unabhängige Vere ine " m it 763 935 9RitgIiebcrn, 
2 ,5  S[Riffionen SRarf 3abre§einnabm e unb 3 ,4  SRiffionen SRarf SJermögen.

S)au! biefer ftarten gemertfd^aftüdien Orgauifatiouen ^at fid) unfer 
Strbeiterftaub аиф bie t a t f ä c ^ l i d ^ e  © l e i Ą b e r e d ^ t i g u u g  bei 
9tbfd)tu^ be§ 3trbeit§üertrage§ mit ben 3trbeitgebern mit fteigenbem (Erfolg 
ertömbft. 3In Ste lle  ber inbiüibuelleu ^eftfe^ung ber ^Irbeit^geit, ber Söl)tte 
unb ber fonftigen 3lrbeit§bebingungeu treten immer mê r̂ St а r i f ü e r ­
t r a g e  gmifdfen beu beiberfeitigeu Orgauifatiouen unter SegleiĄung ber 
etreitigleiten Ьигф geuteiufam erridjtete SĄieb^inftausen.

maren in SBirffamfeit^) 190 7 1 9 1 1
S arife  5 324 10 520 fü r
^Betriebe 1 1 1  050 183 232 m it
Slrbeitern 974 564 1 552 827

‘) SSeilage jum „9leicb§nrbeitgbfatt" 1912,
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Unfer 2(rbettcrytanb mtt »вПет ©rfolg feinen „(Smangł^otionśJontbf' 
für bie mirtfd^aftliĄe, роИВДе unb gefenfd^aftlid^e ©leiĄbereĄtignng 
mit ben onbern to ife n  oufgenommen unb gum guten ^leil bur^gefül^rt. 
!Die umfoffenbe uerantmortliĄe Sftitnermaltung in ber Sirbeiteröerfic^erung, 
in  ben felbftgefĄoffenen ©emerffc^aften unb ©enoffenfĄaften, bie riditer* 
Щ г  2 ötig!eit in  ben @Ąieb§geriĄten ber ^rbeiteruerfic^erung unb in ben 
©emerbegerid^ten l̂ aben baś ^ntereffe unb bie Söefäl̂ igung für bie 
betätigung оиф im © e m e i n b e -  u n b  0 t a a t ś I e b e n  mirffam 
geförbert. 0 o rücit ber 3(rbeiterftanb аиф in ben gefe^gebenben Körper- 
fd^aften, in ben ©erneinbeuermaltungen, in ben politifd^en Organifationen 
ben übrigen Stäuben gieid^bered^tigt unb gleic^mertig an bie Se ite . ?tuś 
bem gebrüctten, üerad^teten ober bemitleibeten ,,Proletarier" ift ber mirt* 
fd^aftli(̂  gel̂ obene, fetbftbemu^te, emporftrebenbe, für ibeale 3 ieie begeifterte 
SSoIlbürger gemorben. ^ein Staub betätigt mel̂ r imb Selbft*
be^errfd^ung im ^ntereffe ber SoUbarität, tein Staub befunbet me'̂ r (Sifer 
unb Eingabe für bie eigne f^ortbilbung unb Schulung al§ ber ^trbeiterftanb. 
® a n f u n f e r e r  S o g i a l b o l i t i f  ift fo e i n e  f^üUe oon g e i f t i g e n  
unb mo r a l i f d^e n  K r ä f t e n  i n  u n f e r m  S t r be i t e r f t anb e  gemedtt  
nnb g e f t ä r f t m o r b e n .  Unb ba§ ift nid t̂ blojj ein ©eminn ber ^ iltu r  
unb unfere§ ©efellfc^aftś* unb Staat§leben§, fonbern liegt oor allem audf 
im  ^ntereffe ber ^nbuftrie. Фепп bei bem gemaltigen ^ortfc^ritt ber Xedy 
nif, ber fteigenben ^ompligiertl^eit bet 9J?afd^inen unb ber bolzen 5ßerant* 
mortung i^rer Pebienung geminnt bie ^nitiatioe, ^ntelligeng unb Xücf)* 
tigfeit be§ eingelnen 9J?anne§ immer me^r an 58ebeutung, unb eś mirb 
audl) im SBettfampf ber SSölfer auf bem SBeltmarft ba^jenige $ßolf ben Sieg  
eningen, bai über ben beftgefdbulten, gemedfteften unb ftrebfamften 5Irbeiter* 
ftanb oerfügt.
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